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Dorrede zum zweiten Bande. 


Mit vorliegendem zweiten Bande ift meine Geſchichte 
der fpäteren Carolinger beendigt. Ich habe in dieſem 


Werke einen Abfehnitt der veutfchen Geſchichte bearbeitet, 


über welchem dichtes Dunkel lag und in welchen ich Licht 
gebracht zu haben überzeugt bin. Die Bahn zum Ver— 
ſtändniß der folgenden Jahrhunderte des Mittelalters ift 
gebroden, mehrere von den fieben Siegeln, melde das 
Buch unferer Nationalſchickſale fchloffen, find gelöst. Zum 
beſondern Trofte gereicht es mir, daß mir vergönnt ward, 
die hohe Bedeutung des mittelalterlichen, fo ſchwer ver- 
läumdeten Elerus nachzuweisen, feine unfterblichen Verdienſte 
um das Neich deutſcher Nation und der Menfchheit über- 


haupt zu beleuchten. 


Nievergeichrieben wurde diefer zweite Band im vorigen 
Herbfte, gedruckt und von Diudfehlern gereinigt großen 
Theils unter den neueften ewig denkwürdigen Schlägen, 
welche die Nacht ver Trübfal, die vor 300 Jahren über 
unfer Baterland hereinbrab, und welde vor 200 Jahren 
durch den Weftpbälifhen Friedensvertrag verfiegelt worden 
ift, zu beendigen beftimmt find. Das Reich deutfcher Na- 
tion wird wieder auferfiehen. Ich babe, feit ein Flares 
Bewußtfein menſchlicher Dinge in mir erwachte, für dieſes 
hope Ziel — nah dem Manfe meiner Kräfte als His 
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ftorifer zu wirken gefucht, und meine Freunde zu Gtutt- 
gart wie zu Freiburg Fönnen mir bezeugen, daß ich ſtets 
die Hoffnung hegte, mit meinen leiblichen Augen Das Ziel 
heißer politifcher Wünſche verwirklicht zu fehen, 

Die Wieverherftellung des Reichs wird noch eine zweite 
große Folge haben, nämlich die glorreiche Wiederaufbauung 
der alten deutſchen Kirche, Durch die bereits auf Den ver— 
ſchiedenſten Punkten Germanieng geforverte und gewährte 
Freiheit der Gewiſſen und des Cults, fowie durch Die ge- 
forderte und gewährte Unabhängigfeit ver Kirche vom Staate 
ift lezteres Ziel, das nie durch Zwang erreicht werden 
fönnte, möglich geworden, Sekten, mit vollfommener pp- 
fitifcher Berechtigung ihrer Mitglieder, fo viel als man 
will, mögen in Deutfohland fürder beftehen, aber die Fort- 
Dauer zweier herrfchenden Kirchen, Die feit 300 Jahren 
feinpfelig einander entgegenftäanden, würde das Gemein- 
weſen, ſo gut und vollfommen auch die politische Verfittung 
ver Nation gelingen mag, unfehlbar zerrütten. 

Nicht nur die Gerechtigkeit, ſondern auch das öffent— 
fiche Wohl gebietet, auf Verfehmelzung beider großen Re— 
figionsgemeinfchaften, ver veutfchen EN und der 
veutfchen Katholiken, hinzuarbeiten. 

Der Berfaffer vorliegenden Buchs, Lutheraner von Ge 
burt und für den lutheriſchen Kirchendienſt in den geiſtlichen 
Bildungsanſtalten feines Vaterlands Wirtemberg (ehemali- 
gen Klöſtern und jezt noch ſo genannt) erzogen, ma zu 
— Behufe folgende Vorſchläge: 

Se. Heiligkeit der jezt regierende Pabſt Pius IX. fol 
in feinem eigenen und feiner Nachfolger Namen denjenigen 
deutſchen Proteftanten, melde zum Rücktritt in dr alte 
Nationalkirche geneigt find, gewähren | 

1) das Abendmahl nad der im erften Briefe Pauli an 
die Corinther (Abſch. NL, Zeile 23 u. ff.) befohrie- 


en — 


V 


benen Geſtalt, alſo neben dem geweihten Brod den 


geweihten Kelch, gemäß dem altchriſtlichen Ritus, 
2) förmliche und unwiderrufliche Gutheißung des Ge— 

brauchs der deutſchen Bibel, nebſt Anordnung, daß 
von deutſchen ausgezeichneten Theologen gemeinſam 


seine Ueberſetzung alten und neuen Teſtaments gefertigt 


werde, bei welcher die futherifche überall, wo fie 
sprachlich richtig it, beibehalten werden muß. 

* Beſchränkung der Ceremonien und des gottesdienſt— 
lichen Gebrauchs der lateiniſchen Sprache auf ein. 
Maaß, das dem deutſchen Charakter und unſerer ea 
ziebung angemeſſen ift. 


4) follen unfere Bifhöfe ermächtigt und verpflichtet fein, 


Wallfahrten, Ausftellung von wunderthätigen Heiligen- 
‚bildern, Reliquien und dergleichen Dinge, welche ven 
Proteftanten mwiverwärtig erfcheinen, abzutbun, übers 
baupt Alles zu meiden, was Zwiefpalt erregen könnte. 

5) Tebenslänglihe Gemwährleiftung ihrer Ehen für alle 
Pfarrer proteftantifchen Befenntniffes, die mit ihren 
Gemeinden übertreten, 

6) bündige Zufiherung, daß nie Jefuiten, Ligorianer, 
Redemtoriften fih auf deutfchem Boden niederlaffen 
werden, 

7) muß es der freien Wahl der Gläubigen überlaffen 
bleiben, ob fie ihre Sünden insgeheim dem Priefter, 
oder nur vor Gott und ihrem Gewiſſen beichten und 
darauf die kirchliche Losfprehung empfaben wollen; 
mit andern Worten, die proteftantifche Form ver 
Beichte muß gleihberechtigt fein mit der katholiſchen 
Ohrenbeichte. 

Wir ſagen dieß nicht, weil wir die Ohrenbeichte für 


fehlerhaft achten, im Gegentheil, wir halten ſie für eine 
Acht chriſtliche Anftalt, ſondern darum verlangen wir dieß, 


ve 


weil folche Gewährung ein Haupthinderniß der Verſchmel— 
zung aus dem Wege räumen wird. 

Auch kann Die römische Kirche ohne Verzichtung auf 
ewige umverrüdbare Regen das Gewünſchte bewilligen. 
Denn eine fränfifche Nationalſynode, die von Kaifer Carl 
dem: Großen ein Jahr vor feinem Tode 813 nad Chalons 
berufen worden ift, bat oben geftellte Forderung im ihrem 
33. Canon (Manſi coneil. XIV, 100) feierlich als ftatt- 
baft anerkannt, und mehrere fränfifche Kirchenlehrer ſprachen 
fih in gleichem Sinne aus (Gfrörer, Kicchengefih. HIE, 950). 
Diefe Beftimmung befteht noch DR zu Recht, ſ e — nicht 
aufgehoben. 

Gewährt uns der Pabſt — ſo 
können wir Proteſtanten mit Ehren übergehen, und ich ſehe 
im Geiſte voraus, daß eine große Maſſe dieß thun wird. 


Freib urg im Breisgau den 28 März 1948. 
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Oſt⸗ und Weft-Francien vom Tode Pabſts Nikolaus L 
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Erhebung des Pabfts Hadrian I. — Tod Lothars I. — Theilung Lothrin- 
gens zwiſchen Ludwig dem Deutfchen und Carl dem Kahlen, 
Derember 867 bis Ende des Jahre 870. 


Sehr ftürmifh muß nad dem Tode des Nikolaus die Wahl 
eines Nachfolgers gewefen fein. Doc kann man nur durch Schlüffe 
den geihichtlihen Hergang ermitteln, weil der Hauptzeuge ab— 
ſichtlich färbt. Hadrians I. Biograph meldet nämlich," während 


der Wahl fei Herzog Lantbert von Spoleto, ein Dienftmann des 


Kaifers Ludwig II., mit Heeresmadt in Rom eingebrochen und 
babe die Stadt verwüftet. Unmöglich kann man diefem Einfall 
eine andere Abficht unterlegen als die, daß der Kaiſer dadurch eine 
ibm genebme Wahl erzwingen wollte. Gleichwohl fucht der eben- 
genannte Zeuge diefe Erklärung des Borfalls abzuweifen, indem 
er beifügt, wegen ſolcher Gewalttbat fei Yantbert auf die Klagen 
bes Pabſts pin vom Kaifer zur Strafe gezogen und verbannt wor- 
den. Demnach fcheint es, als habe der Herzog wider den Willen 
Ludwigs oder wenigftens “ohne deſſen Befehl Nom angegriffen. 
Allein die Sache verhält fih anders. Muratori beweist ? un— 
widerleglich, daß Lantbert erft vier Jahre fpäter und aus einem 
ganz andern Grunde, nämlich weil er fih in eine Verſchwö— 
zung gegen Yubwig H. eingelaffen batte, abgefezt worden ifh 
Aus einer zweiten und zwar urfunblichen Duelle erfahren wir, 
daß der Nachfolger des Nikolaus der Faiferlihen Partbei feine 


ı Vita Hadriani I, $20. ed. Vignoli I, 231. — ? Annali d'Italia ad 
a. 868 und 871. 
Gfrörer, Earolinger, Bo. 2. 1 
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Erhebung verdanfte, Anaftafius fährt! in dem früher erwähnten 
Briefe an Ado von Vienne fo fort: „unfer neuer Pabft Hadrian 
ift zwar ein vechtfchaffener Hirte, aber er folgt zu fehr den Rath— 
fchlägen des Biſchofs Arfeniug, der, weil er von Nikolaus beleidigt 
wurde, zum Kaifer hält und wenig Eifer für Wiederberftellung 
firchlicher Zucht zeigt.” Gleichwohl hatte auch die Priefterpartbei 
einen gewiffen Antheil an Hadrians Erhebung. Die Wahl war 
eine Abkunft zwifchen ‚entgegengefezten Partheien. Hinkmar fagt,? 
Hadrian fei vom Clerus erwählt, vom Kaifer hernach beftätigt 
worden. Hiemit ſtimmt aud die Ausfage des Biographen über- 
ein, welcher erzählt, daß die Faiferlichen Gefandten, die fi in Nom 
befanden, zum Wahlafte felbft nicht beigezogen wurden, weßhalb 
fie auch Beſchwerde führten, daß aber hernach die Einweihung. erft 
nad dem Einlaufen der Faiferlihen Beftätigung erfolgte. Hadrian 
wurde den 14. December 867, einen vollen Monat nad) dem Tode 
des Vorgängers geweiht.” Er hatte, als dieß gefchab, fein Töftes 
Lebensjahr bereits überfchritten. * Dieſes hohe Lebensalter mag 
einer der Hauptgründe gewefen fein, warum die römiſche Parthei 
zulezt feine Erhebung anerfannte, Eine baldige Wiedererfedigung 
bes Stuhles Petri ftand zu erwarten, und die jezt Beftegten durf— 
ten hoffen, bei der nächſten Wahl den Sieg davon zu tragen. Ich 
muß noch einen andern Punft hervorheben. Hadrianus war bis 
zu feiner Erhebung verheirathet und noch lebte Damals feine Ge— 
mabhlin Stephania und eine Tochter aus diefer Ehe.“ Meines 
Erachtens haben die Anhänger des Kaifers abfihtli einen Ver— 
heiratheten auf Petri Stuhl befördert, damit der neue Pabft dar- 
auf verzichte, die Gefege feines Vorgängers wider die Priefterehe 
zu vollziehen. Denn aus einem früher angeführten Aftenftücde ° 
erhellt, dag Nikolaus auf gleiche Weife, wie zwei Jahrhunderte 
fpäter Gregor VIL, gegen verheivathete Priefter eingefchritten fein 
muß. Da Hadrian IL felbft in der Ehe gelebt, Eonnte er nichts 
wider verehlichte Priefter thun. 

Mit einem demüthigenden Widerruf wichtiger Maßregeln feines 
Vorgängers begann das Regiment Hadriand. Er mußte mehrere 
pobe Glerifer, welche Nikolaus theils als Partheigänger des Kai- 

1 Manfi XV, 454 oben. — ? Perg I, 476. — 3 Vita Hadriani $ 6—9, 


* Ibid. ed. Vignoli II, 221 unten. — 5 Per I, 477, — SB, 1, 
©. 503, 
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J ſers, theils wegen ſonſtiger Verbrechen verbannt hatte, begnadigen. 


Gleicher Weiſe wurde er gezwungen, einen Mann, der mit dem 
vorigen Pabſte zerfallen war, in ſeinen geheimen Rath aufzuneh— 
men. Ich habe früher erzählt, daß Nikolaus den Biſchof von Orta, 
Arſenius, zu mehreren Geſandtſchaften verwandte. Wie es ſcheint 
während einer ſolchen Geſchäftsreiſe zu Kaiſer Ludwig IL, 309 fich 
Arfenius die Unzufriedenheit des vorigen Pabftes zu, vermuthlich 
weil er aus Habfucht feine Pflicht verlezte, Aus Trog ging er 
dann zu der Parthei des Kaifers über.’ Ohne Zweifel war es 
der Kaifer, der den Verräther dem neuen Pabjte aufprängte, ! 
Nah ſolchem Zugeftändniffe von Seiten Hadrians fonnte auch der 
Kaifer Einiges dem Pahfte zu Lieb gewähren. Er bewilligte, daß 
etliche Biſchöfe, die er unter Nikolaus als Feinde feiner Herrichaft 
aus Rom vertrieben batte, zurüdfehren durften. 

Man fiebt, Hadrian II. war auf das Marterbett eines doppel— 
ten Herrendienftes hingeſtreckt: er follte zwei entgegengefezten Ge: 
walten, der Kirchenparthei und dem Kaifer gefallen. Anfangs über: 
wog, wie man fi denfen kann, der fränkiſche Einfluß. „Weil 
der neue Pabſt,“ fo berichtet * der Biograph, „einige feindielige 
Menſchen und Ausfüer des Unfrauts fhonend behandelte, verbrei- 
tete ſich das falfche Gerücht, dag Hadrian mit dem Plane umgebe, 
alle Verfügungen feines Vorgängers Nifolaus umzuftogen. Deß— 
halb Tiefen aus allen Bisthümern des Abendlands Driefe 
ein, welche ibn befhworen, der Wahrheit treu zu bleiben,“ 
Allein in dem Maafe, wie fich feine Herrfchaft befeftigte, fchüttelte 
Hadrian die Feffeln ab und lenfte in die Bahn des Nikolaus ein. 

Nicht nur gegen den Kaifer, fondern aud gegen deffen Oheim, 
ben König von Neufter, zeigte der neue Pabft große Nachgiebig— 
feit, Die Streitfahe Wulfads, welche in der lezten Zeit eine fo 
fhlimme Wendung für Hinfmar genommen hatte, wurde noch im 
December 867 oder nah Anfang des folgenden Jahrs zur voll: 
fommenen Zufriedenheit des Erzbifchofs von Nheims erledigt. Auf 
das früber erwähnte’ Schreiben der Synode von Troyes ant— 
wortete * der Pabſt: obgleich durch den lezten Bericht die Frage 
wegen ber Abſetzung Ebo's nicht genügend aufgehellt fei, danke er 

s Died folgt aus der Nachricht bei Hinfmar Per I, 474 Mitte verglichen 


mit dem Briefe des Anaftafius Manfi XV, 454 oben, — ? Vita Ha- 
driani $ 15. — ’ Bv, I, ©. 501. — + Manfi XV, 521 Mitte. 
1. 
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den neuſtriſchen Biſchöfen für den bewieſenen Eifer, ihre Beſchlüſſe 
wolle er hiemit beſtätigen, auch dem Erzbiſchofe Wulfad das Pal— 
lium bewilligen. Dagegen verlange er ſeiner Seits, daß der 
Name des Pabſtes Nikolaus in die Verzeichniſſe der fränkiſchen 
Kirchen eingetragen und ſeine Verfügungen aufrecht erhalten blei— 
ben. Zu gleicher Zeit ſchrieb! Hadrian an Carl den Kahlen: er 
halte 68 für das Befte, wenn man fünftig von der Sache ber 
Rheimſer Elerifer fchweige, da mit Ausnahme Nothads Feiner von 
den Bifhöfen mehr Tebe, welche bei Abfegung Ebo's zugegen ge- 
wefen feien, weßhalb der wahre Hergang unmöglich mehr ermit- 
teft werden könne. Auch an Hinfmar erließ der Pabft ein Schrei- 
ben, * das jedoch nur Lohfprüce über das Benehmen des Metro- 
politen in dem Streite Theotberga’s mit ihrem Gemahle ſowie 
die Aufforderung enthält, ferner dem Stuhle Petri hold zu fein, 


Dagegen die Frage wegen Ebo's mit feiner Sylbe berührt, Ha— 


drian Fonnte nicht über fich gewinnen, dem Metropofiten unver: 
holen zu eröffnen, daß er für gut gefunden habe, auf weitere 
Kämpfe zu verzichten. Carl der Kahle, Hinfmar und die neuftri- 
ſchen Bifchöfe erhielten ® die betreffenden Briefe im Frühling 868 
durch Aftardus yon Nantes, der, wie wir früher berichteten, * im 
Spätherbfte des vorigen Jahres als Meberbringer der Synodalakten 
von Troyes nach Rom geſchickt worden war. 
| Noch größern Vortheil zog aus der unfihern Stellung des 
neuen Pabſts Lothar, des italienifchen Kaifers Bruder. Wir müſſen 
ung jest wieder nach den fränfifchen Reichen über den Alpen wen— 
den. Hinkmar meldet’ zum Ende des Jahrs 867: „Carl der 
Kahle und Ludwig der Deutfche hätten den Beſchluß gefaßt, auf 
den 1. Februar des folgenden Jahrs gemeinfam eine Synode zu 
befchiefen, auf welcher über die Angelegenheiten des Lothringers 
verhandelt werden ſollte.“ Da der deutfhe König im Sommer 
867 ein enges Bündniß mit Lothar gefchloffen und fi feitdem 
ganz von Carl dem Kahlen zurücgezogen hatte, fo weist bie An- 
näherung an den Neuftvier auf einen Umſchwung der Gefinnung 


Ludwigs gegen den Lothringer hin. Urfache des Wechfels war ohne 


Frage die Nachricht vom Tode des Pahftes Nikolaus. Der Her- 
manche König fürchtete, Lothar werde nun im Vertrauen auf den 


ı Manfi XV, 824 Mitte. — 2 Ibid. 826. — ° Annales rhemenses ad 
a. 868. Pertz I, 477. — * 86,1, ©. 503. — 5 Pertz I, 476. 
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Schutz des kaiſerlichen Bruders ſeine Ehehändel auf eigene Fauſt 
mit dem neuen Pabſte zu regeln ſuchen, die deutſche Krücke, nach 
welcher er in der Verzweiflung gegriffen, von ſich ſchleudern und 
ſeiner gegen die deutſche Krone eingegangenen Verbindlichkeiten 
vergeſſen. Darum hielt er es für gerathen, wieder gemeine Sache 
mit dem Neuſtrier zu machen, damit der Lothringer aus Furcht vor 
der Eintracht ſeiner Oheime älteren Verſprechungen treu bleibe. In 
der That rechtfertigte Lothar II. durch ſeine Handlungen die Be— 
ſorgniſſe der beiden Könige. So bald er Nachricht von dem Tode 
des Nikolaus, deſſen unerbittliche Feſtigkeit er ſo ſchwer empfunden 
hatte, und von der Wahl eines neuen, halb kaiſerlich geſinnten 
Pabſtes erhielt, knüpfte er Unterhandlungen mit jenem Biſchof Ar— 
ſenius am, welcher gegen eine hohe Summe nicht nur die Wieder— 
berftellung der nod immer abgefezten Metropoliten Teutgaud und 
Günther, fondern höchſt wahrſcheinlich auch kirchliche Anerkennung 
ber Ehe Lothars mit Waldraden auszuwirfen verfprad.! Zugleich 
wußte Lothar die arme Theotberga zu beftimmen, daß fie mitten 
im Winter die Neife nah Nom antrat und dort felbft ihre Schei- 
dung betrieb." Auch richtete er an den neuen Pabft ein noch vor- 
bandenes Schreiben, * worin er Hadrian feiner unbedingten Er: 
gebenheit verfiherte und dann die Bitte ausfprach, der h. Vater 
möchte ihn gerechter behandeln, als dieß bisher Nifolaus gethan, 
und nicht durch fortgejezte Begünftigung der Todfeinde Lothringens 
(Carls des Kablen und Ludwigs des Deutfchen) eine unüberſeh— 
bare Verwirrung diesfeits der Alpen anrichten. 

Wirklich erreichte Lothar einen Theil feiner Abfihten, Hadrian 
entband Waldraden von dem Banne, den Nikolaus wider fie ge- 
ſchleudert, und meldete ihr dieß in einem befondern Schreiben, ? 
„Die Kirche,” heißt es darin, „Fünne fraft der Vollmacht, welche 
Ebriftus feinen Apofteln ertbeilt, von allen Sünden losfpredhen, 
fobald der Sünder Reue zeige. Da nun Waldrada laut dem 
glaubwürdigen Zeugniffe des Kaifers von ihrer frübern Unkeuſch— 
beit abgelafien babe, empfange fie biemit die Erlaubnif, den Got- 
tesdienſt zu befuchen und mit andern Chriſten umgeben zu dürfen. 
Doc mühe fie, wegen der Arglift des Teufels, den Umgang mit 
Lothar gänzlih meiden,” Aud den fränkifhen Biſchöfen zeigte 


* Verb 1, 476, — 2 Manfi XV, 831. — 3 Ibid, 834 Mitte ff. 
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Hadrian die Losfprehung Waldradens durch Nundfchreiben " an. 
Aus den eigenen Worten des Pabftes erhellt, daß ſich Lothars 
Bruder, der italieniſche Kaifer, Fräftig für Waldradens Entlaftung 
vom Banne verwendet haben muß. Denn obgleich, wie unten ge- 
zeigt werden foll, die Scheidung Theotberga’s keineswegs in Den 
Abfichten Ludwigs IL. lag, wünfchte er doch den Schimpf zu ent- 
fernen, der durch den Fluch wider Waldraden auf feines Bruders 
Haus geworfen worden war. Demfelben Einfluffe muß man ohne 
Zweifel zufchreiben, daß der Pabft noch einen bedeutenden Schritt 
weiter that. Anfangs Februar 868 erließ nämlich Hadrian I. 
zwei, wahrfcheinfich gleichlautende Abmahnungsfchreiben * an Die 
Könige yon Deutfhland und Neufter des Inhalts, daß ſie ſich nicht 
unterftehen follten, das Erbe des Kaifers oder feines Bruders Lo— 
thar anzutaften. 

Der Pabft hatte für den Lothringer gethan, was irgend mög- 
fih war ohne die Ehre feines Vorgängers Nifolaus und des 
Stuhles Petri ganz zu verlegen. Aber den Hauptzwed, der alle 
feine Gedanfen beherrfchte, die Scheidung Theotberga’s, die Wie- 
derpereinigung mit Waldrada fah Lothar II. nicht erreicht. Ha— 
drian ſchickte Theotberga in die Heimath mit der Erflärung ? zurüd, 
daß er weder die von ihr ſelbſt gewünfchte Scheidung gutheißen 
noch die zweite Ehe Lothars mit Waldrada genehmigen Fünne. 
Ehenfowenig drangen die zwei alten Spiefgefellen Lothars durch. 
Im Vertrauen auf die oben erwähnten Anerbietungen des Bifchofs 
Arfenius waren Teutgaud und Günther im December 867 nad) 
Nom geeilt, vol —— dort die Wiedereinſetzung auf ihre 
Stühle auszuwirken.“ Allein es ging ihnen nicht nach Wunſch. 
Zwar nahm der Pabſt den Trierer Teutgaud in die Kirchengemein— 
haft auf, * und Töste folglich den von Nifolaus wider ihn gefehleu- 

berten Bann, aber feinen Erzftuhl erhielt Teutgaud nicht zurück. 
- Günther, der fehuldiger war als Teutgaud, fonnte nicht einmal 
die Entlaftung vom Banne durchſetzen. Wir werden yon feinen 
fpätern Schickſalen unten berichten. — ſtarb bald nach 


2 Manfi XV, 835 und Hincmari annales ad a. 868. Pertz 1, 40 :— 
2 Das Sipreiden an Ludwig den Deutfchen ift noch dorbanden (Manft 
XV, 835), das andere, an Carl den Kahlen gerichtete, ging verloren. Aber 
Sinfmar gibt den Inhalt deffelben kurz an, Pers I, 477, — 3 Manſi 
XV, 833, — * Pertz 1,476. — 5 Vita Hadriani $ 10, 
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erfolgter Ausföhnung mit der Kirche an einer Seuche in Italien.“ 
Trotz ber berrifhen Stellung, die er am Hofe des Pabſtes einnahm, 
batte demnach Arfenius weder fein Verfprechen gelöst noch den be— 
dungenen Preis verdient. Nun veranlaßte aber diefer Mann ein 
ſchändliches Bubenſtück, das offenbar darauf berechnet war, Hadrian 
ganz von feinem Willen abhängig zu machen und Alles, was er 
wollte, von ibm zu erprefien. Der Bifhof von Drta war gleid) 
dem Pabſte verheiratbet oder verheirathet gewefen, und befaß 
einen Sohn, Namens Eleutherius. Diefem Sohne gab Arfenius den 
Rath, die mit einem Andern verlobte Tochter des Pabftes zu ent- 
führen und im Nothfalle mit Gewalt zu feinem Weibe zu maden. 
Nach erfolgter Entführung reiste Arfenius an das Faiferliche Hof- 
lager, das damals fih in Benevent befand, Offenbar trat er die 
Reife in der Abfiht an, jene Maßregel als einen durch den Vor: 
theil des Kaifers gebotenen Staatsftreich zu rechtfertigen und Lud— 
wigs II. nachträglihe Genehmigung einzuholen. Aber unterwegs 
erfranfte Arjenius und ftarb, nachdem er zuvor alle feine Schäße 


ber Kaiferin Engelberga, einer fehr gierigen Frau, vermacht hatte. 
Auf die Nachricht vom Tode des Arfenius führte der ſchwer belei- 
digte Pabft Klage beim Kaifer und bewog ihn, Sendboten zu er- 


nennen, welche den Entführer Eleutherius nah römiſchem Rechte 
richten follten. Das römische Recht beftraft befanntlid Entführung 
mit dem Tode. Hierdurd in Berzweiflung getrieben, ermordete 
Eleutherius die Tochter wie die Gemahlin des Pabſtes, welche lez— 
tere, wie es fcheint, mit der Tochter entführt worden war, mußte 
aber das neue Verbrechen gleichfall8 mit dem Tode büßen. Die 
faiferlihen Sendboten erfchlugen ihn.” Diefe Greuel, welde von 
der fchlimmen Lage des Pabftes ein klägliches Zeugnig ablegen, 
fielen in die Faftenzeit des Jahres 868. ? 

Wäre der Anfchlag des Arfenius gelungen, fo würde Hadrian 
buch Furcht für die Sicherheit feiner Gemahlin und Tochter ge: 
nötbigt worden fein, die Ehe Theotberga’s aufzulöfen und Lothars 
Berbindung mit Waldraden anzuerfennen; Arfenius hätte dann den 
bedungenen Lohn feiner Mühen davongetragen. Mit dem Tode 
bes ſchändlichen Bifhofs zerrann daher abermals eine Hoffnung 
Lothars. Zugleich verſchlimmerte fich feine Stellung auf einer andern 


4 Ver I, 476, — ? Hincmari annales ad a. 865. Perg I, 477. 
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Seite. Nicht gefchredt dur die oben erwähnten drohenden Briefe 
des Papſtes, müſſen Ludwig der Deutfhe und Carl der Kahle 
neue Verhandlungen gepflogen baben, welche fchlimme Gedanken 
wider Lothar verriethen. „Der Lothringer,“ jagt Hinkmar, 
„ſchöpfte Verdacht gegen den Neuftrier Carl, machte eine Reife 
zu Ludwig dem Deutfchen und erhielt yon ihm die Zuficherung, 
nichts dawider zu thun, wenn Jener Waldrada zum Weibe nehme. 
Weiter begab fich Lothar zu Carl nad) Attigny. Beide famen 
überein, dag im Fünftigen Detobermonat die Sade auf einer 
Reichsverfammlung zur Sprache fommen follte.“ Der Ehronift drückt 
ſich dunkel aus und bezeichnet namentlich den Preis nicht, um 
welchen Ludwig der Deutfhe jenes DVerfprechen gab. Ich ver 
muthe, daß Lothar den geheimen Bertrag? vom Sommer 867 
erneuern mußte, Er ſcheint den Zufiherungen des deutſchen Königs 
getraut zu haben, Gleichwohl wurde er yon demfelben betrogen. 
Um die Mitte des Sommers 868°? und jedenfalls nad obiger 


1 Hincmari annales ad a. 868. Perg I, 479 unten. — ꝰBd. I, ©, 427. 
3 Die Akten diefer Zufammenfunft bei Per leg. I, 508. Daß Ieztere 
nach der von Hinkmar berichteten Neife Lothar IL. zu Ludwig dem 
Deutfhen flattfand, ergibt fich meines Erachtens aus folgenden Umſtänden: 
nachdem er die Ankunft des Lothringers in Attigny berichtet, meldet der 
Ehronift (Per I, 479 unten) weiter, Carl der Kahle habe fofort ver- 
fihiedene Königshöfe im Gau von Laon beſucht, dann den jüngern Hinf- 
mar vor Gericht geladen; der Gelavene fei jedoch nicht erfchienen, fon- 
dern habe ſich mit Firchlichen Gründen entſchuldigt. Nichtsdeſtoweniger 
wurde, fährt die Chronik fort, das vom Könige niedergefezte Gericht 
gehalten und ein Bervammungsurtheil gegen den jüngern Hinkmar gefällt. 
Run begab ſich Earl ver Kahle auf ven Weg nach Piftes an der Seine, 
wo er um die Mitte Auguft 868 anlangte. Zwifchen ver Reife, welche 
der Lothringer zu Ludwig dem Deutfchen antrat, und der Ankunft Carls 
des Kahlen in Piftes Liegen alfo die Rückkehr des Lothringers in feine 
Heimath, eine zweite Reife ebendeffelben nach Attigny, verſchiedene Be- 

ſuche, welde Carl ver Kahle auf etlichen Königshöfen im Gebiete 
von Laon marhte, die Borladung des jüngern Hinkmar vor ein welt- 
liches Gericht, die Entſchuldigung deffelben, daß er nicht kommen könne, 
die Entſcheidung des Gerichts, Carls Abreife nach Piftes, Ich denke, 
Niemand werde mich der Unbeſonnenheit bezüchtigen, wenn ich für biefe 
gehauften Begebenheiten wenigftend zwei Monate in Anfpruch nehme. 
Nun zeigt aber Pers aus den in den obengenannten Akten enthaltenen 
Zeitbeftimmungen, daß die Metzer Zufammenkunft nad dem 20, Juni 
und vor dem 1. Sept. 868 erfolgt fein muß, Demnach ift kaum zu 


Unterredung mit Lothar ! hielt Ludwig zu Mes mit feinem neu— 
ſtriſchen Stiefbruder eine Zufammenfunft, * auf welder fie offen 
mit der Sprache berausrüdten. Eine Theilung Lothringens wurde 
für gewifle Fälle befchloffen und der Eine gewährleiftete dem Ans 
dern feinen Antheil. Faft noch demüthigender für Lothar als der 
Inhalt des neuen von beiden Königen verabredeten Vertrags war 
der zur Befprechung gewählte Ort. Die Stadt Mes gehörte 
zum Reiche Lothringen; fie fiel bei der Theilung des Jahrs 870 
Ludwig dem Deutfchen zu.“ Unmöglich hätten die Oheime noch 
bei Lebzeiten des Neffen in einer ihm gehörigen Stadt das Loos 
über feine Befisungen werfen fünnen, wäre nicht bereits die Mebr- 
zahl der Bafallen Lothars von ihm abjpenftig gemacht und feine 
Herrſchaft gründlich unterhöhlt gewefen. Die Berbandlungen zu 
Mes, welche, wie ſich von felbft verfteht, von den Betheiligten 
als ein Staatsgebeimnig behandelt wurden, fiheinen dem Loth— 
ringer, wenigftens für die nächfte Zeit, verborgen geblieben zu 
fein, denn ic) finde feine Spur, daß er VBorfihtsmaßregeln gegen 
Ludwig den Deutfchen anoronete, der ihn doch verratben batte. 
Weder der Rheimſer Chronift noch der Mönd von Fuld melden 
etwas von Bewegungen in Deutfchland während des Jahrs 868. 
Der Aulder erzäblt blos,? dag im Mai eine Reichsfynode zu 
Worms zufammentrat, welcher auch der König anwohnte. Meb- 
vere Verordnungen, fagt er,” feien zum Wohle der Kirchen ge- 
troffen worden, auch hätten die anweſenden Bifchöfe auf Die thö— 
richten Angriffe der Griechen gebührenden Beſcheid ertheilt. Wir 
wiffen, daß Pabft Nifolaus furz vor feinem Tode die neuftriichen 
Biihöfe und insbefondere Hinkmar von Rheims aufforderte,* die 
fhweren Befhuldigungen gegen die lateinische Kirche, welche in 
dem Nundfchreiben des Photius an die Drientalen enthalten waren, 
zu widerlegen, Eine ähnliche Aufforderung muß auch an die Häupter 
des beutfchen Elerus ergangen fein. Mit gutem Fuge fann man 
bie Frage aufiwerfen, warum ber deutfhe König feine Biſchöfe 
nicht früber zufammenrief, um den Wunfch des Pabftes zu erfüllen. 
Ih möchte die Bermutbung wagen, daß Ludwig darum zauderte, 





bezweifeln, daß der deutſche König nach der Unterrevung mit Lothar II. 
Mep beſuchte; er hat folglich den Lothringer betrogen. 

» ©. oben Note 3 auf ©. 8. — ? Man ſehe Perg], 489 gegen oben. — 
sYerp I, 380, — * Siehe Bo. I, ©, 498 ff. 


10 


weil er den Pabft, mit welchem er feit der fchmählichen Zurüd- 
fendung des Paſſauer Ermenrich und feit Abſchluß des Vertrags 
mit Lothar vom Sommer 867 in fehr gefpannten Berbältniffen 
ftand, im Schade halten wollte. Nikolaus ſollte zwifchen Furcht und 
Hoffnung fhweben, ob die deutfche Kirche nicht am Ende für Photius 
Parthei ergreifen würde, und dadurch zur Nachgiebigfeit genöthigt 
werden. In den Eoneilienfammlungen finden ſich Befchlüffe, ' die an- 
geblih der Wormfer Synode vom Mai 868 angehören, aber ihre 
Aechtheit ift fehr verdächtig, weßhalb ich feinen Gebrauch von ihnen 
made. | 

Nicht gleihe Ruhe, wie Deutfchland, genog im Laufe des 
Jahres 868 das neuftrifhe Reich. Hinkmar berichtet * von Kämpfen 
unzufriedener Bafallen, die fi) wider Carl den Kahlen empörten, 
fowie yon verfehiedenen Angriffen der Nordmannen; ja er gibt fogar 
zu verftehen, * dag der Neuftrier fi genöthigt fab, dem Herzoge 
der Bretagne, Salomo, Titel und Ehrenzeichen eines Königs zu 
gewähren, nur damit der Bretagner nadhdrüdlihe Hilfe gegen 
die Seeräuber leifte. Andere Duellen beftätigen * Diefe wichtige Nach— 
richt. Dennoch that Salomo fo viel als nichts. Bon felbft drängt 
fih der Verdacht auf, daß Lothar es war, der dießmal, wie fonft 
fo oft, die Nordinannen wider Carl den Kahlen aufhezte, und daß 
eben derſelbe aud das Schwert Salomo’s, feines alten. Verbün— 
beten, in der Scheide hielt. Seiner Seits ergriff Carl der Kable 
im Herbfte 868 eine Maßregel, welche in fehr dunfeln Worten von 
Hinkmar befchrieben wird, aber meines Erachtens den Einfall in’s 
Iothringifche Gebiet, der im folgenden Jahre ftattfand, vorbereiten 
follte. Der Rheimfer Chronift jagt: ? „nachdem Carl der Kahle 
im Auguft 868 zu Piftes die jährlichen Gefchenfe der Geiftlichfeit 
empfangen hatte, maß er eine Burg und theilte das Maaß Allen 
in feinem Reiche mit.“ Was tft der Sinn des Satzes? Jh will 
furz meine Meinung fagen. In dem Landtagsabfchied von Piftes, 
der im Sommer 864 veröffentlicht wurde, hatte Carl ftrengen 
Defehl gegeben, daß fofort alle adeligen Burgen im Umfange fei- 


’ Dan fehe Harzheim concilia Germani® II, 311 ff, und Calles an- 
nales ecclesiast. Germ. II, 493 ff. — ? Ver I, 476 unten ff. — 
3 Ibid. 480 Mitte. — * Man fehe Bouquet VII, 377 oben. — 3 Perg I, 
480. Ich füge den Urtert bei: Carolus castellum mensurans pedi- 
turas singulis ex suo regno dedit. 
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nes Reiches gefchleift werben müßten. " Jezt nahm der Neuftrier 
diefes Gebot theilweife zurük, indem er ein gewiſſes Maaß be- 
ftimmte, welches bei Erbauung neuer Burgen eingehalten werden 
follte. Warum er dieß that, ift leicht zu zeigen. Um den Plan 
eines Angriffs auf Lothars Befigungen, den er vorhatte, ausführen 
zu können, bedurfte er der thätigen Hülfe feiner adeligen Va— 
fallen. Da er aber den ganzen Stand durch jenes Geſetz ſchwer 
beleidigt hatte, fuchte er ihn durch Widerruf zu gewinnen. Wir 
werden weiter unten noch auf andere Lockſpeiſen ftogen, mit welchen 
um jene Zeit Carl der Kahle feinen Adel füderte. Die nad) langen 
Kämpfen und mit großer Mühe im Reihe Neufter begründete 
Ordnung ift weit ſchneller durch Carls Eroberungsfriege zerrüttet 
worden, als die fpäter in Deutfchland unter den Ditonen, Saliern 
und Hobenftaufen durch die Römerzüge geſchah. 

Aus den oben erwähnten Zufiherungen, welche er ſich im Früh— 
ling 868 vom deutfchen Könige ertbeilen ließ, erhellt, daß Lothar 
damals die Abficht hegte, ohne päbftliche Zuftimmung Waldrada für 
feine rechtmäßige Gemahlin zu erflären. Aber die drohende Stel- 
fung des Neuftriers, vielleicht auch die Entdeckung, daß er von 
Ludwig dem Deutfhen bintergangen fei, brachte ihn auf andere 
Gedanfen. Denn hätte er, ohne den Pabft zu fragen, Waldrade 
zu fid) auf den Thron erhoben, fo würden die beiden Obeime, die 
ihre Habgier ſtets mit der Masfe des kirchlichen Eifers über- 
deckten, als Rächer der beleidigten Mafeftät des Stuhles Petri in 
Lothringen eingebrochen fein. Er fam daher wieder auf den Plan 
zurück, die Genehmigung Hadrians einzuholen, Regino meldet ® 
zum Jahre 868, der Pabft habe Folgendes an Lothar gefchrieben : 
„der Stubl des b. Petrus fei ftets bereit, eine geeignete Genug: 
thbung anzunehmen. Wenn fih der König von Vergeben, deren 
ibn die Welt bezüchtige, frei wiffe, fo folle ev mit Vertrauen nad 
Rom kommen und den Segen empfaben, Selbft wenn er fi 
fchuldig fühle, möge er zu Peters Schwelle eilen und feine Miffe- 


ı Eiche Br. I, S. 391. — ? Verb I, 579 unten. — 3 Regino ftellt viefe 
Erklärung ald Antwort auf das oben ©. 5 Note ? angeführte Schreiben 
Lothars bin, Allein dieß ift nicht richtig. Der fragliche Brief Lothars wurde 
laut feines Inhalts gleich nach Erhebung Hadrians gefhrieben und die Ant- 
wort darauf eriheilte der Pabſt Anfangs Februar in dem gleichfalls oben 
©. 5 Note ? mitgetheilten Erlaffe. Jener Erflärung gingen ohne Zweifel 
neue Anträge Lothars voran, die nicht auf und gelommen find, 


12 


that durch Kirchenbuge ſühnen.“ Diefer Erklärung, welche Ausficht 
auf günftigen Erfolg einer römischen Neife eröffnete, müffen er- 
neuerte Verhandlungen zwifchen der Gurie und dem Lothringer 
vorangegangen fein, Lothar entfchloß ſich zu einer Nomfahrt, 
Man fieht, die Seele des Bethörten war nur yon einem Ge— 
danken beherrfcht, dem, Waldrada fein Weib nennen zu dürfen. 
Alles opferte er diefem Wunfche auf. Die liftige Buhlerin fcheint 
dadurch, daß fie fi in der lezten Zeit den Lüften Lothars entzog, 
die Leidenfchaft des Königs bis zur Narrheit gefteigert zu habeıt. 
Trog feiner Blindheit abnte er Die Gefahren, welche fein Erbe 
während der bevorſtehenden Reiſe bedrohten. Die Chronif von 
Rheims erzählt: „durch Gefandte, die er an Earl den Kahlen 
und Ludwig den Deutfchen abfchiekte, begehrte Lothar von beiden 
Dheimen Zufiherungen, daß fie während feiner Abwefenheit nichts 
wider jein Land unternehmen würden. Ludwig der Deutfche gab 
die gewünfchte Bürgichaft, aber der neuftrifche König verweigerte 
fie.” Dennoch bebarrte Der Lothringer auf feinem Plane, Im 
Juni 869 trat er die Reife über die Alpen an. Wie er nad) 
Ravenna kam, fand er dort Boten feines Bruders, des italie- 
nifhen Kaifers, welde ihn aufforderten, feinen Schritt weiter zu 
gehen, fondern augenblicklich in fein Reich zurüczufehren. Warum 
der Kaifer fo handelte, ift leicht zu erklären. Wenn er aud) aus 
den oben angeführten Gründen * für Entlaftung Waldrada’s vom 
Kirhenbanne arbeitete, lag es durchaus nicht in feiner Abficht, 
daß die Che Theotberga’s aufgelöst und Waldrada ald Königin 
yon Lothringen anerkannt werde, Denn wäre dieß gefcheben, fo 
würden bie Söhne, welde Lothar mit Waldrada gezeugt, als voll— 
bürtige Kinder ein Recht auf das Erbe ihres Baters gehabt 
haben, was ganz wider den Plan des Kaifers Tief, der ſelbſt fei- 
nen Bruder zu beerben hoffte und wirffich auch das nächſte Recht 
auf Lothringen befaß, fo lange die Ehe Lothars mit Thentberga 
in Kraft blieb. Ich erinnere an den früher geführten Beweis, ® 
Daß leztere Ehe Finderlos war. Noch mehr aber mag den Kaifer 
geärgert haben, daß Lothar unter den ungünftigften Umſtänden 
die Reife angetreten hatte. Der verliebte König horchte jedoch 
nicht auf die Warnungen feines faiferlihen Bruders, Mit Ber- 
fohwendung ungeheurer Geldfummen wußte er fih, wie unten ge= 


1 Ad a. 869. Perg I, 481 Mitte, — ? ©, 6. — 330. I, 351, 
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zeigt werden fol, den Weg zum Pabfte zu bahnen. Borerft aber 
muß ich erzählen, was indeg in Frankreich vorgegangen war. 

Zu Anfang des Jahres 869 fchrieb Earl der Kahle eine Synode 
nad Berberie aus, welche Ende April zufammentrat, um über 
den jüngern Hinfmar, Bifchof von Laon, einen Neffen des Rheimſer 
Metropoliten, zu richten. Bon diefer Sache werde ich unten im 
Zufammenbange handeln. Bald darauf erließ der neuftrifche König 
an ſaämmtliche geiftliche und weltliche Bafallen feines Reichs einen 
Befehl ' folgenden Inhalts: die Bischöfe, Aebte und Aebtiffinnen 
ſollten bis fünftigen Mai Berzeichniffe aller ihren Stiftern zuge: 
börigen Güter an den Hof einfenden. Gleicherweiſe gebot Curl 
den Grafen, Berzeichniffe der Lehen zu entwerfen, welche die 
föniglihen Bafallen inne hätten, fowie den Bafallen, die gräf 
fihen Güter aufzufhreiben. Der Sinn diefer Verordnung war 
obne Frage folgender: da Carl einen Einfall in Lothringen vor- 
hatte, wollte er genau wiſſen, über wie viele Lehen er im Noth— 
falle zu Belohnung eifriger Kriegsdienfte verfügen fünne, Er 
gedachte Denen, welche zu viel befaßen oder die Heeresfolge ver- 
weigerten, ihre Lehen zu befchneiden, und Andern, welche fich 
williger bewiefen, zuzulegen. Die Maßregel war alfo gegen Lothar 
gerichtet. Karl führte wenigftens zum Theil feinen Plan aus. 
Unten wird fid ergeben, daß der Neuftrier damals viele geiftliche 
Leben wider den Willen der Befiser an Soldaten verlieh und daß 
dieß Hauptanlaß zu dem verzweifelten Streite mit dem jüngern 
Hinfmar gab. Gleichgültig gegen die drohende Stellung des 
Oheims, verlieh Lothar, wie wir wiffen, im Juni die Heimath. 
Nach feiner Abreife berief Carl in feine Pfalz Piftes einen Reichs— 
tag, über deffen Zeit wir nur fo viel wiffen, daß er zwifchen dem 
20. Yuni und dem 1. Sept. 869 gehalten worden if.” Zwei 
Urkunden von diefem NReichstage find auf ung gefommen: exftlich 
ein Auszug der gefaßten Befchlüffe, und zweitens eine Anrede, 
welde Carl am Schluffe der Verſammlung bielt. Der erfte und 
zweite Artifel des Auszugs befagt, daß der König die Kirche und 
ihre Diener in gebührenden Ehren balten wolle, und daß ihrerfeits 
bie Bischöfe, Aebte und weltlichen Vaſallen alle Pflichten gegen 


’ Yerh I, ABI. — ? Dieh folgt aus den Merkmalen der Auffchrift, Perh 
leg. I, 509, verglihen mit der Berehnung, welde Perß Cib. ©. 508) 
sibt. 
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die Krone getreulih zu erfüllen gelobten. Der dritte Tautet fo: 
„Unfere Getreuen folfen vollfommen fiber fein, dag Wir Würde 
und Stand eines Jeden ſchützen, und insbefondere Gefeg und 
Recht, unter dem ein Feder fteht, fowohl in bürgerliden 
als firdlihen Dingen aufredht zu erhalten gefonnen 
find; noch einmal wiederholen Wir es, Zeglihem foll das 
Hecht, das ihm zufommt, in gleiher Weife gewährleiftet 
fein, wie feine Ahnen es unter der Regierung Unſerer 
Borfahren beſaßen. Auch verheißen Wir hiermit ungefchwächte 
Gültigkeit fiämmtliher Eapitulare, fowohl derer, welche Unfer 
Großvater und Bater erließ, als aud) derer, welche Wir in Ges 
meinfchaft mit Unfern Brüdern (Lothar I und Ludwig dem Deut- 
fhen) und ihren Getreuen verordnet haben, fo wie endlich derer, 
welche (auf früheren neuftrifchen Landtagen) son Uns felbft im 
Einklang mit Unfern Bifhöfen und weltlichen Vaſallen gegeben 
worden find.” "Der vierte Artifel beftimmt, daß die Diener 
des Reichs den Bifchöfen und Knechten Gottes in Berwaltung 
ihres geiftlichen Amts Beiftand zu leiften haben, Der fünfte legt 
dem höhern Clerus die gleiche Verpflichtung auf. Die Bifchöfe 
folfen den Grafen, Sendboten und Bafallen des Königs die ge- 
bührende Ehre erweifen und Diefelben gemäß den Capitularien 
Carls des Großen und Ludwigs des Frommen unterflügen. Der 
fechste, fiebente und achte Artifel verfügt, was gefchehen folle, 
wenn ein Bifchof einem Clerifer oder einem Laien Unrecht gethan 
habe, fowie wenn ein Pfarrer feinem Patron den gebührenden Ge- 
horſam verweigere. Im erfteren Kalle hat fi der Kläger an die 
erzbifchöflihe Synode feines Sprengels zu wenden; im zweiten 
muß der beflagte Bifhof vor dem Könige, bei welchem der ge— 
fränfte Laie Beihwerde geführt hat, zu Necht fi ftelen. Im 
dritten wird der Patron ermächtigt, den fchuldigen Pfarrer beim 
Bifchof zu belangen. Der neunte Artifel handelt von Pflichten und 
Rechten der Patrone. Der Bifchof darf tüchtige Clerifer, die ihm 
von Aebten, Grafen, königlichen Bafallen oder andern Laien für 
Pfarreien, über welche leztere ein Patronatsrecht befigen, vorge— 
fchlagen worden find, nicht zurückweiſen. Ihrer Seits follen die 
Patrone feine vor dem Gefeg nicht gerechtfertigte Leiftungen und 
Gebühren von den Pfarrern fordern. Alle aber, Bifchöfe, Pfarrer 
und Patrone, werben ermahnt, fih vor dem Verbrechen der Simonie 
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oder des Handels mit geiſtlichen Aemtern zu hüten. Der zehnte 
Artikel ſchreibt Regeln vor, die zu beobachten ſind, ehe der Kir— 
chenbann über einen Sünder verhängt werden darf. Der Sünder 
muß gewarnt werden, trozt er dieſen Warnungen, ſo ſoll der 
Biſchof Klage bei dem Könige oder bei der Staatsgewalt 
führen (regiam vel rei publicae potestatem episcopus adeat). 
Der eilfte Artikel fhärft den Grafen, Sendboten, Bafallen des 
Königs und allen Dienern des Reichs (ministeriales regni) ge— 
wiſſenhafte Pflichterfüllung ein. Der zwölfte ermahnt geiftliche 
und weltlihe Beamte (Biſchöfe, Aebte, Grafen, Bafallen und alle 
Getreue) zu einträchtigem Zufammenleben. Der dreizehnte und 
lezte Artifel regelt das Einfommen der Pfründen und gebietet den 
Biſchöfen, die ihren Kirchen ertheilten Freibriefe des römifchen 
Stuhls oder der Krone forgfältig aufzubewahren. 

In feiner Anrede wiederholt der König die Hauptpunfte der 
gefaßten Beichlüffe: „Wir werden den Clerus in feinen Ehren 
balten, jeden Getreuen aber im Genuffe des Gefeges und 
Rechts ſchützen, das feine Vorfahren zur Zeit Unferer Ahnen 
beſaßen. Auch wollen Wir, dag die Dienftleute der Biſchöfe, 
Aebte, Grafen und anderer Unferer Bafallen gegen: 
über ibren Lebensherrn daſſelbe Gefeg und Recht be- 
balten, das ihren Vorfahren in früheren Zeiten zufam. Wir 
ermabnen die Biſchöfe, Aebte, Grafen, Bafallen zur Eintracht unter 
einander und zur Treue gegen die Krone. Auch danfen Wir unfern 
Bafallen, daß fie Unferem Rufe geborfam allbier erjchienen find.“ 

Der Landtagsabjdied von 869 gewährte dem neuftrifchen Adel 
große Zugeftändniffe. Unverfennbar verzichtet Carl der Kable im 
britten Artikel auf jeden ferneren Verſuch, das römische Geſetzbuch 
einzuführen und an die Stelle des deutfchen Rechts oder auch der 
Capitularien zu fegen. Schon auf den früheren Yandtagen, die 
feit der Theilung des fränfifhen Weltreichs gehalten wurden, ers 
ſcheint es als ftehende Gewohnheit, daf-die Könige ihre Getreuen 
im Genuſſe des berfümmlichen Rechts zu wahren verſprechen.‘ Aber 


’ Man vergleihe 3. B. das Capitular von Coulaines aus dem Jahre 344 
Verp leg.I, 377 63: legem vero unicuique competentem, sicut ante- 
cessores sui tempore nostrorum praedecessorum habuerunt, me 
observaturuam perdono; das Capitular von Merfen ibid. I, 393, $ 5: 
ut singulis fidelibus talis lex conservetur, qualem temporibus 
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nie war ſolches auf fo bindende Weife und in fo flarfen Aus: 
drücken gefchehen, wie jezt, " und dieſer feierliche Ton erhält da- 
burch erhöhte Bedeutung, weil Earl der Kahle in den nächſt vor: 
hergehenden Jahren, wie früher gezeigt worden, ? Allem Aufgebo- 
ten hatte, um das germanifche Necht durch das römifche zu ver— 
drängen. Weiter bemerfe man, daß unter den apitularen, welche 
in Gültigfeit bleiben follen, namentlich auch Diejenigen aufgezählt 
werden, welche Carl in Gemeinfchaft mit feinen Brüdern (Lothar I. 
und Ludwig dem Dentfchen) erlaffen hatte. Hiemit ift insbefondere 
der Abfchied von Merjen gemeint, welchen die neuftrifchen Stände 
als den Grundftein des Gebäudes ihrer Freiheit betrachteten, weil 
er ihnen die Befugniß verlieh, über etwaige Eingriffe ihres Könige 
bei den andern carolingifchen Herrfchern Klage zu führen Wäh— 
vend Carl das römifhe Necht fallen läßt, macht er noch einen 
ſchwachen Berfuh, die Anftalt „ver Staatsdiener” wo nicht für 


priorum regum habuisse noscuntur; bie Anrede Lothars I., Die er 
854 zu Lüttich an feine Getreuen hielt, ibid. I, 427 $ 3: sapiatis, quia 
legem, qualem antecessores nostri — vestris antecessoribus con- 
cesserunt — nos similiter vobis perdonamus; den Eid, welchen Carl 
858 zu Chierfey ſchwor, ibid. I, 458 oben: unicuique competentem 
legem conservabo; die gleichlautenden Berficherungen, welche Earl der 
Kahle und Ludwig der Deutfche zu Coblenz 860 ihren Getreuen ertheil- 
ten, ibid. I, 472 55: et volumus ut vos et ceteri fideles nostri talem 
legem — habeatis, sicut antecessores vestri tempore antecessorum 
nostrorum habuerunt; endlich die von Carl und Ludwig im Jahre 862 
zu Sablonnieres gehaltenen Reden ibid. I, 486 $ 3: unusquisque fide- 
lium nostrorum — legem et justitiam habeat, sicut tempore ante- 
cessorum nostrorum habuerunt. 

1 Ich feße gleichfalls die Tertesworte her Per& I, 509 $ 3: unieuique in 
suo ordine secundum sibi competentes leges tam mundanas quam 
ecclesiasticas rectam rationem et justitiam conservabo, et nullum 
fidelium contra legem et justitiam damnabo — et legem, ut prae- 
diximus, unicuique competentem, sicut antecessores sui tempore 
antecessorum meorum habuerunt — conservaturum perdono. Dann 
in der Anrede ibid. ©, 511 $ 1 und 2 unten: hominibus fidelibus 
nostris, unicuique in suo ordine, legem et justitiam conservabimus, 
sicut eorum äntecessores tempore antecessorum nostrorum ha- 
buerunt. Et volumus atque jubemus, ut vasalli episcoporum, abba- 
tum, atque comitum et vassorum nostrorum talem legem et justi- 
tiam apud seniores suos habeant, sicut eorum antecessöres apud illo- 
rum seniores tempore antecessorum habuerunt. -— ? Bd. J, ©, 392 ff. 
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den Augenblick, doch für eine nahe Zufunft zu retten. Der in den 
Gapitularen der nächſt vorangegangen Landtage fo häufig gebrauchte 
Ausdruck minister rei publicae fommt in den beiden Urfunden 
von 869 nicht vor, wohl aber zweimal ein gleichbedeutender, nämlich 
im vierten Artifel regni ministri und im eilften ministeriales 
regni nostri. Jh muß noch auf eine dritte Eigenthümlichfeit des 
Gapitulars von Piſtes hinweifen: im 1Oten Artifel werden die 
Worte „Krone oder Staatsgewalt” zufammengeftellt (regia vel 
rei publicae potestas). Der fünftlihe Begriff „Staatsgewalt“ 
ift meinens Erachtens eine Frucht, die fraft natürlichen Triebs am 
Baume des „Beamtenftaats“ wächst, welchen Garl der Kahle mit 
fo viel Eifer zu pflanzen fih abmühte. Weil das Gewächs, das 
unter den Händen des Neuftriers mißrieth, in unfern Tagen zur 
üppigften Vollkommenheit gedieben ift, geſchieht es auch, daß wir 
jenes Wort fo häufig hören müffen, 

Die Zabre 868 und 869 waren gefegnete für die bevorzugten 
Stände Neuftriends. Das erfte gab ihnen Die Befugniß zurüd, 
Burgen zu bauen, und befähigte fie dadurch, im Nothfalle mit 
Gewalt dem Willen der Krone zu trogen. Das zweite befreite fie 
von der Furcht vor Einführung des römischen Nechts, welches 
allerdings das Ffräftigfte Mittel ift, um alle Einwohner eines Lanz 
des in eine gleihförmige Heerde von Unterthanen zu ver 
wandeln. Daß Carl fi darum fo großmüthig gegen feine Vaſal— 
len bewies, weil er fie zur beveitwilligen Deeresfolge bei dem 
bejchloffenen Angriffe auf Lothringen gewinnen wollte, it von felbft 
tlar. Die eine wie die andere Maßregel war, ich wiederbole es, 
gegen den verliebten, einzig um Waldraden bejorgten Neffen 
Lothar IE. gemünzt. Kehren wir jezt zu dieſem zurüd. 

Die oben erwähnten Warnungen feines Bruders in den Wind 
fhlagend, reiste Lothar von Navenna nah Nom, von da an das 
faiferlihe Hoflager nad Benevent. Er fezte feine Hoffnung auf 
die Habfucht der Kaiferin Engilberga, und er hatte richtig ge: 
rechnet. „Durch große Geſchenke und nod größere Verſprechungen“, 
fo berichtet * die Nheimfer Ehronif, „vermochte Lothar Engilberga, 
daß fie mit ibm nach Monte Gafino ging und ebendabin au im 
Namen des Kaifers den Pabſt Hadrian IL. beſchied.“ Der Grund, 


s Yerh I, 481. 
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warum fie den Pabft von Nom weglodten, wurde nachher offen- 
bar. Zu Nom war Hadrian von Anhängern des verftorbenen 
Nikolaus umgeben und bewacht, die ihn auf der Bahn einer ge- 
funden kirchlichen Politif zu erhalten wußten. Wollte man ihn 
daher zu einem falfchen Schritte verleiten, fo mußte er erſt von 
feinen gewöhnlichen Rathgebern Icsgefchält werden. Nikolaus 
hatte nie förmlich den Bann gegen Lothar gefchleubert, dennoch 
betrachtete die Welt den Lothringer wegen feines Verhältniſſes zu 
der gebannten Waldrada als einen mit dem Fluche der Kirche Belafte- 
ten. Lothar juchte vor Allem diefen böfen Schein zu entfernen, Um 
eine hohe Summe erklärte fi) Hadrian bereit, dem Könige das 
Abendmahl zu reichen, wofern er durch einen Eid. befräftigen 
würde, daß er, feit Waldrada von Nikolaus gebannt worden, 
feinen Umgang mehr mit ihr gepflogen habe. Unbedenflich Leiftete 
Lothar den Eid und empfing das Saframent. Daffelbe tbaten 
viele aus dem Gefolge Lothars, als ihres Königs Eideshelfer, ! 
Auch der abgefezte Metropolit von Cöln, Günther, der feit Ende 868 
in Italien weilte und wie es fiheint zu Ravenna oder Rom an 
Lothars Gefolge fih angeſchloſſen hatte, wurde damals zur Laien- 
eommunion zugelaffen, nachdem er zupor befchworen, daß er die 
Abfegung, welche Nikolaus über ihn verhängt, geduldig ertragen, 
ber römifchen Kirche unbedingten Gehorfam erzeigen, aud) nie mehr 
nach einer geiftlihen Würde ftreben wolle, es fei denn daß der 
römifche Stuhl aus Mitleiden ihm eine folhe übertrage, Diefe 
Lothringer fpielten mit Meineiden, als wären e8 lauter indereien. 

Bon Monte Caſino fehrte der Pabft nach Nom zurüd. Auch Lothar 
folgte ihm dahin, denn fein Werk war nur halb gethan, und er 
mußte noch Bieles von Hadrian erprefien. Allein in Rom ans 
gekommen, machte er die Entdedung, daß hier ein anderer Wille 
herrſche. Wo er in eine Kirche trat, fand er feinen Glerifer, 
Niemand las ihm die Meffe, nicht einmal der Boden war gefcheuert. 
Durch Ueberfendung goldener und filberner Gefäße bewog er zu- 
lest den Pabft, daß Diefer ihn zur Tafel im Lateran einfud und 
mit einem Mantel, einer Palme, einem Hirtenftab befchenfte, worin 
Lothar eben fo viele Sinnbilder feines bevorſtehenden Siegs über 
alle Gegner erblidte. „Aber,“ fagt * Hinfmar, „der Pabft und die 


1 Man vergleiche mit Hinfmars Berichte die in vielen Stüden ungenaue 
Ausfage Reginv’s, ibid. I, 580 ff. — ? Perg I, 482. 
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Römer meinten es anders.” Hadrian ſchickte zwei Biſchöfe nach 
Gallien hinüber, um eine neue Unterfuhung über die Angelegenheit 
Lothars anzuftellen und Bericht nah Nom zu erftatten. Im März 
des nächſten Jahres follte dann zu Nom eine Synode zufammen- 
treten, zu welcher Hadrian je vier Biſchöfe aus Deutfchland, Neu- 
fer, Lothringen einzuberufen verbieß, um ein Endurtheil zu fällen, 
Man fiebt, der Pabft kam mit gewiſſen Abänderungen auf den Ge- 
danfen zurüd, den Hinfmar vor Jahren ausſprach, daß über Lo- 
thars Ehebändel nur eine allgemeine fränkische Kirchenverfammlung 
entſcheiden Fünne, Lothar war, wie es ſcheint, mit dieſer Anord- 
nung zufrieden, vermutblich weil er gewilfe Berfprechungen vom 
Pabfte erhielt, oder auf Verwicklungen baute, die wir nicht fennen. 
In vergnügter Stimmung reiste er laut Hinkmars Ausfage ! 
von Rom nad) der Heimatb ab. Wie er nach Lucca kam, überfiel 
ihn ein Fieber, weldes auch unter feinem Gefolge jo um ſich griff, 
daß Viele wie Fliegen wegftarben. Gleichwohl zog er weiter nad) 
Piacenza, wo er Samftag den 6. Auguft 869 anlangte. Zwei 
Tage fpäter ward er vom Fieber weggerafft. Die wenigen Be- 
gleiter, die am Leben geblieben, begruben die Leiche in einem 
fleinen Klofter unweit der Stadt. Das Volk fab ? in dem fehnelfen 
Tode des Königs und feiner Genoſſen ein göttliches Strafgericht 
wegen der zu Monte Gafino gefhworenen Meineide. Ich will 
noch beifügen, daß von den beiden Weibern, welche den Verſtor— 
benen theils felbittbätig, theils Teidend zu fo vielen Berbrechen 
und Narrheiten binriffen, die eine (Waldrada) ihre Schande, die 
andere (Theotberga) ihr Unglüd feitvem in Klöſtern verbarg. ® 
Da Lothar aus feiner gefeglichen Ehe mit Theotberga feine 
Kinder hinterließ, gehörte, wenn das natürliche Erbrecht galt, 
Lothringen dem nächften Anverwandten des Berftorbenen, feinem 
einzigen überlebenden Bruder, dem italienischen Kaiſer Yudwig IL 
Diefer fonnte jedoch, durd den Krieg mit den Saracenen des un: 
tern Italiens beichäftigt, das Schwert nicht für das angefallene 
Erbe zieben. Dagegen übernabm es der Pabſt, vielleicht durch 
des Kaifers noch immer überwiegenden Einfluß genötbigt, das 
Recht des natürlichen Erben mit geiftlihen Waffen zu vertbeidigen. 
Denn man wußte in Nom wie zu Benevent febr gut, daß beute 


ı Verb I, 482. — ? Ibid. I, 581 oben, — * Bouquet VII, 332 und 334. 
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gierige Näuber bereit ftehen, auf den Nachlaß Lothars loszuſtürzen. 
Gleich nach Lothars Tode ſchrieb Hadrian an die Stände Poth- 
ringens, daß fie als ihren Gebieter hinfort nur den Kaiſer Ludwig 
anerfennen dürften, welcher der rechtmäßige Erbe des verftorbenen 
Königs fei. Anfangs September ' ordnete er fodann eine Gefandt- 
Schaft nah Neuftrien ab mit Briefen an den hohen Adel, an 
die Bifchöfe des Landes und insbefondere noch an den Metropo— 
liten Hinfmar von Rheims. In erſterem Schreiben ? fchilvert ev 
die großen Dienfte, welche Kaiſer Ludwig durch Bekämpfung der 
Saracenen der gefammten Kirche erwiefen habe, Hieran fnüpft 
er die Aufforderung an die Großen, ihrem Könige zu Gemüthe 
zu führen, wie ftrafbar es wider Gott und die Kirche gehandelt 
wäre, wenn Carl der Kahle fih an dem rechtmäßigen Erbe eines 
folhen Fürften vergriffe. Würde einer von ihnen, fo fährt der 
Pabft fort, eine fo ſcheußliche That wüthender Ehrfucht unterftügen, 
jo folle er mit dem Fluche beladen und als ein Genoffe des Teu- 
fel8 behandelt werden. In gleichem Sinne fohrieb ? der Pabſt an 
die neuftrifchen Bifchöfe. Auch fie bedrohte er mit dem Banne, 
wenn fie den König nicht von dem Naube zurüdhielten. Der Brief* 
an den Metropoliten yon Nheims beginnt mit der Erinnerung, 
dag Hinkmar mit dem frommen Pabſt Nifolaus in vertraulihem 
Berfehre geftanden habe. Er ertheilt ihm dann Nachricht von 
allen zu Gunften des Kaiſers eingeleiteten Maßregeln und fpricht 
Schließlich das Vertrauen aus, Hinfmar werde in diefer wichtigen 
Sade ven Wünfchen des Stuhles Petri gemäß verfahren, wofür 
er der freundlichften Gegendienfte verfichert fein dürfe, 

Als die Geſandtſchaft abging, hatte der Neuftrier bereits poll- 
bracht, was der Pabft verhindern wollte, Carl der Kahle erhielt 
die Nachricht vom Tode Lothars zu Senlis. Augenblicklich eilte 
er nach feiner Pfalz Attigny. Hier erfchienen Boten mehrerer Bi- 
fhöfe und weltlihen Großen Pothringens vor ihm mit der Auf- 
forderung, er möchte die Inthringifche Grenze nicht überfchreiten 
und fo fange warten, bis fein Stiefbruder Ludwig der Deutfche von 
dem Feldzuge gegen die Mähren zurücfehre, damit fie dann Beide 
in gutem Einvernehmen die Theilung Lothringens bewerfftelligen 

ı Sämmtliche Briefe, welche ver Pabft diefer erften Gefandtfchaft mitgab, 


find unter dem 3. September 869 gezeichnet. — 2? Manfi XV, 83 ff. — 
3 Ibid. ©. 841, — * Ibid. ©, 842, 
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fünnten. „Andere aber” — fo fährt! Hinfmar fort: „thaten ihm 
gleichfalls durch Abgefandte zu wiflen, dag er auf ihren Beiftand 
rechnen dürfe, und trieben ibn an, ſo ſchnell als möglich nad Meg 
vorzudringen.“ Aus diefem wichtigen Zeugniffe erbeltt, daß jeder 
der beiden Brüder, Ludwig der Deutjche ſowohl als Carl der Kahle, 
eine ſtarke Parthei in Lothringen hatte, daß dagegen Niemand 

geſonnen war, für das Recht des Kaiſers eine Lanze zu 
brechen. Carl folgte dem zulezt erwähnten Borfchlage, welchen 
Hinfmar, feine eigene lebhafte Theilnahme an dem Unternehmen 
verratbend, den gefündern nennt: er überfchritt die Tothringifche 
Grenze und 309 auf Verdun, wo Hatto, Bischof diefer Stadt, und 
Arnulf, Biſchof von Toul, ſammt mehreren weltlihen Herrn ihm 
buldigten. Bon Berdun rückte Carl weiter nah Meg, wo er den 
5. September, 28 Tage nad Lothars Tode, anlangte, Zwei Bi- 
ſchöfe, Adventius von Mes und Franko von Tungern, jowie viele 
weltliche Großen ſchwuren ihm den Eid der Treue, Raſch feine 
Erfolge benügend, ließ fich Carl Freitag den 9, September 869 in 
ber Stephanfirche zu Mes zum Könige über ganz Lotharin— 
gien? frönen. Ein amtlicher Bericht über die Geremonie ift auf 
uns gekommen. ° Exit befhwor der König, daß er den Clerus ehren, 
die Rechte Aller achten und Jeden bei dem ihm gebührenden Geſetze 
erhalten werde. Dann falbte ibn Erzbifhof Hinkmar von Rheims 
mit dem hl. Dele, das laut feiner Ausfage aus den Zeiten des 
hi. Rhemigius und Chlodwigs, des Gründers fränfifcher Größe, 
beritammen fol. In der Anrede an die verfammelten Bifchöfe 
entichuldigt Hinfmar, dag er, während dod Mes, wo die Krönung 
ftattfand, bisher zum Metropolitanverband von Trier gehörte, bier 
auf fremdem Gebiete die hl. Handlung vornehme, läßt aber nichts- 
beftoweniger nad) meinem Gefühl die Hoffnung durcbliden, * die 
Suffraganftühle von Mes, Berdun, Toul, Tungern zur Nheimfer 
Metropole zu zieben. 

Bon Meg begab fid der neue König nad Aachen, dem Lieb— 
lingsaufentbalte Garls des Großen und dem ebemaligen Sige des 
Reichs. Negino, dem wir diefe Nachricht entnehmen, fährt ſo 
fort: „damals waren bie Kirchen von Trier und Cöln obne Hirten. 

» Merk 1, 482 gegen unten ff. — ? Died folgt deutlich aus den Worten 


des Aoventins Derp log. 1, 512Nr. 2 unten, — U, a. D, Perg leg. 1,512 ff. 
4 Man vergl. ibid. 513, Nr, 1,2, 3. — ’Ad a, 869 Perg I, 581 Mitte, 
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Nachdem er geheime Berathung mit den Großen gehalten, erhob 
Carl der Kahle Bertulf, einen Neffen des Metzer Biſchofs Ad- 
ventins, auf den (feit Teutgauds Abfesung) erledigten Stuhl Yon 
Trier.  Diefes Bisthum! erbielt Bertulf auf Fürbitte des ge- 
nannten Adventins, der um jene Zeit fehr viel beim Könige galt, 
weil er alle Plane Carls bereitwillig unterftüzte. Zugleich beſchloß 
Carl der Kahle, den Abt Hilduin (Günthers Bruder) zum Ober- 
hirten !: von Cöln zu befördern, und ließ ihm vorerft im Palaſte 
zu Machen Durch die Hände des Bifchofs Franfo von Tungern die 
Weihe eines Presbyters der in der Stadt Cöln befindlichen Peters: 
firche ertheilen.“ Regino bezeichnet den neuernannten Hirten yon 
Trier, welche Stadt bisher eine erzbifchöfliche gewefen, als einen 
bloßen Bifchof, während er deutlich hervorhebt, dag Cöln, deffen 
Erzſtuhl Hilduin befteigen follte, Metropole blieb. Die ftimmt 
trefflich zu den oben angeführten Winfen in der Krönungsrede 
Hinkfmars, fowie zu gewiffen Neuerungen eines päbftlichen Sihrei- 
bens, deffen wir unten gedenfen werden. Man muß fi den Zu- 
fammenhang fo denfen: Carl vergab den Trierer Stuhl nur unter 
der Bedingung an Bertulf, daß diefer für ſich und feine Nach— 
folger auf erzbifchöflihe Nechte verzichte, denn der König gedachte 
die Bisthümer Toul, Verdun, Tungern und Meg, welche bisher 
zum Trierer Erzfprengel gehört hatten, unter den Metropolitan- 
Berband von Rheims zu ftellen, Auch empfangen nunmehr zwei 
fonft dunkle Punkte Licht: erftens warum Hinfmar den Einfall Carls 
in Lothringen fo eifrig unterftügte — er arbeitete. hierbei für die 
Vergrößerung der Macht feines eigenen Stuhles —, zweitens war- 
um er in feiner Chronif über die Mafregen Carls in Betreff 
der Erhebung Hilduins und Bertulfs tiefes Schweigen beobachtet — 
er hütete fich von einem etwas zweideutigen Plane zu ſprechen, 
der Schon zu Anfang des nächften Jahres fheiterte. 

Im Herbſte behuftigte fih Carl der Kahle, feiner Gewohnheit 


1 Die von Negind gebrauchten Ausdrücke lauten fo: rex Bertulfum nepo- 
tem Adventü ecclesie Trevirorum praefecit. Actum est autem, 
ut iste vir episcopalem obtineret dignitatem interventu Ad- 
ventii. Dann auf Cöln übergehend: porro Colonie Agrippin® rex 
Hilduinum praeponere tentavit in pontificali cathedra, feeitque 
a Francone — presbyterum ordinari ad titulum saneti Petri 
praedicte metropolis. 
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gemäß, mit der Jagd, und zwar dießmal im Ardennerwalde, 
Während er dort war, famen Gefandte feines Stiefbruders Lud- 
wigs des Deutfchen und erinnerten ihn an den im vorigen Jabre 
abgefchloffenen Vertrag, laut welchem Lothringen zwiſchen Deutfch- 
fand und Neufter getbeilt werden follte, Hinfmar fagt, * der Neu- 
firier babe den Deutfchen eine paſſende Antwort gegeben. Aus 
Dem, was fpäter gefchab, gebt hervor, daß dieß ſoviel heißt, als 


Carl der Kahle Habe die Zumuthungen feines Bruders abgewiefen. 


Indeſſen war der neue Herrfcher Lothringens nicht ohne Beforgnig, 
daß die Beute ihm wieder entjchlüpfen fünnte, Den 6. Dft, 869 
farb Carls Gemahlin Jrmentrud im Klofter St: Denis, Augen- 
blicklich unterbandlete der Witwer wegen einer neuen Heirath, 
welche offenbar feinen Anhang in Lothringen verftärfen follte, Die 
unglückliche Burgunderin Theotberga, Lothars binterlaffene Wittive, 
hatte eine Nichte Richildis und einen Neffen Bofo, welche beide 
bedeutenden Einfluß im Lande befeffen zu haben fcheinen, Carl be- 
wog Boſo, ihm die Schweiter vorerſt zur Beifchläferin zu geben. * 
Di er fie zu Anfang des folgenden Jahres ehelichte, möchte ich 
den Schluß ziehen, daß Earl das Berfprechen beifügte, Richildis 
nad) Ablauf der Trauermonate zur rechtmäßigen Gemahlin zu neb- 
men. Zum Danfe für den geleifteten Dienft vergab Carl an 
Richildis Bruder Bofo diefelbe Abtei St. Maurice, welche vor 
15 Jahren Hucbert, Theotberga’s Bruder, von Lothar I. nach 
deffen Bermählung mit der Burgunderin erhalten batte,? Mit 
diefer Belehnung begann die glänzende Rolle Boſo's, der fpäter, 
wie unten gezeigt werden foll, felbjt eine Künigsfrone errang. 
Anfangs November begab ſich Carl nach Gondreville, um dort die 
Huldigungen derjenigen Bafallen, welde die ſüdlichen Provinzen 
des bisher von Lothar beherrſchten Reichs, das obere Burgund, 
die Provence bewohnten, zu empfangen, An eben diefem Drte er- 
ſchien die römische Gefandtfchaft vor ibm, welche der Pabft, wie 
oben gezeigt worden, Anfangs September abgeſchickt hatte, um 
den Einfall in Lothringen zu verhindern, Earl fertigte die Nömer 
mit kahlen Ansflüchten ab.* Weder er felbft, noch Hinkmar, noch 
die neuſtriſchen Bifhöfe und Großen antworteten auf die Briefe * 


1 erg I, 485, — 2 Ibid. ©. 486. — Siehe Br. I, S. 348, — + Dief 
erhellt aud annales rhemens. ad a. 869, Verg I, 486 verglichen mit 
Stellen der päbftlihen Schreiben, die ich unten anführen werde. 
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des Pabſtes. Im Gegentheile rüftete fich Carl, auch noch den 
lezten Neft der Befigungen Lothars in feine Gewalt zu bringen. 
Die Chronif yon Nheims erzählt: „durch falfhe Gerüchte betro- 
gen, als ob der deutfche König dem Tode nahe fei, rüdte Carl 
der Kahle in’s Elfaß ein, um fich yon zwei dortigen Großen, Hugo, 
Liutfrieds Sohne, und Bernhard, Bernhards Sohne, huldigen zu 
laflen, was ibm auch gelang.” Allem Anfcheine nad beftanden 
feit längerer Zeit zwifchen Carl und den ebengenannten Großen ge- 
heime Berbindungen,. Schon im Jahre 860 hatte König Lothar IL, 
wie wir wiffen, an Ludwig den Deutfchen gewiffe Rechte über das 
Elſaß abgetreten. : Indem daher Carl auch diefe Provinz an ſich 
riß, fündigte er unverholen an, daß er feinem deutſchen Stief- 
bruder oder deffen Erben nicht den geringften Theil von Lothar 
Reiche zu überlaffen gedenfe, Wir können den vollen Umfang der 
damaligen Plane des Neuftriers aus andern Duellen ergänzen. 
„Carl,“ jagt” der Mönd von Fuld, „vertrieb alle Lothringer, welche 
ihm die Huldigung verweigerten, aus ihrem Befige und nahm 
als Herr zweier Neiche den Kaifertitel an.“ Man fiebt, 
der Neuftrier fann auf nichts Geringeres, als die Weltmonardie 
feines glorreichen Ahns berzuftellen, 

Und nun müffen wir erklären, warum Ludwig der Deutfche 
jeinen Stiefbruder ungehindert auf ſolche Weife um ſich greifen 
ließ. Im Frühlinge 869 erfolgte, was feit 14 Jahren nicht mehr 
gejhehen war, ? nämlich ein allgemeiner Aufftand der Slaven 
längs der germanifchen Dftmarfe, Die Böhmen, die Sorben, 
die Siusler,* die Mähren, erhoben fih, wie ein Mann, gegen 
Ludwigs Oberberrfchaft und überſchwemmten die Grenzen der Thü— 
ringer und Baiern. ° Ihre Angriffe wurden auf verfihiedenen Punk— 
ten zurüdgefchlagen. In einem diefer Gefechte fiel der Verräther 
Gundachar, der, feit ihm Ludwig der Deutfche das Herzogthum 
Kärntben wieder abgenommen. hatte, zu dem Erbfeinde der Deutz 
ſchen, Nadislaw von Mähren, gefloben war. Der Mönd von Fuld 
beſchreibt feinen Tod in tragifchen Worten, Zur Feier der feind- 
lichen Niederlage ließ König Ludwig in Regensburg -mit allen 
Glocken läuten.“ Aber Ende Auguft, nachdem die Nachricht 

1 Siehe Bd. 1, ©. 313. — ? Ad a. 869. Per& I, 381 unten. — 3 Siehe 

Bd. J. S. 198. — * Ein flavifher Stamm, der zwifhen Elbe und Mulde 

wohnte, Per I, 330 Note 56. Zeuß die Deutſchen 643 ff. — ° Perg 1, 

380 unten ff, 
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vom Ableben Lothars eingelaufen war, erneuerte ſich der 
Krieg längs der ganzen Grenze. Ludwig der Deutſche bot drei 
verfchiedene Heere auf: eines, aus Thüringern und Sachſen be- 
ftebend, follte des Königs zweiter gleichnamiger Sohn gegen die 
Sorben und die mit ihnen verbundenen Böhmen führen, Das zweite, 
aus Baiern zufammengefezt, war. unter Carlomanns Befehl gegen 
Swatopluf, einen Neffen Radislaws, beftimmtz; mit den Franken 
und Alamannen endlich, welche die dritte Abtheilung bildeten, wollte 
der König gegen Radislaw ziehen, Aber furz vor dem Tage des 
Aufbruchs erkrankte Ludwig fo bedenklich, dag die Aerzte an feiner 
Rettung verzweifelten, und daß er felbft ven Segen des Himmels 
durch reihe Almofen an die Klöfter und die Armen zu erfleben 
ſuchte. Der jüngfte Sohn des Königs erhielt die Leitung des ge— 
gen Radislaw beftimmten Haufens. Ehe ich mit der Erzählung 
des Kriegs fortfabre, iſt nöthig, eine Frage zu beantworten, die 
fih von felbit aufdrängt. Die Geſchichte Yudwigs des Deutſchen 
von der Theilung des Weltreihs an bis zu der Zeit, von der wir 
bandeln, liefert den Beweis, dag bei allgemeinen Auffinden, wie 
der des Jahres 869, wo viele felbftitändige Gegner auf ein Ziel 
bin zufammenwirfen, der Stoß von einer fremden, fränfifchen 
Hand geleitet wurde, Sicherlich war dieß auch damals der Fall. 
Man fönnte der VBermuthung Raum geben, dag Lothar den erften 
Aufftand der vereinigten Slaven angezettelt babe, um während 
feiner bevorftebenden italienischen Reife Ludwig den Deutfchen zu 
befhäftigen und von einem befürchteten Einfall in Lothringen abs 
zubalten. Aber verbielte fi die Sade wirflih fo, dann würde 
Ludwig fhwerlich dem Neffen die früber erwähnte ? Bürgſchaft 
geleiftet haben, Folglich bleibt nichts übrig, als auf Carl den 
Kablen zu rathen. Mit hoher Wahrfcheinlichfeit läßt ſich darthun, 
daß er jedenfalls die zweite Bewegung vom Auguſt angeſchürt hat. 


* Die Nachricht von Lothars Tode war eingelaufen, der Neuftrier 


mußte alſo gewärtig fein, daß der deutfhe König fofort eilen 
werde, fi der lotbringifhen Beute zu bemächtigen. Wenn je fonft, 
batte der Neuftvier jezt den gegründetiten Anlaß, jenes Mittel an- 
zuwenden, das ibm in früheren Zeiten treffliche Dienfte geleiftet 
batte, Wir wiflen, ? daß er mit Nadislar Verbindungen unterbielt, 


s Dieh deutet der Moönch von Ruld ibid. 381 Mitte dur künſtliche Zu- 
fammenftellung der Saͤhe an. — ? Oben ©, 12, — ? Siehe Br. I, ©, 203, 
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er brauchte alfo nur Geld nad Mähren zu ſchicken, fo wurde Lud- 
wig durch einen Stavenfrieg gehindert, feine Hände nad) dem Erbe 
Lothars auszuftreden, das der Neuftrier für fi allein zu behalten 
gedachte, Auch wird jezt ein anderer Umftand erklärlich. Da 
im Auguft drei Heere in's Feld rückten, fo ift Elar, daß die Deut- 
hen dießmal ihren König bereitwilliger als fonft unterftüzten, 
Ihr Verfahren beweist, daß fie das Wohl des Reichs ernftlich be- 
droht glaubten, und rechtfertigt mittelbar unfere Borausfegung. 
Wenn Carl die Waffen der empörten Slaven leitete, gebot Die 
Klugheit, alle Kräfte anzuftrengen, damit der Neuftrier nicht- durch 
ungebinderte Eroberung Lothringens eine Lebermadt erringe, 
welche dem deutſchen Neiche gefährlich werden mußte, 

Die Söhne Ludwigs fochten mit großem Glück: der jüngfte, 
Carl, brach die meiften Burgen Radislaws, verheerte fein ganzes 
Land und verfezte der Macht des Herzogs einen tödtlichen Streich;! 
der zweitgeborne Ludwig fehlug die Sorben und Böhmen; gleiches 
Schickſal erlitt durch die fiegreihen Hände des Erftgebornen, Car— 
lomann, der Neffe Radislaws, Swatopluk. Aber der Vater lag 
noch immer frank zu Regensburg * und fonnte daher gegen den 
Eroberer Lothringens, Carl von Neufter, feine Waffen tragen. 
Dagegen fuchte er, fo weit es möglich, Durch friedliche Mittel 
den Fortfchritten des Stiefbruders Schranfen zu fteden. Zu Ende 
des Jahres 869 ſchickte er den Mainzer Erzbifchof Liutbert Heim- 
lich nad Cöln, mit dem Auftrage, die Einfegung des yon Carl 
zum Metropofiten erfehenen Hilduin zu bintertreiben und an 
feiner Statt einen eingebornen Clerifer zu erheben, Dürfen wir 
einem gleichzeitigen Chroniften, deffen Nachrichten fonft unver- 
dächtig, aber nicht gehörig geordnet find, Glauben fihenfen, fo be— 
warb ſich zu derfelben Zeit noch ein Dritter um den Kölner Erz- 
ſtuhl. Der Mönd von Kanten meldet ? nämlich, Günther, der 
bisher in Stalien geblieben, fei heimlich nad Cöln geeilt in der 
Abficht, feine ehemalige Würde wieder zu erlangen, babe aber ohne 
Erfolg abziehen müffen, Aus Furcht vor Carls des Kablen Anhang 
wagte Liutbert nicht, nach Cöln felbft hinüberzugehen, fondern 
bfieb auf der deutfchen Seite zu Deutz und berief dorthin den 
Clerus fowie die angefehenen Mitglieder der Bürgerſchaft. An— 

1 30.1,455. — 2 Werk 1, 381 vergl. mit ibid. I, 485. — 3 Ada. 

870, Per II, 234. 
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fangs wollten die Berufenen nichts von einer neuen Wahl hören, 
ſie ſagten, bereits ſei Hilduin von Carl ernannt und die meiſten 


J Einwohner hätten ſich ihm unterworfen. Dennoch brachte Liutbert 


zulezt zuwege, daß ein Cleriker der Stadt, Namens Willibert, 
zum Erzbiſchofe erforen ward. Regino, der dieß meldet, fügt ! 
bei, nad erfolgter Wahl fei Liutbert mit den Anwefenden über 
den Rhein gefabren und babe den Erfornen in fein Amt eingeführt. 
Laut der Ausfage einer alten Cölner Duelle * fand die feierliche 
Einfegung Williberts den 16. Januar 870 ftatt. Allein kurz darauf 
mußte der deutihe Schügling wieder weichen. Auf die Nachricht 
von Liutberts Umtrieben rüdte Carl der Kable von Aachen 
ber, wo er Weihnachten zugebradt, * gegen Cöln heran, worauf 
Willibert mit der Partbei, die zu ihm bielt, nach dem deutfchen 
Ufer des Rheins hinüber entflob. s 

So ftanden die Sachen nad) dem Neujahr 870. Indeſſen war 
König Ludwig wieder genefen und Anfangs Februar von Negens- 
burg nad Frankfurt aufgebrochen. Alsbald wandte fih das Blatt 
zu Gunften der Deutfchen, Biele Lothringer, welche von Ludwig 
noch zu den Zeiten Lothars gewonnen und deßhalb von Carl ihrer 
Lehen beraubt worden waren, erfihienen zu Frankfurt, Teifteten 
Huldigung und erhielten das Berfprechen unverzüglicher Wieder: 
einfegung in den verlornen Befis.* Auch Solche fanden ſich ein, 
bie zu Ende vorigen Jahrs Carl Treue geſchworen batten, aber 
bereits feiner überdrüßig geworden waren. * Ermuthigt durch die- 
fen Erfolg, ſchickte Ludwig eine Gefandtfhaft an Carl mit folgender 
furzen Meldung ab: entiveder folle der Neuftrier augenblicklich 
Aachen verlaffen und das Reich Lothringen räumen oder eines 
Kriegs gewärtig fein. Offenbar führte der deutjche König darum 
eine jo bobe Sprache, weil er wußte, daß feine Untertbanen ibn 
im Falle einer ungenügenden Antwort Fräftig unterftügen wiürben 
und daß eine furdtbare bewaffnete Macht zu feiner Berfügung 
ftebe. Carl der Kahle erfchrad, und erflärte ſich bereit zu unter- 
handeln. Deutfhe und neuftrifhe Bevollmächtigte traten im Pa— 
fafte von Naben zufammen und fchloffen unter dem 6, März 870 
einen vorläufigen Bertrag, * welcher befagte, daß demnächſt Lotbrin- 


’ Verb I, 582, — ? Annales colon, brevissimi ad a. 870. erg I, 97. 
SWerg I, 486. — *Ibid. I, 382, — 3 Die Urkunde ift erhalten und ab- 
gedrudi bei Perg leg. I, 516, 
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gen zwifchen Ludwig und Carl in gleihen Hälften getheilt werben 
folle. Im Namen des deutfchen Herrfchers wurde diefer Vertrag 
durch den Metropoliten Liutbert von Mainz und den Bifchof Alt 
fried von Hildesheim beſchworen. Ich muß bier nachholen, daß 
beide Kirchenhäupter auc der Zufammenfunft angewohnt hatten, ! 
welche Ludwig der Deutfhe zwei Jahre früher (868) zu Mes 
mit Carl dem Kahlen hielt.” . Dhne Frage waren fie damals die 
vertrauteften Nathgeber des Königs. Nah Abſchluß des Vertrags 
verließ Carl wirflih Aachen und kehrte in fein Erbreich zurüd, ® 
Bald darauf errangen die Deutfhen große Vortheile auf der Oſt— 
marfe. Niedergedrücdt durch den unglücklichen Kampf des vorigen 
Jahrs und nur auf den eigenen Bortheil bedacht, hatte Radislaws 
Neffe Swatopfuf hinter dem Nüden des Oheims Unterhandlungen 
mit Ludwigs erfigebornem Sohne Garlomann angefnüpft und — 
allen Anfchein nach gegen Zuficherung der Kortdauer feiner Herr- 
Schaft — das Gebiet, deffen Berwaltung ibm som Oheime anver- 
traut war, unter deutfche Yebenshoheit gegeben. Radislaw fah in 
dieſer Maßregel mit Recht einen Verrath und beſchloß, ben 
Neffen durch Meuchelmörder aus dem Wege zu räumen. Allein 
Swatopluk kam dem Oheime zuvor, brachte ihn mit Liſt in ſeine 
Gewalt und lieferte ihn in die Hände Carlomanns aus, der den 
Gefangenen nach Baiern abführen und dort in einen Kerker wer— 
fen ließ, bis König Ludwig, welcher damals in der Nähe von 
Speier weilte, über das Schickſal des ehemaligen Herzogs ent— 
ſcheiden würde. Nachdem das langjährige Kriegshaupt der Mäh— 
ren auf dieſe Weiſe weggeſchafft worden war, brach Carlomann in 
das verwaiste Fürſtenthum ein, bemächtigte ſich der im vorigen 
Sahre noch nicht eroberten Schlöffer und feiten Städte, Teerte den 
berzoglichen Schag und verfügte über das Land nad) Gutdünfen 
zu Gunften feiner Getreuen. So berichtet der Mönd von Fuld,* 
Aus einer andern Stelle? derjelben Ehronif erhellt, daß Carlomann 
Damals zwei feiner DBafallen, Namens Engilfchal und Wilhelm, zu 
Herzogen über einen Theil des Gebiets beftellte, das bisher zu 
Radislaws Neiche gehört hatte. Hinwiederum wird Die Dertlich- 
feit der beiden Getreuen anvertrauten Lehen durch eine dritte Stelle 


1 Gert leg. I, 508. — 2 Siehe oben ©. 9. — 3 Peru I, 487, — 
* Ibid. I, 382. — 5Idem ad a. 871, Werk I, 383, 





29 


beftimmt, wo es beißt, * König Ludwig der Deutfihe habe den 
Brüdern Engilfhal und Wilhelm die VBertheidigung der öftfich 
von Baiern gelegenen Marfe gegen die Mähren übertragen. 
"Man fann daber faum bezweifeln, daß König Ludwig nad) der 
Niederlage Radislaws aus den an der Donau gelegenen Streifen 
des bisher dem Mährenherzog unterworfenen Landes, welche feit 
Ende des 10ten Jahrhunderts urfundfih Oſtrich (Oeſterreich) ge- 
nannt werden und eben diefen Namen — nad) den Worten ! des 
Ehroniften zu fchliegen, — vielleicht frhon damals führten, zwei 
Markgrafſchaften oder Herzogthümer bildete. 
Die Unterwerfung Mährens, welche vor dem Maimonat erfolgt 
zu fein ſcheint,“ wirkte alsbald ſehr fühlbar auf die Angelegen- 
beiten Yothringens oder auf das Berhältnig Ludwigs zu feinem - 
Stiefbruder Carl zurüf. Die Ghronif von Nheims. erzählt: ° 
„während Carl der Kable im Mai zu Attigny weilte, famen zwölf 
Geſandte Ludwigs, welche auf die wiederhergeftellte Gefundheit 
ihres Königs, noch mehr aber auf die neulich in Mähren erfochtenen 
Siege pochend, Forderungen ftellten, welche über die Grundzüge des 
im März verabredeten Theilungsentwurfs hinausgingen.“ Nachdem 
noch mehrere Botfchaften gewechfelt worden, fam man zulezt über- 
ein, dag Ende Juli Ludwig nach Merfen oder Nahen, Carl da- 
gegen nad Heriftall fommen möge, um zwifchen beiden Drten die 
Theilung vorzunehmen. Ausdrüdlic wurde bedungen, daß jeder 
ber beiden Könige vier Bifchöfe, zehn gebeime Räthe, aber nur 
dreißig Dienftleute oder Bafallen mit fih bringen dürfe. * Leztere 
Beftimmung follte offenbar dem gefürchteten Ausbruche bfutiger 
Händel vorbeugen. Auf der Reife nach Aachen erlitt Yudwig einen 
Unfall, der ernfte Folgen hätte haben fünnen. In einem Orte 
am Rheine, der Flamersheim genannt wird, brach der Boden des 
Zimmers, in dem er weilte, unter dem König ein; er ftürzte in 
den untern Stock und warb fchwer verlezt, verbarg aber mit heroi- 
ſcher Anftrengung den Schmerz vor feiner Umgebung und nahm 
die Miene an, als fei ibm fein Yeid gefcheben. Ob er wohl 


’ Idem ad a. 584. pars V. Ibib. I, 399. Der Gap lautet fo: duo fra- 
tres, Willihelmus et Engilscalcus — terminum regni Bajoariorum 
in oriente a rege Ludovici concessum contra Maravanos tenue- 
runt. — ? Man ſehe Per I, 352 Mitte. — 3 Perg I, 487. — + Ibid, 
485 oben. 
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das Weichen der Balken geheimen Nänfen feines Stiefbruders 
zufchrieb! Die Verhandlungen begannen! den 28. Juli 870 und 
dauerten bis zum 8, Auguft, * an welchem Tage der Theilungs- 
vertrag unterzeichnet worden ift. Durch denfelben erhielt Lubwig 
der Deutfche die biſchöflichen Städte Utrecht, Cöln, Trier, Straß- 
burg, Baſel fammt Aachen, und alle zwifchen ihnen gelegenen 
oder zu ihrem Gebiete gehörigen Graffchaften, Klöfter, Dörfer, 
namentlich von der heutigen weltlichen Schweiz ein Stück mit 
Solothurn, das ganze Elfaß, die jezt preußifche Nheinprovinz jen- 
feits des Stromes, zwei Drittheile von Friesland. ? Deutfchland 
verdankte der lothringiſchen Erbtheilung einen Zuwachs von drei 
Bisthümern (Utrecht, Bafel, Straßburg) und von zwei Erzftif- 
teen, das Neich zählte nunmehr fünf Metropolen — außer den 
dreien, welche Ludwig dem Deutfchen vor 27 Jahren in Kraft des 
Berduner Bertrags zugefallen waren, nämlih Mainz, Salzburg, 
Hamburg Bremen, Die zwei neuen Trier und Cöfn. Die faum 
zuvor erhobenen Erzbifchöfe beider Städte, Wilfibert und Bertulf 
müffen den Verhandlungen mit fehr verfchiedenen Gefühlen zuge- 
fchaut haben. Williberts Stellung wurde durch fie gefichert, anders 
verhielt es fih mit Bertulf. Auf die erſte Nachricht von feiner 
durch Carl den Kahlen gefchehenen Ernennung hatte ihm Ludwig 
der Deutfche ein Gefchöpf feiner Wahl, den Mönch Walto, ent 
gegengefezt * und allem Anfchein nad wollte er denfelben auch bei 
den damaligen Verhandlungen einbedingen. Aber nun nahm ſich 
der neuftrifche Clerus aufs Fräftigfte Bertulfs an. Ein um jene 
Zeit durch Die franzöftfhen Metropoliten Hinfmar von Nheims, 
Nhemigius yon Lyon, Hartwif von Befancon, Erhard von Tours, 
Ado yon Vienne, Egilo von Sens gemeinschaftlich an den deutfchen 
König gerichtetes Schreiben* ift auf ung gefommen, worin fie 
Walto als einen elenden Eindringling hinftellen und für die recht- 
mäßige Einfegung Bertulfs ihre Stimme erheben. Lubwig, ber 
wohl an Ebo's Gefchichte zurücdenfend, einen unüberfehbaren Streit 
mit der Kirche fürchtete, auch Feine Luft hatte, eine Einmifchung 
des Pabfts zu veranlaffen, gab nah. Wir werden unten zeigen, 
daß Bertulf Ende September 870 als Erzbifchof von Trier einer 
ı Pers I, 485 oben. — 2 Man fehe die Ueberſchrift Per leg. I, 517 
oben. — 3 Man fehe die Noten bei Per& script. I, 488 ff. — * Hont- 
heim histor. Trevir. diplom. I, 212 ff. 
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deutfhen Synode zu Cöln anwohnte, ev muß daher entweder 
während der Theilungs-Verbandlungen oder kurz nad denſelben 
vom Könige beftätigt worden fein. 

Dem Artifel des Vertrags, der Ludwigs Antheil beftimmt, ift 
im Namen Carls des Kahlen ein Nachſatz beigefügt, der fo lautet: 
„außer den vorbefhriebenen Streden bewilligen Wir aus Liebe 
zum Frieden nod) folgende Stride: die Stadt Meg ſammt dem 
Mofelgau (auf beiden Seiten der Mofel von Mes bis Trier), 
vom Ardenner Wald die oftwärts gelegene Strede zwifchen dem 
Ursprung der Urt und deren Einmündung in die Maas, fammt 
den Abteien Stablo und Prüm,’ Dffenbar umfaßte nad Carls 
des Kablen Anfiht der erfte Artikel die eine dem deutfchen Könige 
von Rechtswegen gebührende Hälfte des lothringifchen Erbe. Was 
er im Nachſatze weiter abtritt, wird wegen jener Forderungen 
zugeftanden, welche die deutfchen Gefandten im Maimonat über Die 
Grundzüge des Aachener Entwurfs hinaus gemacht hatten, Lud— 
wig muß mit Krieg gedroht haben, wenn Carl ihm nicht mehr als 
die Hälfte gewähre. Mit welchen Beweistiteln mag nun Ludwig 
diefe Anfprüche geftüzt haben? meines Erachtens berief er fich auf 
den geheimen Bertrag, den er im Sommer 867 mit dem Yothrin- 
ger abſchloß“‘ und welcher ihm nad Yothars Tode deffen ganzes 
Erbe zuficherte! 

Als feinen Antheil befam Carl die bifchöflichen Städte Lyon, 
Befangon, Bienne, Tungern, Toul, VBerdun, Cambray, Biviers, 
Uses, ſammt deren Gebieten und das weftliche Drittel von Friesland. 

Nachdem das Gefchäft der Theilung beendigt war, begab fid) 
Garl in fein Erbreid zurück nach Gompiegne. Ludwig mußte 
längere Zeit in Aachen liegen bleiben, denn die Duetfchungen, 
welche er bei dem lezten Sturz erhalten, drobten in Brand über- 
zugeben, Die Aerzte jchnitten ibm das faule Fleifch aus und faum 
entging er dem Tode. Während Ludwig zu Aachen das Bette 
bütete, trat auf feinen Befehl den 26. September 870 zu Cöln 


ı Siche Br, I, ©, 427. — ? Der Rranzofe Hinkmar ift weit beffer über 
die Krankheit Ludwigs unterridtet (Pers 1, 490.) als ver deutſche 
Ehronil von Fuld (ibid. 382.). Ih vermutbe, daß Garl der Kable 
Uüber das Befinden des theuren Stiefbruders, den er in bie Hölle wünfchte, 
ſich durch Spione genauen Bericht erflatten ließ, ben dann Hinkmar 
benüzte. 
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eine Synode zuſammen, auf welcher außer den Biſchöfen Sachfens 
die Metropoliten Piutbert yon Mainz, Willibert von Cöln, Bertulf 
yon Trier erfchienen. Der Mönd von Fuld fagt, ' in allgemeinen 
Ausdrüden fi ergehend, mehrere zum Wohle der Kirche dienende 
Deichlüffe ferien von der Berfammlung gefaßt und überdieß der 
neue Petersdom eingeweiht worden. Ich vermuthe, daß es fi 
hauptſächlich um Feftftellung der Berhältniffe Williberts und Ber- 
tulfs handelte, Bielleicht wollte der König in Bezug auf Erfteren 
einer päbftlihen Einmifchung entgegenarbeiten, von welcher er 
dur feine Kundfchafter zu Nom Wind erhalten haben mochte. 
Wirklich traf furz nad) dem Scluffe der Cölner Synode eine Ge- 
fandtfchaft aus Italien ein, für welche ich jezt die Aufmerkfamfeit 
des Leſers erbitten muß. Oben wurde erzählt,” dag Hadrian I. im 
vergangenen Jahre vergeblich Ermahnungsbriefe an Carl den Kab- 
len und feine Bifchöfe erließ. Nicht entmuthigt durch den fehlech- 
ten Erfolg der erften Gefandtfchaft, fertigte der Pabſt Ende Juni 
870 ? eine zweite ab, welche erft das Deutfche Hoflager befuchen 
und dann fih nad Gallien zu Carl dem Kablen begeben follte. 
Im Detober* trafen die Römer zu Aachen, alfo auf ehemals 
lothringifchem Boden, beim deutichen Könige ein. Sie überbrachten 
zwei päbftliche Schreiben, von denen das eine an Ludwig felbft, 
Das andere an die deutfchen Bifchöfe gerichtet war. In dem erfte- 
ren ?® fpendet der Pabit dem Könige Lobfprüche Dafür, daß er, 
dem verderblichen Beifpiele des Neuftriers nicht folgend, fi von 
Eingriffen in fremdes Gut ferne gehalten habe, verfündigt fodann, 
dag wenn Garl in feinem ruchlofen Unternehmen beharre, er (Ha— 
drian) demnächft felbit über die Alpen fommen werde, um mit 
Kirchenftrafen gegen ein ſolches Verbrechen einzufchreiten; endlich 
erklärt er dem deutſchen Herrſcher, daß er die neufiche Erhebung 
Wiltiberts auf den Stuhl von Cöln nicht gutheißen könne, auch 
denfelben nie beftätigen werde, er habe denn zuvor fic) nad Nom 
gewendet und die Nechtmäßigfeit der Wahl nachgewiefen. In dem 
zweiten Schreiben ° fordert Hadrian die deutſchen Bifchöfe auf, 
ihren König fleigig zu ermabnen, Daß er der bisher gezeigten 


1 Verb I, 383. — ? Siehe ©. 20. — 3 Sämmiliche Briefe, die der 
Pabft ven Gefandten mitgab, find unter dem 27. Juni 870 gezeichnet. 
Manfi XV, 843 ff. — * Man vergleiche Perg 1, 495 — ibid. 383. 
5Manfi XV, 848 ff, — 6 Ibid. S. 849 unten fr | 
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Mäfigung treu bleibe und im gutem Vernehmen mit dem itafieni- 
fhen Kaifer verharre. Da die Gefandtichaft, wie wir eben fag- 
ten, Ende Juni von Nom abging, fonnte der Pabſt nichts von der 
Theilung Lothringens wiffen, welche erſt im Auguft während der 
Herreife der Gejandten erfolgte. Gleichwohl deuten die Drohun— 
gen wider die Habfucht des Neuftriers, welche Hadrian in’ den an 

g gerichteten Brief einfließen läßt, darauf hin, daß er dem 
deutfihen König eben fo ſchlimme Abfichten zutraute. War doch die 
Beförderung Williberts zum Erzbifchofe von Cöln, welche der Pabft 
mißbilfigt und als Vertheidiger der Erbfolge des italienifchen 
Kaifers mißbilligen mußte, ſchon ein erfter Anlauf zum Einbruch 
in Lothars Erbe. Der Rheimſer und der Fulder Chronift fagen 
faft einftimmig, ' König Ludwig babe die Gefandten nach furzem 
Aufenthalt weiter zu Carl dem Kahlen befördert. Bon dem Be- 
ſcheid, den er ihnen ertheilte, fehweigen fie. Allem Anfchein nad 
ſchob Ludwig die Schuld der erfolgten Theitung auf des Neuftriers 
Haupt, indem er erflärte: da Carl den Anfang des Naubes ge: 
macht, babe er der Selbfterhaltung und des Gleichgewichts wegen 
nicht zurückbleiben können. Ende Dftober war Ludwig von feiner 
Krankheit wieder hergeftellt und trat nun die Neife nad) Negens- 
burg an. Hier wurde fofort das Schickſal des gefangenen Nadig- 
law entſchieden.“ Eine Verſammlung von fränfifchen, baierfchen, 
ſlaviſchen Großen, welche Ludwig berief, verurtbeilte den Mäbren 
nad Lehenrecht als ungetreuen VBafallen der deutfhen Krone zum 
Tode, In der That hatte Radislaw bei feiner im Jahre 846 
erfolgten Einfegung zum Herzoge dem deutfhen König Huldigung 
geleiftet * und das Urtbeil war daher- zwar fireng aber nicht un- 
gerecht. Ludwig fand jedoch für gut, daſſelbe dahin zu mildern, 
daß der Unglüdliche mit Ausſtechung der Augen beftraft und für 
immer in ein Kloſter eingefverrt werden follte. Radislaw fcheint 
diefe aranfame Buße nicht lange überlebt zu haben. Die Quellen 
ſprechen nicht weiter von ihm. Mitten im Winter ging Ludwig 
von Regensburg nach Frankfurt, um eine kaum zuvor ausgebrochene 
Empörung feiner jüngern Söhne beizulegen, von der ich erft unten 
berichten fann. 


Wir müffen zunächſt den römischen Geſandten an den neuftri- 


- per 1, 353’ und 490. — 2 @iepe Bo. 1, ©. 145. 
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Shen Hof folgen, Sie überbrachten dorthin vier päbftliche Schrei- 
ben: eines an den König, ein zweites an die Biſchöfe, ein Drittes 
an die weklichen Großen Neuftriens, ein vieries an den Metro- 
politen Hinfmar von Rheims. Das erfie' beginnt mit den Sase: 
„damit nicht die Ausfprüce der Propheien (ef. 56, 10.): wie 
ſtumme Hunde find fie, die nicht bellen können, und 
(Seh. 34, 2.) wehe den Hirten Israels, die fih felbft 
weiden, auf ung angewendet werden mögen, müffen wir Euch), 
für den wir einft vor Gottes Nichterftuhle Rechenſchaft zu geben 
haben, ernftlihe Borfiellungen wegen Eures Betragens machen.” 
Der Pabſt rügt ſofort, dag Carl allen menfhlichen und göttlichen 
Gefegen zuwider das Eigenthum des Katfers angetafiet habe, er 
erinner: den König an den Brief, den dieſer einft, Da das neu— 
ſtriſche Reich von Ludwig dem Deutfchen angefallen worden, hülfe- 
fuhend an den Stuhl Petri erließ. Das Unrecht, das ihn da— 
mals fo fehr ſchmerzte, habe er jezt felbit begangen. Carl ſpreche 
zwar, fährt der Pabit fort, in früheren Schreiben viel von feinem 
findiichen Gehorſam gegen die römische Kirche, aber daß dieß eitel 
Heuchelei fei, erhelle daraus, weil er die päbftlichen Botſchafter 
des vorigen Jahres mit kahlen Nedensarien fortgefihidt und auf 
die damals überlieferien Briefe bis jezt gar nicht geaniwortet babe. 
Hadrian ſchließt mit der Drohung: wenn Carl auch dieſe lezte 
Mahnung verachtend, den Raub nicht alsbald zurückgebe, werde er 
alle Macht feines Siuhles gegen ihn brauchen, Aehnliche Klagen 
ftehen in den zweien an die Difchöfe und weltlichen Großen Neu- 
ftrieng gerichteten Schreiben; * Hadrian wirft ihnen vor, daß fie 
mit völliger Mißachtung der apoſtoliſchen Ermahnungen des lezten 
Jahrs, die ſie nicht einmal einer Antwort gewürdigt, den mein— 
eidigen Gewaltſtreichen ihres Gebieters keinen inhalt gethan, 
und dadurch ſich ſelbſt und dem Könige die Strafen der Hölle zu— 
gezogen hätten, Würden fie auch jezt nicht Alles aufwenden, um 
den König auf den Pfad der Gerechtigkeit zurücdzuführen, fo er- 
flärt er ihnen, daß er, der Pabſt, jelbft über die Alpen ziehen 
und die Berächter des Stuhles Petri beftrafen werde. Einen noch 
höheren Ton ftimmte der vierte Brief? an, den die Gefandten 
dem Erzbifchofe yon Rheims zu überliefern hatten. „Wäre Hinfs 


1 Manfi XV, 843. — 2 Ibid. 845 und 847 unten ff, — 3 Ibid. 846 Mitte ff, 
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mar irgend Deſſen eingedenf, was er Gott und dem apoſtoliſchen 
Stuhle verdanfe, oder nähme er Wohl und Wehe feines Nächften 
ebenfo zu Herzen, wie fein eigenes, jo würde ihn längft entweder 
die Liebe zu Gott oder die Furcht vor der Hölle aus dem Schlum— 
mer der Trägbeit aujgerüttelt und vermocht baben, dem Könige 
die ernftlichften Ermahnungen vorzubalten; fo aber müffe der Pabft 


leider bemerken, daß Hinkmar gleich fo vielen andern Hirten dem 


Beiſpiele jener Mieihlinge nadahme, die, fobald fie den Wolf 


fommen ſehen, davon fliehen und ihre Heerde im Stiche laſſen. 


Niemand wife beifer, als Hinfmar, wie die Söhne des alten 
Kaifers Ludwig (des Frommen) bei der Theilung des Reichs (Fraft 
des Verduner Vertrags) ſich eidlich gegen einander verpflichtet 
bätien, daß feiner das Erbe des Andern antafien wolle, Diefer 
Eid fei von Carl dem Kahlen durd die That des Testen Jahrs 
ſchmählig verlest worden. Dadurd daß Dinfmar zu folchem Un— 
vecht gejchwiegen, babe er Theil an demfelben genommen, ja, was 
noch ärger, es fcheine gar, als ob er der Urheber deſſelben 
ſei.“ Hadrian befieblt ihm fofori bei Strafe des Bannes den Kö— 
nig zu unverweilter Nüdgabe des Raubs aufzufordern, Würde 
Carl Gehorſam verweigern, fo folle der Metropolit alle Gemeins 
fchaft mit ibm meiden, auch den König, gemäß der Vorſcheift des 
Apoftels (2 Joh. 10) nicht mehr grüßen. Er erklärt ſodann, daß 
er, im Falle der König fih nich: beffere, feinen Gefandten auf 
dem Fuße zu folgen und perſönlich über die Lebelthäier nad) 
der Eingebung des b. Geiftes Die verdienie Strafe zu verbängen 
gedenfe. Am Schluſſe fündigt er dem Erzbifchofe an, daß die 
Gefandten, welde diefen Brief überbrächien, mit geheimen 
Aufträgen für ihn ausgerüfet fein, Des Pabjt war, wie man 
fiebt, entſchloſſen, die Neife ned Frankreich anzutreten, wobei ihm 
bie That feines Vorgängers Gvegorius IV. als Borbild vorſchwe— 
ben modte.! ‚Die Sefandien trafen den König im Kloſter St. 
Denis, wo er eben das Feſt des Schugbeiligen Frankreichs feiern 
wollte, Karl verſuchte, wie es fcheint, abermals mit leeren Aus— 
reden fih zu veraniworten. Aber nun brauchten Die Römer ge: 
möß ben geheimen Aufträgen, d.e fie erhalten, Ernft. Der Chro— 
nit von Rheims meldet: ® „die Geſandtſchaft babe dein Könige 


8 Siehe meine Kirchengefch. II, 765. -— ? Perg T, 490, 
3. 
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während des Gottesdienftes auf fürdterlihe Weife Lothrin- 
gen abgeſprochen.“ Dieß heißt ohne Zweifel: Carl fei vor allem 
Bolfe in öffentlicher Kirche mit unnachfichtigem Banne bedroht 
worden, wenn er nicht augenblicklich den Naub herausgebe. Der 
Chroniſt fährt fort: „Carl geleitete die Römer nad Rheims, ver- 
faınmelte dafelbft viele feiner Getreuen zu einem geheimen Rathe 
und entließ nach achttägigem Aufenthalte die Fremdlinge. Später 
aber fchiefte er zwei Vertraute, den Presbyter Anfegifil und den 
Laien Lothar, als feine Gefandte nad Rom, um dem Pabfte Briefe 
und ein Gefchenf von herrlichem Tuch für den Altar des h. Peter, 
fowie zwei goldene mit Edelfteinen befezte Kronen zu überbrin- 
gen.“ Vermuthlich geſchah es auf das eigene Verlangen der rö- 
mifchen Botfchafter, daß Carl fie nach Rheims führte, Sie woll- 
ten das für den Erzbifchof beftimmte Schreiben dieſem ſelbſt 
einhändigen. Die Getreuen wurden aber darum nad Nheims 
berufen, weil der König in einer fo kitzlichen Sade nicht für ſich 
allein zu handeln wagte; im Namen von Frankreich follte eine ge 
meinfame Antwort auf die Zumuthungen des Pabftes entworfen 
werden, Eine unter Hinfmars Werfen auf ung gefommene und 
von ihm verfaßte Schrift enthält den Befcheid, welchen die Ber- 
ſammlung genehmigt hat; ebendiefelbe ift meines Erachtens auch 
unter dem Briefe gemeint, welchen die beiden Neuftrier Anfegifil 
und Lothar dem Pabfte zu überreichen beauftragt‘ wurden. Ich 
muß einen furzen Auszug diefes Auffages mittheilen,' welcher eine 
der wichtigften Staatsſchriften des Iten Jahrhunderts iſt. 
Hinfmar' beginnt mit Entfchuldigungen darüber, Daß er auf den 
neulichen. Brief des Pabftes nicht geantwortet habe, Dieß fei, 
fagt er, nicht aus Beratung des Stuhles Petri gefchehen, fon- 
bern weil der Pabft ihm einfach gefchrieben, was fein Befehl fei, 
nicht aber eine fchriftliche Antwort verlangt habe, fei er (Hinf- 
mar) auf die Meinung gerathen, es genüge, wenn er durch feine 
Bevollmächtigte mündlich zurückſagen laſſe, daß er Alles, was in 
feinen Kräften ftehe, thun wolle, um den Willen des Pabftes zu 
vollſtrecken. Auch babe er, diefem Berfprechen gemäß, den Inhalt 
der von Nom erhaltenen Schreiben beiden Königen (Carl dem 
Kahlen und Ludwig dem Deutfchen) mitgetheilt, aber den Befcheid 
erhalten, daß die Vereinigung Lothringens mit den andern Rei— 
hen (Deutſchland und Neuſtrien) eben ſo großem Unglück vor⸗ 
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beuge, als das gewefen fei, welches über Francien nad Ludwigs 


— 


des Frommen Tode einbrach. Carl von Neuſter begründe die 
Rechtmäßigkeit ſeiner Anſprüche durch eine behauptete Schenkung 
ſeines Vaters Ludwig (des Frommen), welche auch der verſtorbene 
Lothar I. (Carls Stiefbruder) eidlich befräftigt habe,“ und da 
das Gegentheil noch von feinem weltlichen oder geiftlichen Gerichts- 
bofe erwiefen worden fei, babe er (Hinfmar) unmöglich feinem 
Könige als Kläger und Richter entgegentreten fünnen. Soweit 
ſpricht der Metropolit in feinem eigenen Namen; von nun an aber 
läßt er Andere reden. „Als ich neulich,“ fährt er fort, „einer Ver: 
fammlung weltlicher und geiſtlicher Herrn, die aus verfchiedenen 
Gegenden des Neichs fih allhier in Rheims bei mir einfanden, 
Euer Berlangen vortrug, daß ich, wofern Carl nicht nachgebe, 
feine Gemeinſchaft mehr mit ihm haben und ihn nicht einmal mehr 
geüßen jolle, urtbeilten dieſelben, niemals fei ein folder Befehl 
irgend einem meiner Vorfahren ertheilt worden, felbft nicht zu den 


i Zeiten, da blutige Zwietradht in dem Föniglichen Haufe wüthete 


und Söhne gegen den Bater, Brüder gegen Brüder fämpften, 
Ich mußte es daher als ein Strafgericht für meine Sünden an- 
feben, daß Ihr mir allein mit dem Banne drobtet, während Ihr 
die andern Biſchöfe mit einer ſolchen Zumuthung verfchontet. Fer— 
ner bemerften jene Männer; nie fei irgend einer der Bifchöfe 
Lothars, der dod in öffentlichem Ehebruche Tebte, auf ähnliche 
Weife vom Stuble Petri bedroht worden; auch hätten fi nie 
römische noch andere Hirten der Gemeinfchaft mit fegerifchen oder 
tyranniſchen Fürften entzogen. Und wenn ich auch dem Könige 
abfagte, würde dieß zu nichts Anderem führen, als daß die ans 
dern Bischöfe mit mir bräden, zumal da der König der wider ihn 
erbobenen Befchuldigungen weder geftändig noch überwiefen fei. 
Endlich führten fie aus der Gefhichte an, daß die ältern Päbfte 
ſich ganz anders gegen Garls föniglihe Ahnen benommen hätten, 
wie 3. B, Stepban IL gegen Pipin, Habrian I. und Leo III. gegen 
Carln den Großen, Gregor IV. gegen Ludwig den Frommen, daf 
Pipin die Langobarden nicht vermittelft päbftlicher Flüche, fondern 
durch das Schwert überwunden babe, daf Gregor IV., als er fi) 
von dem wider feinen Bater empörten Lothar verleiten lief, nad 


ı Der Bormier Bertrag von 839 ift gemeint, 
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Franfreicd zu fommen, übel heimgeſchickt worden fer, daß. über- 
haupt die Neiche diefer Welt nicht duch Bannfprüche der Päbfte 
und anderer Bischöfe, ſondern durch Kriege und Siege erworben 
und befefiigt würden. Auch beriefen fie fih auf den Ausspruch 
der Bibel: Das Neich ift Des Herrn, durd Ihn herrſchen 
bie Könige, und Er gibt die Herrfhaft, wem Er will. 
Wenn ich num denfelben entgegenbielt und fpradh: woher ftammt 
Krieg und Streit unter Euch? find nicht die Begierden daran. 
Schuld, die in euern Gliedern ſich vegen? wenn ich weiter her- 
yorbob, daß Ehriftus dem Apoſſelfürſten Petrus und feinen Ge— 
noffen und Nachfolgern die Gewelt zu löſen und zu binden anver— 
traut babe und daß das Neich vom Herrn erbeien werden müſſe, 
dann answorteten fies num fo veriheidiget das Land gegen die Feinde 
mit euren Gebeten und fordert feine Hülfe von uns, Der 
Pabft kann nicht König und Priefter in einer Perfon 
fein; auf haben feine Borgänger blos mit kirchlichen 
Angelegenheiten, deren Leitung ibnen allein zufteht, 
nieht mit Staatsgefhäften, welde Sade der Könige 
find, fih befaßt; darum bitte du Sadrian, daß er uns. 
feinen Herrſcher aufdränge, der wegen der weiten. 
Entfernung uns nicht gegen die plötzlichen Einfälle 
der Heiden (Nordmannen) zu ſchützen vermag, fowie 
daß er feine fflavifche Unterwürfigfeit von ung ver- 
lange; denn nie haben feine Vorgänger unfern Ahnen 
ein folhes Joch auferlegt, auch fönnten wir Daffelbe 
nicht ertragen, denn wir wiffen, Daß inden heiligen 
Büchern ftebt, wir Sranfen feien Dazu berufen, für 
Die Freiheit und unfer Erbe bis in den Tod zu ftreiten, 
Wenn ein Bifchof wider das Necht einen Chrifienmit dem Banne 
belegt, jo entäußert er ſich ſelbſt des Bindefchlüffels, das ewige 
?eben aber kann er Keinem nehmen, der ed nicht durch feine Sün- 
den verfcherst. Auch ift es unſchicklich zu gebieten, daß ein Ehrift 
nicht wegen eines fehweren Verbrechens, fondern um ein irdiſches 
Reich dem Einen zu geben, dem Andern zu nehmen, aus der Ge- 
meinjchaft gefioßen und dem. Teufel überantwortet werde, von 
deſſen Gewalt doch der Erföfer alle Gläubigen befreit hat, Iſt 
es dem Pabſte um Frieden zu thun, fo möge er fi vor Zwie— 
tracht hüten, denn nimmermebr werden wir glauben, Daß wir nur 
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dann in das Reich Gottes gelangen können, wenn wir Diejenigen 
zu Königen annehmen, die Hadrian uns empfiehlt.“ 

„Noch hätten,“ fügt Hinkmar bei, „ene Männer Manches an- 
dere über Eide, Meineide, Bündniffe der Könige, Tyrannei u. f. w, 
bemerft, womit er den Pabft nicht behelligen wolle.” Bon Nun 
an fpricht der Metropolit wieder im eigenen Namen. Er erflärt, 
dag er, weil fein Sprengel im neuftrifchen Gebiete liege, die Ge- 
meinfchaft des Königs unmöglich meiden fünne, oßne feine Ge- 
meinde wie ein Miethling zu verlaffen. Er zeigt theild aus dem 
Beifpiele Zefu, der ja mit Zöllnern und Sündern gegeflen, theils 
aus bibliſchen Gleichniffen, dag böfe Menfchen in der Kirche ge- 
dufdet werden müfen, wenn man fie nicht gerichtlich wegfchaffen 
fönne; auch Auguftin Tebre ja, dag äußerliche Gemeinſchaft mit 
Schlimmen Niemand beflefe. „Da id nun,“ fährt er fort, „mid 


von dem feften Felfen der katholiſchen Einheit nicht trenne, aud) 


Eurem Befehle gemäß in Gegenwart Eurer Gefandten dem Kö— 
nige fo ftarfe Vorſtellungen machte, daß derjelbe mir in's Geficht 


j :  fagte: wenn ic) längeren Widerjtand leiſte, möge ich wie bisher 
im meiner Kirche fingen, aber Gewalt über Land und Leute werde 
er mir nehmen: fo glaube ich, meine Pflicht erfüllt und feinen An- 
laß zu meiner Ausfchliefung gegeben zu haben. Uebrigeng dürfe,“ 


erinnert er Hadrian, „ſelbſt bei offenfundigen Sündern, gemäß der 
Lehre des großen Gregorius, die Macht, zu binden und zu löfen, 
die im Grunde aken Bifchöfen zuftehe, nur mit größter VBorficht 
angewendet werden.” Auf ſolche und ähnliche Gründe geftüzt, wie- 
berbolt Hinfmar den Wunfch, der Pabjt möchte ihn mit Zumu— 
tbungen verſchonen, durch welche die bifchöfliche Gewalt zum größ- 
ten Nachtbeife der Kirche mit dem Königthum in unabfebbaren 
Streit geratben müfle, und fpricht zulezt die Hoffnung aus, Ha— 
drian werde dieſe demütbigen Borftellungen mit eben der Güte 
aufnebmen, mit welcder ber erfte der Apoftel nicht nur die Zu— 
vechtweifung feines geringeren Mitapoftels, fondern auch die Frage 
Untergebener, warum er mit den Heiden Umgang pflege, ſich babe 
gefallen laſſen. Der fonftige Inhalt des Schreibens beziebt ſich auf 
die Sache des jüngeren Hinfmars, von welcher unten gebandelt 
werben foll. 

Hinkmar bebandelt, wie man fiebt, die ſchwierige ibm zu Theil 
gewordene Aufgabe mit großer Borfiht, Er nimmt die Miene 
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an, als habe er fih alle Mühe gegeben, den Willen des Pabftes 
zu’ vollſtrecken. Hat er demfelben etwas Unangenehmes zu fagen, 
fo fpricht er nicht im eigenen Namen, fondern läßt die Verſamm— 
lung reden, Doc fieht man deutlich genug, daß er felbft die 
Grundfäge der Verfammelten tbeilt. Daher ift es auch begreiflich, 
daß Cardinal Baronius in feiner Kirchengefchichte ' mit harten 
Worten gegen Hinkmar Tosbricht und ihn als einen Fürftenfnecht 
brandmarft. Sn der That ftellt die Urkunde dem päbftlihen 
Staats- und Kirchenrechte ein fränkiſches entgegen, das in 
Rom nicht gefallen fonnte, aber ein treuer Spiegel der Denfweife 
ift, welche in den Zeiten Carl des Großen allgemeine Geltung: 
erlangt hatte, Zu Erflärung einzelner Sätze muß ich Einiges bei- 
fügen. Die Stelle über Pabft Gregors IV. Reife nad) Deutſch— 
land ift unverfennbar darauf berechnet, den angefündigten Ent- 
fhlug Hadrians II., daß er felbft über die. Alpen zieben wolle, 
rüdgängig zu machen. Es ift als ob Hinfmar zu dem Pabfte 
fpräche: wenn Ihr durchaus reifen wollt, jo reifet immerbin, aber 
vorher bedenfet, wie man Euch nad Haufe jchicden wird, Schwie— 
vig ift die Beziehung der Worte: „in den heiligen Büchern ftehe 
gefchrieben, daß die. Franfen bis in den Tod für die Freiheit und 
ihr Erbe ftreiten müßten.“ Deuten fie etwa auf jene Neußerungen 
Pauli über geiftige Freiheit hin, wie Gal. 5, 1. und 13. oder ſoll 
man annehmen, daß die Franfen, welche Hinfmar fprechen läßt, 
die Vorzüge auf fi) bezogen, die im A. T. dem eriten der israe- 
litiſchen Stämme, Juda, zugefprocdhen werden! Jedenfalls tönt 
aus dem Sage ein hohes Nationalgefühl bervor. 


Zweites Capitel. 


Neue Ränke der Brüder Ludwigs des Deutſchen und Carls des Kahlen we— 
gen der Theilung Lothringens. — Bertrag von Trient, Fraft beffen 
Ludwig der Deutfhe und feine Söhne die Anwartfchaft auf ven Nachlaß 
des italienifchen Kaifers erhalten. 


Die vom Pabfte über die Alpen geſchickte Gefandtfchaft, welche 
bie Theilung Lothringens zwilhen Carl dem Kablen und Ludwig 


ı Ad a. 870, Nr. 21 fl. 
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dem Deutjchen verbindern follte, hatte, jo ſchien es, ihren Zweck 
vollfommen verfehlt, aber noch vor Anfunft der Römer waren 
im deutſchen und neuſtriſchen Reiche neue Ränke angezettelt wor— 
den, darauf berechnet, der Herrſchſucht beider Brüder Grenzen 
zu ſtecken. Auch die päbftlichen Bevollmächtigten wurden in 
diefe Berwiclungen hineingezogen. Ich muß ein wenig zurüd- 
greifen. _ 

Die Chronif von Rheims berichtet: ! „zu Anfang des Jahrs 870 
bielt Carl der Kable eine Zufammenfunft in Nimwegen mit dem 
Nordmannen Rorih und ſchloß ein Bündnig mit demfelben.“ 
Diefer. Rorich iſt derfelbe, der im Jahre 850 Durftede ‚von Kaifer 
Lothar I. zu Leben empfangen, derfelbe, der nachher mit Hülfe 
Carls des Kablen einen Theil Dänemarks erobert und endlid 862 
und 863 im Solde des Neuftriers die. deutjchen Nordmarfen. ge⸗ 
plündert hatte, Daß die Unterhandlungen, welche Carl, nad) 

dem Neujahr 870 mit, dem Nordinannen pflog, gleichfalls wider 

x den deutſchen König gerichtet. waren, erhellt aus dem Zeugniſſe 
des Mönchs von Fuld, welcher zum Jahre 873 erzählt,“ Ludwig 

> E ver Deutfche babe dadurch, dag er die dänischen Fürften Sigifried 
und Halbdeni in feinen Kreis z0g, den Nordmannen Rorich ge- 
nötbigt, deutfche Lehenshoheit anzuerfennen. Ich bebalte, mir vor, 
unten im Zufammenbange bierüber zu berichten, Die Sade ftellt 
fid) fo beraus: da Earl der Kahle zu Eude des Jahrs 869 einen 
Krieg mit Ludwig. wegen des lotharingifhen Erbes vorausfah, 
fnüpfte er feine alten Verbindungen mit Rorich wieder an, da— 
mit der Nordmanne, wenn Ludwig gegen Neufter losbrechen 
würbe, Deutfchland im Rücken angreife. Es fam, wie wir wiflen, 
nicht zum Kampfe zwifchen Ludwig und Carl dem Kablen, ſon— 
bern der Streit wurde vorerit auf friedliche Weife durch den Thei- 
lungsvertrag von Aachen gejhlichtet. Dieß war ohne Zweifel der 
Grund, warum der Nordmanne rubig blieb, d. b. nichts gegen bie 
beutfche Grenze unternabm,. Gleichwohl fezte Carl, vol. Miß— 
trauen gegen Ludwig, auch jezt noch, wie wir feben werben, die 
Verhandlungen mit dem Nordmannen fort. Seiner Seits griff 
bagegen Ludwig der Deutſche zu alten vielfah bewährten Mitteln 
ber Bertbeidigung oder der Nahe. Der König von Neufter batte 








” 
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außer den früher angeführten Söhnen Ludwig und Carl einen drit- 
ten Garlomann, den er, offenbar um einen Erben weniger 
durch die üblichen Theilungen des Reichs verforgen zu müffen, für 

die Kirche beſtimmte, im Jahre 854 zum Monche feheeren Ami ’ 
und ſeitdem mit den veichfien Abteien ausſtattete.“ Diefer Carlos 
mann warf im Sommer 870, ehe die römiſchen Gefandten an— 
langten, die Kuite weg, empörte fh gegen den Baier, ward aber 
dafür verhaftet, feiner Abteien entjezt und in einen Kerier zu Sen- 
lis geworfen. Nach Ankunft der Nömer fcheint der gefangene 
Prinz ihre Berwendung angerufen zu baben, Wirklich legten fie 
auf eine fo Fräftige Weife Fürbitte für ihn ein, daß Carl der 
Kahle feinen Sohn der Haft entlieg und ihm erlaubte am Hofe 
zu wohnen, Dieß berichtet * Hinkmar. Ich vermuthe, der König 
babe deßhalb ſich zu einer Bewilligung verfianden, deren Gefähr- 
lichkeit fogleich der Erfolg bewies, weil er dadurch die Nömer, 
welche durch feine abfchlägliche Antivort in Bezug auf die Thei- 
fung Lothringens fehr gereizt waren, zu befänftigen hoffte. Kaum 
hatten jedoch die Gefandien ihre Nüdreife angetreten, als Carlo— 
mann bei Nacht heimlich den Hof verließ, nach dem kürzlich dur 
ven Aachener Bertrag mit Neufter vereinigten Nordflandern ent- 
floh, einen großen Schwarm bewaffneter Anhänger fammelte und 
in jenem neuerworbenen Gebiete, das auf der deutſchen 
Grenze lag, die größten Berbeerungen anrichtete, Durch einen 
Aufftand etliher Grafen der Provence, welche fich gegen die Herr- 
Schaft Carls, dem fie gleichfalls durch jenen Vertrag zugetheilt 
worden waren, erhoben hatten, und die vielleicht mit Carlomann 
in Verbindung fianden, wurde der König yon Neufter genöthigt, 
fih nad) dem mittäglichen Sranfreic zu wenden. Ungebindert 
fonnte deßhalb der meuterifche Prinz während der erſten Monate 
des Jahrs 871 um ſich greifen. * Aus Dem, was wir fpäter er- 
zählen werden, erhellt mit vollfommener Sicherheit, dag der Pabit 
geheime Einverftändniffe mit Carlomann unterhielt und ibn unter 
der Hand gegen den Vater waffnete. Die Curie wollte fi) des 
Prinzen bedienen, um Carl zur Verzichtung auf die lothringiſche 
Beute zu nöthigen, Aber nicht nur der Pabft, fondern auch Ludwig 
der Deutfhe verlieh dem neuftrifchen Neffen aus Rache gegen 


4 Prudentii annal. ad a. 854. Pertz 1, 448 unten, — ? Hincmari annal. 
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den Vater feinen mächtigen Schuß. Die Thatfachen, die wir fo- 

gleich anführen werden, Laffen bievüber feinen Zweifel zw. Der 

wahre Zufammenbang der Widerſetzlichkeit feines Sohns entging 
dem Bater nicht; der neuftrifche König bezahlte den deutfchen 
Stiefbruder mit gleiher Münze. Abermal wiederholte fich das 
Schauſpiel, daß die Herrſcher von Deutfchland und Neufter gegen- 
feitig einander die Söhne verführten. 

Ich babe oben erzählt," daß Ludwig der Deutfche im Jahre 865 
eine vorläufige Erbtheilung feines Reichs anordneie, indem er 
für den Fall feines Todes dem älteſten Sohne Carlomann Baiern 
ſammt den Grenzmarfen gegen Staven und Langobarden, dem 
zweiten Ludwig Oſtfranken, Sachſen und Thüringen, dem jüngften 
Carl Mamannien und Nhätien zuwies. Ferrer wurde gezeigt, daß 
der König trotz diefer Zuficherung gleicher Nechte bios dem Erft- 
gebornen einen gewiſſen Antheil an der Regierung geſtattete, dem 
dritten Carl nur einen Schein von Gewalt ließ, den zweitgebornen 
Ludwig aber gänzlich von den Gefchäften ferne hielt.” Seit Er- 

werbung der Hälfte von Lothringen muß Tebbafter als fonft der 
Gedanke in dem alten Könige aufgeftiegen fein, wie ſchön e8 wäre, 
wenn das deutfche Neich nicht mehr nach feinem Tode getheilt 
wirde, fondern im Befis eines Einzigen bliebe. Wirklich begann 
er Hand an Ausführung diefes Planes zu legen. Der Mönd von 
Fuld jagt: * Yudwig babe um jene Zeit gewilfe Provinzen, welche 
er fraft des Teftaments vom Jabre 865 den jüngern Söhnen zu- 
gedacht hatte, dem erfigebornen zu verleiben befchloffen. Auch die 
Königin Emma, Mutter der drei Söhne, war für diefelbe Anficht 
gewonnen. Laut Hinfmars Zeugniffe * begünftigte fie gleich dem 
Bater den Erfigebornen gegenüber den Andern, Die Begierde 
ber leztern mag schon durch die Totbringifche Erwerbung geveizt 
worden fein, von der fie, fo gut als der Erftgeborne, ihren Antbeil 
zu befommen wünſchten. Als fie nun aber vernabmen, daß der 
Bater, weit entfernt, ihr Erbe zu vergrößern, foger die durch die 
Beftimmung des Jahrs 865 ihnen verbeißenen Yandfchaften fchmä- 
fern wolle, gerietben fie in Wutb und griffen fofort gegen Aus- 
gang des Jahrs 870 zu den Waffen. Nachdem Ludwig der Deut- 
ſche im November das oben erzählte peinfiche Gericht über Nadie- 
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law gehalten hatte, berief er ‚die beiden jüngern Söhne zu fich. 
Sie famen nicht, fondern fammelten ein Heer, befezten den Speier- 
gan und plünderten die Güter der Anhänger des Vaters. !. So— 
bald dieß der König erfuhr, eilte er, um wo möglich durch Mittel 
der Güte die Bewegung im Keime zu erftiden, Anfangs Februar 
871 von Regensburg nad Frankfurt in die Nähe des Aufftandes, 
Aber alle feine Borfchläge fruchteten nichts, nur fopiel konnte er 
yon den empörten Söhnen erlangen, daß fie bis fünftigen Mai 
ruhig zu bleiben verfprachen, um welche Zeit über ihre Sache auf 
einem NeichStage verhandelt werden ſollte. Indeſſen kam eine 
neue Berwiclung zur Neife, welde meines Bedünfens mit dem 
Aufftand der beiden deutfchen Prinzen zufammenping, Der. Neffe 
Radislaws, Swatopluf, hatte, wie wir wiffen, im vergangenen 
Jahre gegen Zufagen, welche ihn Carlomann machte, feinen Oheim 
in die Hände der Deutfchen geliefert. Der deutfche Hof war jedoch 
feinegwegs gemeint, diefe Verſprechungen zu halten, fondern ent- 
Schloffen, dem Verräther daffelde Schiefal zu bereiten, wie dem 
Dheim, Unter irgend einem Borwande bemächtigte fi Carlomann, 
dem fein Bater die Dbhut der Mäbhrengrenze anvertraut hatte, 
ber Perfon Swatoplufs und warf ‚ibn in ein Gefängniß. Dieß 
ſcheint bald nah dem Neujahr 870 gefcheben zu fein, Obgleich 
ihres Führers beraubt, erhoben ſich Die verwaisten. Mähren wie 
ein Mann, nötbigten einen nahen Anverwandten des geftürzten 
hberzoglichen Haufes, Namens Selagamar, der bisher: Elerifer ge- 
wefen, an die Spiße des Aufſtandes zu treten, und ſchlugen gegen 
die beiden Deutſchen Engilfiehal und Wilhelm los, welche, wie wir 
früber .zeigten, Carlomann zu Herzogen in dem ehemals Radislaw 
unterworfenen Grenzgebiete beftellt hatte... Wenn man den Vers 
fiherungen * des. Mönchs von Fuld buchftäblich trauen: darf, leiſte— 
ten Engilſchal und Wilhelm den aufgeftandenen., Mähren glücklichen 
Wideritand. Die Frage drängt fi) von felbit auf, mit welchen 
Mitteln diefe Schilderbebung bewirft worden ſei? Da Herzog 
Radislaw früher, während den blühendften Zeiten feiner Macht, 
meift nur im Bunde mit Carl von Neufter gegen die Deutfchen 
gefochten hatte, ift es im boben Grade wahrſcheinlich, daß Die 
Mähren, damals in verzweifelter Lage, gleichfalls nur im Ver— 
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trauen auf fremde Hülfe oder durd Carl den Kablen insgeheim 
mit Geld unterftüzt, den gefährlihen Kampf wagten. 

Sp fanden die Sachen, als der Maimonat und mit ihm die 
für Abhaltung’ eines Reichstags in Angelegenheiten der jüngeren 
Söhne Ludwigs anberaumte Frift heranfam. Die VBerfammlung 
wurde vom Könige nach Tribur unweit Mainz berufen. ' Allein 
Diejenigen, wegen deren Ludwig der Deutfhe alle Andern her- 
befchieden hatte, nämlich die beiden Söhne, weigerten ſich vor dem 
Bater zu erfcheinen, angeblich weil Furz vorher ein Dienftmann 
des Grafen Heinrich auf Befehl des Königs geblendet worden war, 
Diefer Heinrich, der feitvem eine glänzende Rolle fpielte, tritt zum 
erftenmale im Jahre 866 auf, und zwar als vornehmfter Auhänger 
des jüngeren Ludwig und als Anführer der Leibwache deffelben. * 
Statt nad einer folhen Weigerung Ernft gegen die ungehorfamen 
Söhne zu gebrauchen, reiste ihnen der König von Tribur nad 
Gernsheim entgegen und machte die ſchönſten Verſprechungen, 
wenn fie ſich unterwerfen würden. Der Möndy von Fuld fagt, " 
ein halbe VBerföhnung fei zu Stande gefommen ‚ aber nun liefen 
Nachrichten aus Mähren ein, welche offenbar großen Einfluß auf 
das Betragen der Prinzen übten. Gefchredt dur den Aufftand 
der Mähren, batte Carlomann mit dem gefangenen Swatopluf im 
Frühling 871 einen Vertrag abgefchloffen, kraft deffen lezterer fich 
verpflichtete, wenn ihm Garlomann eine bairifche Heeresabtheilung 
anvertraue, nad Mähren zu ziehen und dort allen feinen Einfluß 
auf die ehemaligen Unterthanen anzuwenden, damit Sclagamar ges 
ftürzt und das Land wieder unter deutfche Botmäßigkeit gebracht 
werde, Garlomann gab ihm die verlangten Streitfräfte, allein 
faum in der Heimath angekommen, verftändigte fih Swatopluk mit 
den Mähren, zog unter dem Schleier wohlbewahrten Geheimniffes 
eine Maffe derfelben zufammen , überfiel unverfebens die Baiern 
und flug die eine Hälfte todt, die andere nahm er gefangen, 
„Dieſe eine Niederlage,” fagt * der Mönd von Fuld, „verdumfelte 
alle früher: von den Baiern erfochtenen Siege.” Um die Ge- 
fangenen zu retten, gab der beftürzte Garlomann alle mäbrifchen 
Geißeln, die er in Händen hatte, frei. Ich muß bier den Raben 
der Erzählung unterbrechen, um einige Schlüffe zu zieben. Die 
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erſtaunliche Nachgiebigkeit, welche Ludwig zu. Gernsheim feinen 
Söhnen evzeigie, beweist, daß er ihre Empörung für fehr gefähr- 
lich bielt over innen. umfangreiche Mittel des Wiverfiands zu: 
traue,  Diefelbe Anficht leuchtet aus dem Verfahren Carlomanns 
gegen Swatopluf hervor. Wo wird ein Herrfcher Die Hülfe eines 
ſchwerbeleidigten Feindes anrufen, wenn ihn nicht die äußerſte 
Noth zu einer fo verzweifelten Maßregel drängt. Beide, der 
deutſche König und fein eritgeborner Sohn, handeln in der Boraus- 
fesung, daß binzer den ungehorfamen Prinzen und hinter dem 
mähriſchen Aufruhre eine furchtbare, ſchwer zu befämpfende Macht 
ftehe. Wer dieſe Macht war, wurde jezt offenbar. Auf die Nadı- 
richt von dem lezten Siege der Mähren warfen die beiden Prin- 
zen Carl und Ludwig der jüngere Die Masfe vollends ab und 
Schloffen offen einen Bund mit ihrem neuftrifchen Oheim, der fie 
bisher insgeheim unterftügt haben muß. 

Jezt ift nöthig, Daß wir uns nad) Neuftrien wenden. Während 
Carl der Kahle zu Anfang des Jahres 871 der Provence fi) be- 
mächtigie und die Stadt Vienne befagerte, feste der neuftrifche 
Prinz Carlomann die oben ! befchriebenen Berheerungen im nörd— 
lihen Theile des an Frankreich gefallenen lothringiſchen Gebiets 
fort.” Kaum war aber Bienne gefallen, al8 der König von Neu: 
firien nach Norden auf St. Denis zug, um den Sohn zu be- 
kämpfen. est ſchickte Carlomann Boten an den Vater mit der 
heuchleriſchen Meldung, dag er bereit fei fich zu unterwerfen, wenn 
der König den Getreuen, welche ihm (Larlomann) bisher Beiſtand 
geleiftet, vollkommene Berzeihang gewähren würde, Carl Der 
Kahle gab eine genügende Antwort, aber nun ſtellte der Prinz 
neue Forderungen, welche unmöglich erfüllt werben konnten, Hink— 
mar berichtet, * daß Carlomann weder bei der erſten noch bei Der 
zweiten Botfchaft aufrichtig den Frieden fuchte. Offenbar lag ſei— 
nem Verfahren die Abficht zu Grunde, den Schein der Unverſöhn— 
fichfeit auf den Vater zu wälzen, um ihn nachher beim Volke als 
Tyrannen verfchreien zu können. Obgleich Carl der Kahle Die 
Gedanken des Sohnes errieth, brauchte er Ernft. Er forderte Die 
Bischöfe Neuftriens auf, den Bann wider die Spießgefellen Carlo— 
manns zu fchleudern, und gab Befehl, wern dieſer Sprud, den er 
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mit Zuverficht erwarteie, gefällt jein würde, die Güter aller Schul— 
digen für den Fiscus einzuziehen. Weiter beſchloß er eine Reichs— 
ſynode zu beruſen, welde über Carlomann als entlaufenen Cleriker 
und Brecher des Landfriedens richten ſollte. Endlich gebot er 
einer Abtheilung ſeiner Haustruppen, einer fogenannse scara oder 
Schaer, den Prinzen fo lange zu verfolgen, bis er eniwever ge: 
fangen oder aus dem Reiche vertrieben fein würde. Der Aufforoe— 
zung des Königs gemäß, verjaßte Erzbiſchof Hinkmar von Rheims 
eine DBannformel wider Carlomanns Anhänger und theilte ſie 
ſämmtlichen Biſchöfen derjenigen Sprengel, in welchen jene Räube— 
reien verübt worden weren, zur Unterſchrift mit." Alle unter— 
zeichneten, nur des Meiropoliien gleihnamiger Neffe, Biſchof Hink— 
mar you Yaon, verweigerie beharrlich feine Unterſchrift. Ich werde 
über die Beweggründe diefes Mannes unten ausführlich berichien. 
Zugleich feste fih De Schaar geger Karlomann in Bewegung. 
Derjelbe floh, ſtets in der Nähe ver deutſchen Grenze bleiben, 
nad) dem Jura und trieb dort mit Sengen und Brennen dos alte 
Spiel, Carlomann thai noch etwes Schlimmeres: wider die an- 
gedrobte Synode appellirte er an den Stuhl Petri, und wirklich 
nahm ſich der Pabit aufs fräftigfte des Prinzen an, Unter dem 
13. Juli 871 erließ Hadrian IL drei Schreiben an die weltlichen 
Großen, die Biſchöfe und den König Neuftriens. In dem Briefe ? 
an die Erfteren fagt er: die Nachricht ſei ihm zu Ohren gekommen, 
daß Carl (der Kable) Schlimmer als ein wildes Thier gegen feinen 
eigenen Sohn wüthe; fie follten Frieden zwifchen Beiden ftiften 
und in feinem Falle die Waffen wider Carlomann ergreifen. Wo— 
fern fie nicht gehorchen würden, bedroht er fie mit dem Banne und 
ewiger Verdammniß. Den Biſchöfen verbot * er, etwas gegen den 
Prinzen zu unternehmen, ebe Petri Stubl die wider ihn vorge- 
brachten Beihuldigungen unterfucht baben würde, Noch härter 
fuhr er wider den König felbft (08. „Zu der Sünde des Geizes,“ 
jhreibt * er, „mit weldem du fremdes Gut an dich viffeft, baft du 
nun aud das Verbrechen der Graufamfeit gefügt, indem du dei- 
nen eigenen Sobn aus dem Neiche verdrängeft und, was noch ab⸗ 
ſcheulicher, mit dem Kirchenbanne beladen willt. Da Garlomann 
durch eine Geſandtſchaft an Uns Berufung eingelegt bat, fo ver- 


"Ibid. Tert und Note 61, — ? Manfl coneil. XV, 851. — 3 Ibid. ff. 
— *Ibid. 850 seqg. 
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bieten Wir div kraft unferes apoftolifhen Amtes, ferner deinen 
Sohn zum Zorne zu reizen, Du folft ihm vielmehr alfes Ent- 
riffene zurückgeben und warten, big meine Gefandte angelangt find, 
welche verfügen werden, was Rechtens iſt.“ u. ſ. w. 

Die Drohworte des Pabftes blieben nicht erfolglos. Carl der 
Kable muß auf den Plan verzichtet haben, ein geiftliches Gericht 
über die Verbrechen des Sohnes niederzufegen. Nirgends ift von 
einer folher Maßregel die Nede. Dagegen berief er auf den 
Auguftmonat 871 wider den füngern Hinfmar von Laon eine 
Synode nad) Toney, über deren Berhandlungen unten die Rede 
fein wird. Kurz ehe Carl der Kahle ſich nach Toucy begab, ge: 
ſchah es, dag Gefandte der beiden aufrührerifchen Söhne des deut- 
Shen Königs vor ihm erſchienen und ihn zu einer Unterredung mit 
den Neffen nach Berdun einluden, ' Carl folgte dem Rufe. Im Juli 
famen der Dheim und Die deutfchen Prinzen in Verdun zufammen, 
Bon dem Inhalt ihrer Gefpräche meldet der einzige Zeuge, Hinkmar 
von Nheims, nichts. Daß fie jedoch gegen den König Germaniens 
gerichtet waren, ift an ſich Far und wird auch durch Das, was fo- 
fort gefchah, erwiefen. Nachdem nämlich der Neuftrier fich zu der 
Synode von Touch verfügt hatte, befuchten ihn die Neffen zum 
zweitenmale. Dießmal fagt Hinfmar, * fie hätten den Oheim ge- 
beten, die VBermittlerroffe in dem obſchwebenden Streite mit ihrem 
Valer, dem Könige von Deutſchland, zu übernehmen. Schnell 
zeigte es ſich jedoch, daß es ihnen nicht um Ausſöhnung, ſondern 
blos um Bewilligung Deſſen zu thun war, was ſie ſeit einem Jahre 
mit den Waffen in der Hand begehrten. Ludwig der Deutſche 
fertigte gleichfalls eine Geſandtſchaft nach Toucy mit der Bitte ab, 
der neuftrifche Stiefbruder möchte zu ihm nach Utrecht fommen. 
Carl nahm die Einladung an: in Begleitung feiner beiden deut— 
ſchen Neffen ging er nad) Utrecht zum Vater derfelben, fand jedoch 
dafelbft feinen Bruder in einer- Gefelffchaft, die ihm eben fo wenig 
angenehm fein mochte, als dem deutfchen König der Anblick der 
Schüslinge des Neuftriers — Gefandte des neuftrifhen Carlomann 
waren bei dem deutſchen Oheime. Die Unterredung, welche er- 
folgte, bot das fonderbare Schaufpiel dar, daß beide Brüder den 
a der —— Wider an — Vater rn 
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Unverbüllt trat der wahre Urfprung des in den königlichen 
Häufern von Neufter und Deutfchland feit einem Jahre ausge- 
brochenen Zwiſtes hervor, es war als ob Einer dem Andern ins 
Angeficht gefagt hätte: unterftügeft du länger die Unbotmäßigfeit 
meiner Söhne gegen mich, fo werde ih in gleihem Maaße aud 
dem Trotze des deinigen meinen Schug gewähren. Aber fo febr 
baßten entweder die Brüder ſich untereinander — oder die Söhne 
ihre Bäter, daß die verfuchte Ausgleihung nicht zu Stande fam. 
Unverrichteter Dinge ſchieden die Partheien! Anfangs September. 
Ludwig der Deutfche eilte von Utrecht nach Regensburg, wo neue 
Unfälle feine Thätigfeit in Anfprucd nahmen, Ermuthigt durch 
die Siege, welche die Mähren in der erften Hälfte des Jahres 871 
erftritten, batten aud die Böhmen: fi wider die deutfche Herr— 
fchaft erboben und raubend die Marfen überfchritten. Der König 
| ſchidte den Biſchof Arn von Würzburg, den Grafen Rudolf 
und einige andere größere Bafallen wider die Böhmen. Es ge: 
fang ibmen, einige Bortheile zu erringen, namentlich einen Hochzeit: 
zug, der die Tochter eines böhmischen Herzogs einem ungenannten 
mäbrifhen Fürften zuführte, auseinander zu fprengen. Auf den 
Gang des Kriegs batte dieß jedoch feinen Einfluß, der Kampf 
mußte im folgenden Jahre fortgefezt werden. Indeſſen erfchoil 
das falfhe Gerücht vom Tode des italienischen Kaiſers Ludwig 
über die Alpen und brachte zu Reife, was auf dem Tage zu Utrecht 
vergeblich verfudht worden war — eine freilich nur furz dauernde 
Bereinbarung des deutichen Königs mit feinen jüngeren Söhnen. 
Da Ludwig aus Gründen, die fogleich entwidelt werden follen, 
fürchten mußte, daß nunmehr fein Streit mit Carl dem Kablen zu 
Kämpfen in Italien führen werde, wollte er um jeden Preis feinen 
Rüden fihern; er bot daber den Söhnen ſolche Bedingungen an, 
daß diefe Unterwerfung gelobten.“ Unmittelbar darauf ſchickte er 
ben eben verföhnten jüngften Sohn Garl nad dem Jura, um die 
Städte, welde der todtgeglaubte Kaifer dort befeffen (Genf, Lau: 
fanne, Sitten ’) der deutfhen Krone buldigen zu laflen.* Eine 


# Yerg 1, 354 und 492. — 2 Ihid. 334. — * Siehe Br. I, 306 - 
* Hinemari annales ad a. 871. Vers I, 492 gegen unten. Aufs 
Schönfte ergänzen fih bier die Epronifen von Rheims und Fuld gegen- 
feitig; die Nachricht, welde Hinklmar mittheilt, daß Ludwig ver Deutſche 
feinen jüngflen Sohn Earl nad dem Jura gefhidt habe, wird nur durch 
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ähnliche, doch weit ftärfere Wirfung übte das Gerücht von bes 
Kaifers Tod auf Carl den Kahlen. Bon Utrecht weg begab er 
fich, feiner berbftlichen Gewohnheit gemäß, auf die Jagd; während 
er in diefem Vergnügen begriffen war, erhielt er Die (falfhe) 
Nachricht yon des Kaiferd Tode und zugleih Einladungen von 
Seiten mehrerer italienifhen Großen zu einem Zuge über bie 
Alpen. Alsbald eilte der Neuftrier nad) Befangon, offenbar zu 
einer. Heeresfahrt nah Stalien entfchloffen. In Befangon kam 
fofort eine Ausföhnung zwifchen ihm und feinem Sohne Carlo: 
mann zu Stande, Die Chronik von Rheims berichtet ' hierüber 
Folgendes: „als Carlomann erfuhr, dag Carl hinter ihm berziehe, 
ging er auf den Rath feiner Getreuen in erheuchelter Demuth zu 
dem Vater, der ihn zwar gütig aufnahm, aber doch Die Entfcheiz 
dung über die Lehen, welche er ihm gewähren würde, auf eine 
fünftige Berathung mit den Bafallen des nördlichen Franeieng 
verſchob.“ Hinkmar fagt nicht Alles, was wir zu wiffen brauchen; 
offenbar wäre Carlomann nit zum Vater gegangen, hätte ihm 
diefer nicht günftige Bedingungen angeboten. Wenn nicht Alles 
täufcht, Teiteten den Neuftrier ähnliche Beweggründe, wie um die⸗ 
ſelbe Zeit ſeinen Bruder, den deutſchen König, 

Und nun muß ich über eine Mine berichten, welche zugleich 
von Conftantinopel, von Benevent und yon dem neuftrifchen Hof- 
lager aus geladen, eben in Unteritalien geplazt war und alfe dieſe 
unerwarteten Verfühnungen veranlaßt hatte, Dben wurde gezeigt,” 
daß der byzantinifche Kaifer Bafil der Macedone, Erbe und Mör— 
der Michaels des Trunfenbolds, fogleich nachdem er den blutigen 
Thron des Oſtreichs beftiegen, für gut fand, fi) mit dem Stuhle 
Petri auf einen guten Fuß zu ftellen, aber auch, daß er nad) fur- 
zer Frift Die großen Zugeftändniffe, welche er dem Pabfte mit der 
einen. Hand gewährte, mit der andern wieder zurüdnahm. Bafıl 
ſah voraus, daß der Nachfolger des erften Nifolaus ſich für dieſe 
Treulofigfeit rächen werde, und da er die Rache des Pabftes fürd- 
ten mußte — denn feit dem Bilderfturme und den Zeiten Theo— 
dors des Stubiten ? gab es im Dftreiche viele und entichloffene 


die vom Fulder Mönch berichtete Ausfohnung des Vaters mit den Em- 
pörern begreiflich. 

1 Siehe ©, 49, Note 4. — 230.1,444 ff. — 3 Siehe meine Kirchengeſchichte 
II, 182 und 190 ff. 
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Aunhänger des Stuhles Petri und römischer Begriffe über Unab- 

hängigkeit der Kirche vom Staate — fann er auf Mittel, Hadrian 
zum: Schweigen zu nötbigen. Kaum fonnte er dieß ſicherer 
bewerffielfigen, als wenn es ihm gelang, den politifchen Gebieter 
des Vabftes, Kaifer Ludwig H., in feinen Kreis zu zieben. Un— 
gefäumt fnüpfte Baſil mit dem italienifchen Garolinger Unterhand- 
kungen an, welde Anfangs glüdlihen Fortgang verbiegen. Die 
Ehronif von Rheims meldet * zum Jahre 869: „Baſil ſchickte fei- 
nen Vatricier mit einer Flotte von 400 Segeln gegen Bari, um 
dem italienischen Herrſcher Ludwig gegen die Saracenen Hülfe zu 
feiften und zugleich die Tochter Ludwigs abzuholen, welde der 
Byzantiner gefreit hatte. Allein aus gewiffen Urſachen weigerte 
ſich Ludwig, feine Tochter dem Patrieier mitzugaben, weßhalb die- 
fer unwillig nach Corintb zurüdfehrte.” Im Folgenden berichtet 
die Chronik weiter, daß Ludwig IL, weil er der griechiſchen Hülfe 
entbebren mußte, eine ſchwere Niederlage durch die Saracenen 
von Bari erlitt, Ueber die Beweggründe, warum das Verlöbniß 
gebrochen ward, fchweigt fie. Ich vermutbe, daß Ludwig aus 
Furcht vor den Gefühlen feiner italienifhen Untertbanen, welde 
im Stuble Petri eine nationale Anftalt verehrten, ſich bütete, eine 
Berbindung zu vollftreden, die offenbar gegen den Pabft Hadrian 1. 
gerichtet war. Nachdem der griechiſche Plan, mitteljt des Kaiſers 
den Pabſt zu zähmen, auf ſolche Weife fehlgeſchlagen batte, ſuchte 
Bafil feitvem Beide durd Furcht und Gewalt von fi abhängig 
zu machen. Seit 854 * berrfchte zu Benevent unter fränkiſcher 
Hoheit der langobardiſche Herzog Adalgis, ein Fürft, der durch 
die bedrohte Lage feiner Lande genöthigt war, bald feinem natür- 
lichen Gebieten, dem Kaifer Ludwig, Treue zu bewahren, bald es 
mit deſſen Reinden, den Griechen oder auch den Saracenen, zu 
baften. Auf diefen Adalgis warf Baſilius feine Augen, Der 
Zeitgenoffe Regino erzäblt * in der Ehronif von Prüm: „Dur 
Einflüftlerungen der Griechen verführt, erbob Adalgis, Herzog von 
Benevent, die Hand wider feinen Herrn, den Kaifer Ludwig. Zus 
gleich fielen auf feinen Rath mehrere Städte Samniums, Campa— 
niend und Pucaniens von Ludwig ab und buldigten den Griechen.“ 





2 1, 485. — ? Annales beneventani ad a 854. erg III, 174. 


ad a. 871. Verb I, 583. 
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Laut dem Zeugniſſe Dinfmars ! wurden zwei Lantberte im den. 
Bund hineingezogen, von denen der eine allem Anfchein nad Graf 
von Gapıa,? der andere Herzog von Spoleto ® war. Aber auch über 
die Alpen hinüber erjtrecte fi das gegen den italienifchen Kaiſer 
gefhürzte Ne. Carl der Kahle hatte guten Grund, über Lud— 
wig II zu zürnen, weil er — ohne Zweifel mit Recht — glaubte, 
daß Die drohende Sprade, welche Hadrian wegen Lotharingieng 
Theilung wider ihn führte, dem Pabfte vom Kaifer eingegeben fei. 
Der Neuftrier muß Theil an dem Bunde genommen haben, denn 
jo vorfihtig ſich auch Hinkmar in der Chronif ausdrückt, Taffen 
feine Worte feinen Zweifel übrig, daß Carl mit den italienifchen 
Gegnern Ludwigs und folglih mit den Verbündeten Baſils Ein- 
verftändniffe untewhielt. Meines Erachtens haben außerdem un— 
mittelbare Verabredungen zwifchen Byzanz und dem neuftrifchen 
Hofe flattgefunden, Ich ſchließe dieß aus folgendem Umftande. 
Der Mönd von Fuld erzählt, * Anfangs Januar 872 feien Bot: 
fchafter des Kaifers Bafıl nad Negensburg gefommen und hätten 
dem deutſchen Könige Gefchenfe von hohem Werthe überreicht. 
Man wird faum einen andern Grund dieſer Gefandtfchaft erfinnen 
fünnen, als den, daß e8 fih darum handelte, die deutſche Krone 
für ein großes Bündniß zu gewinnen, Das auf eine neue Berthei- 
lung Italiens zwifchen Sranfen, Griechen und langobardifchen Fürften 
abgefehen, nur dann gelingen mochte, wenn die Diesfeits der Alpen 
berrfchenden Carolinger mit jenen Parthei gegen ihren italienischen 
Neffen machten. Wenn nun der Byzantiner Baſil mit dem deut- 
fhen König unterhandelte, fo ift es im höchſten Grad wahrfchein- 
lich, dag eben derfelbe noch viel eher Gefandtfchaften mit Carl dem 
Kahlen gewechjelt babe, der ja erweislich Feind des italifchen Kai— 
fers war und mit den langobardifchen Verbündeten Baſils in un— 
zweifelhafter Berbindung ftand. Zum Boraus will ich bemerken, 
dag der deutfche König nicht blos die griechiſchen Anträge zurüd- 
wies, fondern auch mit dem fchwerbedrohten Neffen einen Vertrag 


1 Ad a. 871. Ibid. 493, — ? Man vergl. ibid. I, 495 unten mit Er- 

chemberti histor. Langobardorum. Pertz III, 251 unten. — ? Man 
vergl. chronic. Casinens. cap. 22. erg III, 228 mit Erchemberti 
histor. Langobard. cap. 79. Ibid. III, 263, und über das Ganze 
art de verifier les dates (Paris 1787 fol.) Vol. II. 768 b. und 
ibid. 780 a. unten. — * Ad a. 872, Pertz I, 384. 
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abſchloß, welcher das griechifchneuftrifhe Gewebe zerrig, ander- 
feits aber eine Annäherung zwifchen dem Pabſte und Carl dem 
Kabhlen berbeiführte. 


Die italifhe Bewegung hatte laut dem vielleicht etwas aus— 
geſchmückten Berichte Regino's! folgenden Verlauf. Auf die Nach— 


richt vom Abfall der campanifchen Städte raffte Kaifer Ludwig fein 
‚Heer zufammen und rücte gegen Benevent. Erfchredt durch Lud— 


wigs Uebermacht, Fam Adalgis aus feiner Stadt heraus, gelobte 


‚in großer Unterwürfigfeit Gehorfam und erhielt Verzeihung. Das 


faiferliche Heer eroberte fofort die empörten Städte mit Teichter 
Mühe, nur Capua ward erft nach heftigem Widerftande genommen. 
Siegreich kehrte der Kaiſer nach Benevent zurück, wo das Heer, 
ermüdet durch den Kampf in heißer Jahreszeit, Entlaffung in die 
Heimatb begehrte. Zum Theil durch die argliftigen Zureden des Adal- 
gis beftimmt, foll Ludwig den verlangten Urlaub voreilig bewilligt 
haben. Kaum waren die Soldaten fort, als Adalgis die Burg, 
in welcher der Kaifer wohnte, verrätherifch überfiel. Ludwig, durd) 


den Waffenlärm aufgefchrect, fezte fi) zur Wehre, bot aber bald 


dem Langobarden Bedingungen an, in Betreff deren der andere 
Hauptzenge mit Regino übereinftimmt. Nach Hinfmars Ausfage ° 
flüchtete der Kaifer, als er von Adalgis überfallen worden war, 


‚mit feiner Gemahlin Engilberga und feiner Peibwache in einen fehr 


fefien Thurm und vertheidigte ſich dafelbft drei Tage und drei Nächte, 


bis der Bifhof von Benevent einen Friedensvertrag zu Stande 
brachte, Die Bedingungen waren: daß Ludwig für fid, feine Ge— 
mahlin, feine Tochter und alle feine Getreue einen feierlichen Eid 


beihwöre, nie mehr bewaffnet das Gebiet von Benevent betreten 
oder wegen des Aufitandes irgendwelche Rache nehmen zu wollen. 


Ludwig ſchwur, zog den 17. Sept. 871° von Benevent aus und 


wandte fih über Spoleto nad Navenna. Bei feiner Annäde- 
rung floben die beiden Lantberte, Verbündete des Adalgis, nad) 
Benevent. 

Die Kunde von dem Unfalle des Kaifers gelangte fehr ſchnell 
ind Hoflager des Königs von Neufter, aber mit dem falſchen Zu- 
fage, daß — was ohne Zweifel im urfprünglichen Plane der Ver- 


44.0.0. Pertz I, 583 ff. — ?Ibid. 492 unten. — ® Andrew bergo- 
mat, chronic. Perg II, 237 Mitte, 
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bündeten lag —, Ludwig mit Weib und Tochter ermordet worden 
fei. Zugleich famen Gefandte vieler italienischen Heren zu Carl 
dem Kahlen und forderten ibn auf, eilends die oben erwähnte Heer- 
fahrt über die Alpen anzutreten. Sonnenflar erhellt hieraus Das 
Einverftändnig des Neuftriers mit den Feinden des Kaiſers. Ent- 
chloffen dem Rufe zu folgen, ging Carl der Kahle nad) Befangon 
‚den Alpen zu. Dort erfubr er dur vorangeſchickte Sendboten, 
dag Ludwig der Lebensgefahr entronnen fei, und fehrte mun über 
Pontion, Attigny nah Serpais zurüd, wo er Staatsrath bielt, 
und in Folge der gefaßten Befihlüffe feinen Sohn Garlomann, 
der fich furz zuvor auf günftige Bedingungen unterworfen hatte, 
zu erneuerter Einfperrung im SKerfer zu Senlis verurtheilte, ' 
Dffenbar war es Furcht vor dem Pabfte, was ihn abhielt, fchon jest 
firenger wider den Prinzen zu verfahren. Denn gleich nah Ha— 
driang II. Tode wurde, wie ich unten zeigen werde, das Todesloos 
über Carlomann geworfen. 

Die Rolle, welche der Neuftier in der Beneventer Verſchwö— 
rung gefpielt, erfüllte den italienischen Kaifer mit tiefem Groll. 
Rache konnte er jedod nur dann an ihm nehmen, wenn es ihm 
glücte, den deutfchen König auf feine Geite zu ziehen. Seine 
Bemühung war daher auf Diefes Ziel gerichtet, und zwar nicht 
ohne Erfolg. Im Mai 872 gedieh zwifchen Ludwig dem Deut- 
ſchen und feinem italienischen Neffen der Bertrag zum Abſchluß, 
von welchem ſogleich die Rede fein wird. Die Verhandlungen müffen 
jedoch Schon im lezten Biertel des Jahres 871 begonnen haben, Denn 
nicht nur hatte Carl der Kahle bereits im März 872 Wind von 
einer beyorftehenden Lebereinfunft zwifchen Dem deutfchen Bruder 
und dem italienifchen Neffen, fondern er that ſchon im Januar 
einen Schritt, welcher beweist, daß er etwas ber Art vorausſah. 
Hinfmar berichtet * nämlich: „Mitte Januar 872 reiste der neu- 
ftrifhe König nach Lüttich und hielt Dort eine Zuſammenkunft mit 
den Nordmannen Rorich und Rodulf.“ Wir fennen den erftern Die- 
jer beiden Freibeuter als dänifchen Partheigänger Carls wider 
Ludwig den Deutfchen; der zweite war ein Spiefgefelle des An- 
bern, Sohn des Seefünigs Harald (Heriold) und hatte in frühern 
Zeiten große Näubereien auf neuftrifchem Boden verübt. * Die 


ı Annalesrhemenses ad a. 871. Perg 1,493. — 2 Ada. 872, Pertz 1,493. 
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‚Ereignifje der frübern Jahre, insbefondere aber des nächſtfolgenden 
bürgen dafür, daß Carl darum mit den zwei Nordmannen unter- 
‚bandelte, um fie im Notbfall, 3. B. wenn etwa Ludwig der Deut- 
ſche mit feinem italienischen Neffen fi) verftändigen würde, gegen 
die deutfchen Grenzen loszulaſſen. „Earl,“ fo führt Hinfmar fort, 
„feierte Dftern zu St. Denis, dann begab er fih nah St. Maurice 
‚Cim heutigen Wallis), um mit der Kaiferin Engilberga, die er dort- 
‚bin eingeladen, zufammenzutreffen. Aber da er unterwegs erfuhr, 
daß Engilberga für den fünftigen Mai eine Unterredung mit dem 
deutſchen Könige befchloffen habe, verzichtete er auf die Reife und 
wandte fi nach Serpais (in’s Innere feines Reiches). Zu Ser: 
vais erſchien ein Gefandter des deutfchen Königs mit dem Erfuchen, 
Carl möchte unverzüglih nad Utrecht fommen, um ſich mit feinem 
Stiefbruder zu befprechen.” Hinfmar fchweigt über den Zweck der 
beiden Zufammenfünfte, von denen die zweite, allem Anfcheine nad, 
‚eben fo gut unterblieb, als die erite. Vermuthlich begab fih Carl 
darum nad St. Maurice, weil er den Verhandlungen zwifchen 
Kaifer Ludwig und dem deutfhen Könige entgegenarbeiten wollte, 
Da er jedoch hörte, daß diefelben ſchon zu weit gedieben feien, um 
bintertvieben zu werden, ging er nad Haufe. Auch die Unter- 
redung, die Ludwig der Deutfche von ihn ‚erbat, bezog fich meines 
Erachtens auf die italienischen Händel. 

Wir müffen nun den Neuftrier verlaffen, um ung nad Deutſch— 
and zu wenden. Nod immer waren die beiden jüngern Söhne 
Ludwigs des Deutfchen nicht gründlich mit dem Vater und dem 
alteſten Bruder (Earlomann) verföhnt, anderer Seits ftanden die 
Böhmen und Mähren in Waffen, während zugleich jene Verband- 
lungen mit Kaifer Ludwig die Notbwendigfeit von Kriegszügen in 
die Kerne herbeiführen fonnten. Inter ſolchen Umftänden rieth 
dem Könige die Klugheit, vor Alleın die innern Zwiftigfeiten bei- 
zulegen, damit er freie Hand gegen Außen bekomme. Ganz in 
‚biefem Sinne bat Ludwig der Deutfche gebandelt. Die Fulder 
Chronil berichtet: ' „um die Mitte der Raftenzeit des Jahres 872 
berief der König einen Reichstag nah Forchheim und legte da- 
ſelbſt den awifchen feinen Söhnen wegen der Theilung des Reichs 
obſchwebenden Streit bei, indem er genau und beutlich beftimmte, 
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welcher Antheil einem Zeven nach feinem Tode zufallen folle. Im Anz 
gefichte des ganzen Heeres leiſteten hierauf der jüngere Ludwig und 
Carl (der Die) einen Eid, daß fie binfort dem Vater ftets treu 
fein würden.” Durch den Beifas „genau, den ev von der bieß- 
maligen Erbtheilung braucht, gibt der Mönch zu verftehen, daß 
dag Teftament vom Jahre 865 in fchwanfenden, unfihern Aus— 
drüden abgefaßt war. Nach meinem Gefühle bezog fih die an- 
gedeutete Unficherheit weniger auf den Umfang der jedem zugewie- 
jenen Provinzen, als auf*die abſichtlich unentfchieden gelaffene 
Frage, ob und wie weit nad) des Königs Tode die füngern Söhne 
eine gewifle Dberfehnsherriichfeit des bevorzugten Erftgebornen 
anerfennen müßten. Aber fo tiefe Wurzeln hatte in dem Gemüthe 
des Vaters der Wunfch getrieben, aud) fürder die Einheit des deut- 
fchen Reichs zu erhalten, daß er die von den jüngern Prinzen 
geforderte völlige Unabbängigfeit nicht gewährte. Die neue Ueber— 
einfunft machte daher dem Hader fein Ende, fondern diente blos 
dazu, ihn auf furze Zeit zu verhüllen. Mit böfen Gedanken im 
Herzen ſchieden der jüngere Ludwig und Carl der Die von Ford- 
beim und verweigerten fürz darauf ihrem Bater in einer wichtigen 
Sache den Gehorſam. Weit offener als der deutfhe Mönd 
berichtet über die Tezten Vorgänge der franzöftfche Ehronift, „Der 
deutſche König,” fagt ' Hinfmar, „berief feine beiden jüngern Söhne 
Ludwig und Carl zu fi, um fie mit dem erfigebornen Carlomann 
auszuföhnen, vermochte jedoch diefelben nur Durch Trug und Drohun- 
gen zu Ablegung eines Eides, den die Prinzen gleichfalls in trü- 
gerifcher Abſicht ſhworen. Als hierauf der König von ihnen ver— 
langte, daß fie mit Carlomann gegen die Mähren in's Feld rüden 
jollten, brauchten fie Ausflüchte und gehorchten nicht.“ Trefflich 
ſtimmt hiemit der Erfolg überein. Aus dem etwas bunflen Be— 
richte der Fulder Chronif * gebt hervor, daß die Deutfchen wäh— 
vend des Sommers 872 auf vier verfchiedenen Punkten gegen bie 
Slaven fochten: ein Haufe, beftehend aus Sachſen und Thüringern, 
bei denen fein Mitglied der königlichen Familie fi befand, brach 
in Mähren und zwar meines Erachtens von Norden her ein; 
ein zweiter unter dem Befehle des Mainzer Erzbiichofs kämpfte 
gegen die Böhmen; ein dritter, als deffen Führer Biſchof Arn 
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von Würzburg und Abi Sigibard von Fuld genannt werden, follte 
die Bewegungen: Carlomanns unterftügen; mit dem Hauptbeere 
endlich rüdte Carlomann, und zwar von Baiern aus, alfo von 
Südoft ber, gegen die Mähren. Hören wir jest, wie es jeder 
Abtbeifung erging: „im Mai fandte der König die Thüringer und 
Sachſen wider Mähren, da aber fein Mitglied der Füniglichen 
Familie bei ihnen war, ! und deßhalb Zwietracht berrfchte, er- 
lagen fie dem Feind, verloren viele Leute und floben jo ſchmäh— 
fig, daß mehrere Weiber in Sacfen und Thüringen vornehme 
Flüchtlinge voll Schaam mit Prügeln von ihren Roſſen herunter- 
geſchlagen haben ſollen.“ Ich muß zuerft die Dertlichfeit diefes 
für die deutſchen Waffen ſchmähligen Kampfes zu beftimmen fuchen. 
Da die Sachſen und Thüringer feinen König bei fid) hatten, wäh— 
vend Garlomann, der zu gleicher Zeit gegen die Mähren focht, 
allerdings ein König war, fo folgt, daß jene auf einer andern 
Seite als diefer den gemeinfchaftlichen Feind, nämlich die Mäh— 
ten, Angegriffen baben müſſen. Aus den klaren Worten des Ful— 
dersaber erhellt, daß Carlomann längs der Donau vordrang, denn 
feine Nachhut bewachte diefen Strom. Bedenft man nun noch, daß 
die Nordgrenze Mährens den Sachſen und Thüringern am nächften 
lag, fo it der Schluß gerechtfertigt, daß fie den Auftrag erhalten 
batten, auf jener Seite, d. b. gegen das heutige Scylefien, welches 
damals zu Mähren gehörte, den Angriff zu machen. Unter dem 
Könige, der dem ſächſiſch-thüringiſchen Heere fehlte, ift obne Frage 
ber jüngere Ludwig zu verfteben, denn ibm war durch das faum 
zuvor in Forchheim beftätigte Tejtament des Jahrs 865 Sachſen 
und Thüringen zugewiejen worden; warum er wegblieb, willen 
wir, aus Zorn über den ungenügenden Beſcheid von Forchheim 
batte er die Heeresfolge verweigert. Wenn der Fulder Mönd 
fagt, wegen der Abwejenbeit des jungen Königs fei Zwietradht im 
fächfifch-tbüringischen Heere ausgebrochen, fo beißt dieß wohl foviel 
als der jüngere König babe feine eigenen ©efinnungen den Bafallen 
mitgetbeilt. Die ſchmählige Flucht war meines Bedünfens eine 
gegen die Krone verübte Berrätberei, von welder der jüngere 
Ludwig die Hauptichuld trug. Wir baben bier ein Beifpiel, wie 
verberblidy die im füniglihen Haufe feit Jabren gäbrenden Zwiftig- 


» Im diefem Sinne muß man offenbar die Worte des Chroniſten deuten: 
regem secum non habebant. 
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feiten auf den Geift der Bevölferung zurücdzumirfen begannen. Es 
ging in Germanen nicht viel befier als im Reiche Neuſter. 

Die Fulder Chronik berichtet weiter: ein anderes deutſches 
Heer erhielt die Beftimmung Böhmen anzugreifen, Fünf böhmiſche 
Herzoge, Zwentisla, Witislan, Heriman, Spoitamor, Moislan, ' 
mit einer großen Maſſe Volks ftellten fih zum Kampfe, wurden 
aber gefhlagen und theil8 mit dem Schwert erwürgt, theils in 
der Moldau ertränft, theils in die Flucht getrieben. Nachdem bie 
Sieger einen großen Theil Böhmens verheert hatten, kehrten fie 
ohne Verluſt in die Heimath zurück. In diefem Feldzuge führte - 
Erzbiſchof Liutbert von Mainz den Oberbefehl.” So der Mönch. 
‚Bon jenen fünf mit ihren: Namen bezeichneten böhmifchen Herrn 
braucht er den Ausdruck duces, womit eben fo gut eigentliche 
Herzöge, als bloße Anführer der Heeres gemeint fein können; 
wenn man auc) lezterer Bedeutung den Borzug gibt, folgt jeden- 
falls, daß e8 den Böhmen an Einheit im Befehle gebrach. Ich 
febe bierin ein Werf deutfcher Arglift. Weder Carl dem Großen 
nod) den fpäteren Garolingern war es geglüdt, Böhmen zu unter- 
werfen, dagegen forgten fie dafür, daß das Land unter möglichft 
viele Häuptlinge getbeilt blieb. Schon zum Jahre 845 fpricht Der 
Fulder Rudolfvon 14 böhmifchen Herzogen. * Theile, um zu berr- 
ſchen oder zu erobern, ift der oberſte Grundſatz feindfeliger Politif. 

Ich komme nun an den dritten und vierten Haufen. Der Mönd 
fährt ? fort: „fengend und brennend drang Carlomann (mit Dem 

Hauptheere) in Mähren wor, aber. indeffen ſchickte Swatopluf 
heimlich eine ftarfe Abtheilung nad) der Donau gegen die Baiern, 
welche Carlomann zurüdgelafen hatte, um die Schiffe zu bewachen, 
‚überfiel fie unverfebens, erfchlug die Einen, fprengte die Andern 
in den Strom, und machte jehr viele Gefangene; nur der Bifchof 
Embricho von Regensburg erirann mit wenigen Begleitern.“ Nach 
folder Vernichtung feiner Nachhut mußte auch Carlomann, fo 
ſcheint es, eilig den Rüden kehren. Nicht glüdlicher focht der vierte 
Haufe. Nachdem Die Fulder Chronif von der Niederlage der Thü- 
zinger und Sachſen berichtet, fagt fies „abermal wurde Carlomann 
zu Hilfe eine aus Franken beftehende Abtheilung gegen die Mäb- 
ren beordert.” Da aus dem Folgenden erhellt, Daß dieſes Heer 


1 Eine andere LTesart fügt einen 6bten Herzog „Goriwei“ bei ibid. I, 384 
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abgefondert von Carlomann fämpfte, fo möchte ich den Schluß ziehen, 
es fei in derfelben Richtung, wie vorber die Sachſen und Thü- 


‚ringer, d. b. von Norden ber gegen Mähren gejendet worden, 


Weiter unten meldet der Mönch: „Die, welche Carlomann unter- 
fügen follten, nämlih Abt Sigihbard von Fuld und Biſchof Arn 
von Würzburg, griffen zwar den Feind nachdrücklich an, verloren 
‚jedoch viele Leute, und fonnten nur mit Mübe ihren Rüdzug be- 


werkſtelligen.“ So unbefriedigend der flaviihe Kampf des Jahres 


872 endete, ift er für unfere Kriegsgefchichte wichtig, weil er be- 
“weist, daß man damals in Deutfchland bereits die Kunft verftand, 
von verfchiedenen Linien aus concentrifch ein Land anzugreifen, 
Hätte nicht der Zwiefpalt im föniglichen Haufe die Einigfeit der 
Bewegungen gebemmt, fo würde Mähren erdrückt worden fein. 

Der alte König Ludwig befand fich bei feinem der vier Heer- 
baufen, denn er war im Mai, da der Feldzug begann, nach Ober- 


‚italien abgereist, um dort folgenreiche politifhe Gefchäfte zu be- 


treiben. Hinfmar erzählt: ' „im Mai hielt Ludwig der Deutfche zu 
Trient mit der itafifchen Kaijerin Engilberga eine Zufammenfunft, 
auf welcher er heimlich die Hälfte Lothringens, die ihm neulich 
(im Jahre 870) vermöge des Vertrags von Aachen zugefallen 
war, obne Rückſicht auf die gegen Carl den Kahlen eingegangenen 
Berbindlichfeiten und ohne Zuftimmung der ehemaligen Bafallen 
Lothars IE, welche ibm gebuldigt hatten, an den Kaifer abtrat. 
Dabei befhworen Beide, die Kaiferin und Ludwig der Deutfche, 
Eide, welche den früher zwifchen den Kronen Neufter und Deutſch— 
land getroffenen Webereinfünften geradezu entgegen waren. Nach 
Abſchluß des neuen Vertrags ſchickte Engilberga einen Gefandten 
an Carl den Kablen mit der Einladung, zu ibr nad St. Maurice 
zu fommen. Carl aber, der bereits von Dem, was eben vorgegan- 
gen, Wind erhalten hatte, erfchien nicht, fondern fertigte Boten 
an fie ab, welde eine ungenügende Antwort empfingen.“ Wir 
befigen noch ein anderes Zeugniß über diefe gebeimen Verhand— 
fungen, von welchen weder Negino noch der Fulder Mönd etwas 
weiß. In der Leberfchrift * einer gleichzeitigen Urkunde, die wir 
unten anfübren werben, beißt es: „ber Vertrag, kraft deflen 
König Ludwig die früber gegen Carl den Kahlen (bei Lotbringens 
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Theilung) befhwornen Verpflichtungen brach, fei unter Mitwir- 
fung der Engilberga und zweier Bevollmädhtigen des apo— 
ftolifhen Stuhles, nämlich (der Bifchöfe) Formoſus und Ga- 
derich abgefchloffen worden.’ Der Hauptzeuge Hinfmar theilt 
nur die eine Hälfte der zu Trient gepflogenen Berhandlungen 
mit, indem er angibt, was Ludwig der Deutfche dem Kaifer be- 
willigte. Ueber die Zugeftändniffe dagegen, welche der Jtaliener 
machte, fchweigt er. Wir müffen daher das Uebrige durch Schlüffe er- 
gänzen, denn es ift an fih klar, daß ein fo eigennüßiger Herr- 
fcher, wie Ludwig, der ftets feinen Bortheil zu wahren wußte, 
nicht ohne Gegendienfte ein großes Gebiet abgetreten haben fann, 
Glücklicher Weife find wir durch anderweitige Nachrichten in Stand 
gefezt, Das ganze Gewebe aufzudeden, Obgleidy Carl der Kahle 
durch den Aachener Vertrag dem deutfchen Könige den Beſitz der 
öſtlichen Hälfte Lothringen gewährleiftet hatte, war Ludwig im 
Jahre 872 doch noch weit davon entfernt, diefe Erwerbung als 
feftes Eigenthum betrachten zu dürfen, und zwar nicht bloß deß— 
halb, weil der Pabſt und der Kaifer fortwährend Einfpradhe gegen 
die Theilung erhoben, fondern nod) piel mehr weil der König nicht 
mit Zuverſicht anf den DBeiftand der Landesbifchöfe rechnen fonnte, 
von deren Treue im Mittelalter die Sicherheit jeder Eroberung 
abhing. Oben wurde gezeigt, " daß Ludwig der Deutfche im Jahre 
870 fein Gefhöpf, den Cleriker Willibert, auf den Erzftuhl yon 
Cöln erhob, aber auch daß Hadrian denfelben anzuerfennen ver- 
weigerte. Der Pabit beharrte bei feiner Anficht, und noch Ha- 
drians Nachfolger, Jobann VIEL, wies in einem Schreiben, ? dag 
in die eriten Monate des Jahres 873 fällt, das Geſuch Williberts 
um Ertheilung des Palliums zurüd, Diefe, ohne. Zweifel vom 
Kaifer dem Pabfte eingegebene, Nichtanerfennung des erften Me— 
tropoliten Lotharingieng feste den deutſchen König in große Ber- 
legenheit und mochte ihn geneigter machen zur Abtretung des Lan- 
des, als er es wohl fonft gewefen wäre. Ueberdieß bebang er 
fih für feine Großmuth einen fehr hohen Preis aus. Der italieni- 
fche Kaifer hatte feine männlichen Nachkommen, fondern bloß eine 
Tochter; da er nun damals ziemlih alt und fhwächlid war — 
er ftarb Ihon 875 — fo muß Die Frage, wer ihm nad feinem 

1 © 26 und 32. — 2Bruchſtücke deffelben bei Manfi XVI, 242 
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Tode in Stalien folgen folle, zwifchen ihm und feinen carolingifchen 
Seitenverwandten zur Sprache gefommen fein. Was ift nun wahr- 
fcheinlicher, als daß der deutfhe König zu Trient bei Abtretung 
der Lothringifchen Hälfte zur Gegenbedingung machte, dag ibm 
oder feinen Kindern nad des Kaifers Tode deſſen italienisches 
Reich zugefichert werde. Wir find Feineswegs auf bloße Ber: 
mutbungen beſchränkt. Der Mönd von Fuld gibt ' zu veritehen, 
das Carlomann, Ludwigs des Deutfchen ältefter Sohn, gegen feine 
Brüder die Berbindlichfeit befhwor, mit ihnen Lombardien zu 
theilen, aber nachher diefen Eid brach. Die Söhne des deutfchen 
Königs machten folglih ein Recht auf Italien geltend; woher 
aber follte daffelbe ftammen, als von einer zu ihren Gunften durch 
ven Erblaffer, Kaifer Ludwig, getroffenen Verfügung? Zweitens. 
nicht nur das italienifche Reich, fondern auch die Nachfolge in der 
Kaiferfrone muß der deutjche König für fi oder feine Söhne zu 
Trient ausbedungen haben. Denn wir werden fogleich fehen, daß 
der Pabſt — offenbar aus Schreden über den zwifchen Engilberga 
und dem deutfchen Könige abgefchloflenen Erbvertrag — noch vor Ende 
des Jahres ſich mit Carl dem Kahlen ausfühnte und demfelben 
auf ven Fall, wenn Kaifer Ludwig vor dem Neuftrier fterbe, die 
Kaiferfrone anbot. Endlich kamen Engilberga und der deut: 
jhe König zu Trient meines Erachtens noch über den dritten 
Punkt überein, Carl den Kahlen, wenn er gutwillige Rückerſtat— 
tung feiner Hälfte Yothringens verweigern würde, gemeinfam mit 
Krieg zu überziehen, Beweis dafür: faum bat Carl von den 
Berhandlungen zu Trient Kunde befommen, als ev fofort, wie 
unten gezeigt werden foll, eine Maßregel ergriff, welde feine 
andere Erklärung zuläßt, als die, daß er nicht nur feinen Antheil 
an Lothringen, fondern aud das neuftriihe Erbreich durch eine 
nabe und fchwere Gefahr bedroht glaubte. Engilberga wollte je- 
doch nicht fogleich zum Aeußerſten ſchreiten, fondern erft den Weg 
der Güte verfuhen. Daber jene Botſchaft, welche fie nad dem 
Schluſſe der Trienter Verhandlungen an Carl den Kablen ergeben 
ließ, Nach meinem Ermeſſen war dev Zwed diefer Gefandtfchaft 
der, bei dem Neuftrier anzufragen, ob er MWeljchlotbringen gut— 
willig bergeben oder aber einen Krieg wagen wolle? Carl der 
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Kahle wid, wie wir willen, aus. Dagegen eilten num Engil- 
berga und ihr Gemahl dem Inhalt des Trienter Vertrags durch 
einen feierlichen und weltfundigen Aft die höchſte kirchliche Weihe 
zu ertbeifen. Hinkmar fährt ' fort: „Samftag vor Pfingften (872) 
kam Kaifer Ludwig nad Nom, ward am folgenden Tage von 
Hadrian gekrönt und ritt nach der Meffe mit der Krone auf dem 
Haupte, begleitet von dem Pabfte und großem Gefolge, nad dem 
Lateran.“ Da Ludwig Tängft zum Katfer gekrönt war, jo kann 
die neue Krönung fih nur auf ein eben errungenes Neid, d. B. 
auf Lothringen beziehen.” Diefelbe enthielt zugleich eine Furcht: 
bare Drohung gegen Earl den Kahlen, der nun wieder Räuber 
eines fremden Eigenthums daftand, welches die. Kirche feierlichft 
dem wahren Erben, Katfer Ludwig, zuerfannt hatte, „Nach der 
Krönung” — jo meldet die Rheimfer Ehronif weiter — „ſammelte 
der Kaifer fein Heer und rüdte auf Benevent gegen Adalgis.“ 
Ausführlichere Nachrichten theilt ? Negino mit: „ber Kaifer Flagte 
zu Rom Adalgis ald Tyrannen an, worauf der römische Senat 
den Beneventer für einen Landesverräther erklärte und Krieg 
wider ihn befchloß. Pabſt Johann VII (Hadrians Nachfolger) 
entband den Kaifer von dem Eide, den er Adalgis gejchworen, 
weil ein erzwungener Schwur ungültig fei. Erſchreckt Durch Die 
Kunde von diefen Borgängen floh Adalgis aus Beneyent und ver- 
barg fib für einige Zeit auf der Inſel Eorfifa,“ 

Der Trienter Bertrag fammt feinen Folgen erregte auch nach 
andern Seiten hin Furcht und Widerwillen. Hinkmar fagt:! „bie 
italienifchen Großen, welche Engilberga längft wegen ihres Leber- 
muths haften, vermochten den Kaifer, daß er die Tochter eines 
gewiffen Winigis (zur Beifchläferin) annahm und Engilberga den 
Befehl zuſchickte, ihm nicht nad) DBenevent zu folgen, jondern in 
Dberitalien zn warten, bis er felbft zurücfommen würde. Allein 
Engilberga fümmerte fich nicht um diefen Befehl, fondern eilte ihrem 
Gemahle nad; zuvor ſchickte fie den Bischof Wibod (von Parma) 
an Carl den Kablen, um ihn zu einer friedlichen Uebereinfunft 
zu vermögen, denn fie wußte nicht, daß der Neuftrier bereits von 
ben geheimen Artifefn des Trienter Vertrags unterrichtet war.” 


Pertz 1,494 Mitte, — 2 Ebenfo urtheilen Bouquet und Per (script. TI, 
494 Note 69.), fowie Muratori annali abe ad a. 872 — 
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Engilberga hatte zu Trient, wie bei andern Gelegenheiten, die 
Gefhäftserfahrung eines Mannes gezeigt und feheint überhaupt 
ihren ſchwachen Gemahl beherrſcht zu haben. Wahrfcheinlich ift 
num, daß ihr leztes fühnes Auftreten die Eiferfuht des Kaiſers 
ervegte. Diefes gehäſſige Gefühl wurde mittelft des von den Hof: 
leuten gebrauchten Kunftgriffs bis zu dem Entſchluſſe gefteigert, 
ſich ganz dem Joche Engilberga’s zu entziehen. Wie oft ift von 
den älteften Zeiten bis auf unfere Tage herab durch ſchöne Mäd— 
den, die man großen Herrn zuführte, der Politif eine unerwartete 
Wendung gegeben worden! Doc Engilberga durchriß das Gewebe, 
indem fie dem Gemahl nacdjreiste. Die Gefandtichaft an Carl den 
Kahlen war meines Eradıtens ein lezter Berfuch, den Neuftrier 
in Güte zu Abtretung Lothringens zu vermögen. Jedenfalls erhellt 
aus der von dem Rheimſer Chroniften, ver faft alle Hofgeheim— 
niffe feiner Zeit fannte, berichteten Intrike, daß die Großen Ita— 
fiens Fein Behagen an den Trienter Beichlüffen hatten. Warum 
fie dieſelben mißbilligten, ift leicht zu errathen. Sie wollten nicht, 
daß ohne ihr Zuthun über Italiens Zufunft verfügt werde, denn 
fie rechneten, nad) Ludwigs Tode bei Vertheilung feines Nach— 
faffes für ihren eigenen VBortheil zu forgen, was ihnen aud zum 
großen Schaden des Landes gelungen ift. 

Noch empfindlicher als die arogen italienischen Bafallen wurde, 
wie man ſich denfen kann, durch den Trienter Vertrag Carl der 
Kable berührt. „Der König von Neufter,” fo meldet die Rheim— 
fer Ehronif, „reiste den 1. September 872 nad Gondreville und 
hielt dort einen früher ausgefchriebenen Reichstag.” Wir fennen 
die Verhandlungen bdeffelben aus einer Urkunde,“ deren Leber: 
ſchrift ih oben mittheilte. * Diefe Urkunde enthält — einen Eid 
unbedingter Treue, welchen ſämmtliche anwefende Laien und Priefter 
ablegen mußten. Zuerft ſchworen alle neuftrifchen Bifchöfe, und 
dann faft gleichlautend die Laien, daß fie auf jede Weife ihrem 
Könige Earl beiftehen wollten, theils das Neid, das er bereits 
befige, zu behaupten, theils neue Lande zu erwerben. Zulezt ge 
lobten alle zufammen, auffeine Stimme eines Berführers zu horchen, 
und weder in eigener Perfon noch durch Briefe und Boten, noch 
durch Unterftügung fremder Ausfendlinge irgend Etwas zu thun, 
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was dem Könige Schaden bringen könne. Ich habe meine Anz 
ficht über diefe Mafregel oben ausgefprocden. Sie beweist fon; 
nenklar, daß Carl der Kahle Abfall im Innern und “einen Angriff 
von Außen fürchtete. Folglich muß ein Krieg wider ihn im 
Werke gewefen fein. Im Dftober begab fih Carl der Kahle nad) 
Utrecht, ' um eine zweite Unterredung mit den beiden Norbmannen 
Rorich und Rodulf zu halten, die er zu Anfang des Jahre in der- 
jelben Gegend befucht hatte. „Der König,“ fagt  Hinkmarr 
„ſchloß eine Mebereinfunft mit Rorich, der ihm Treue gelobte, 
aber den Rodulf, welcher unverfhämte Forderungen machte, ſchickte 
er fort und traf Vorkehrungen gegen ihn.” Tiefer unten werben 
wir ſehen, daß Ludwig der Deutfche Mittel fand, den wider ihn 
gerichteten Bund des Neuftriers und Nordmannen zu fprengen, 
aber auch daß nunmehr Carl der Kahle Die unverfhämten For- 
derungen Rodulfs bewilligte, und ihn wirklich zu einem Einfall 
in die deutſchen Marfen brauchte. Der endlihe Abſchluß zwifchen 
Carl und Rorih war ohne Frage eine Folge der Furcht, welche 
der Trienter Vertrag dem neuftrifhen Könige eingeflößt hatte. 
Am meiften wurde jedod Durch eben denfelben der Pabſt in 
Schreden gefezt. Zum erftenmale zeigte es fid damals, daß Petri 
Statthalter Tieber jeder andern Nation ald den Deutfchen die 
Katferfrone gönnten, offenbar weil fie uns für die fchlimmften 
Herrn hielten und dem deutſchen Reiche mehr Lebenskraft und Zähig— 
feit zutrauten, als byzantinifchen, romanifchen, ſlaviſchen Staaten, 
Aus Dem, was fofort erzählt werden foll, erhellt, daß der Antheil, 
welchen Hadrian Durch feine Gefandte Formofus und Gaderid an 
den Verhandlungen yon Trient nahm, daß die Krönung, welche er 
an Pfingften dem Kaiſer ertheilte, ein erzwungener Aft war, Was 
er offen vor der Welt gethan, hob er insgeheim wieder auf! Und 
welche Dpfer brachte er zu diefem Zwede? Habrian war, wie 
wir wiffen, wegen Lothringens Theilung mit Carl dem Kahlen in 
den ernftlichften Streit geratben, er hatte noch im Sommer 872 
ein Schreiben poll bitterer Bemerfungen vom neuftrifhen Könige 
erhalten, er hatte endlich in den legten Jahren einen zwifchen Hink- 
mar von Rheims und feinem Neffen, dem Bifchofe von Laon, ent- 
ftandenen Zwift mit Gewandtheit benüzt, um die Anerfennung 
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pſeudoiſidoriſcher Grundfäge in Sranfreid zu erzwingen: plög- 
lich verbeißt er den Aerger über jenen Brief, verzeiht die Belei— 

Carls in der lothringiſchen Sache, verzichtet auf fernere 
Verſuche, mit Hülfe des jüngern Hinkmar den Sieg des pſeudo— 
iſidoriſchen Geſetzbuchs zu erkämpfen und bietet dem Neuſtrier für 
den Fall naher Erledigung — die Kaiſerkrone an. Und zwar thut 
er alles dieß nur um zu verhindern, dag nach Kaiſer Ludwigs 1. 
Tode das italieniſche Erbe an die deutſchen Carolinger übergehe. 
Hier iſt der Punkt, wo ich im Zuſammenhang über den Streit 
zwifchen den beiden Hinkmaren berichten muß, auf den wir oben 
mehrfach jtiegen. 


Drittes Capitel. 


Streitigkeiten — dem Erzbiſchofe von Rheims und ſeinem gleichnamigen 
Neffen, dem Biſchofe von Laon. — Pabſt Hadrian IL unternimmt es, im 
Bunde mit dem jüngern Hinkmar den Neuftriern Anerkennung des pfeudo- 
iſidoriſchen Kirchenrechts abzupreffen, aber die Feftigfeit des Rheimſer 
-  Metropoliten vereitelt diefen Plan. — Ein zweiter Berfuh des Pabftes, 
denselben Zwed durch die allgemeine conftantinopolitanifche Synode vom 
dJahre 869 zu erreichen, ſcheitert. — Tod Pabſt Hadrians. 


| Der Rheimſer Metropolit hatte um 858 feinem gleichnamigen 
Neffen Hinfmar, damals einem bfutjungen Menſchen, das Bisthum 
Faon verfhafft, ' das zum Metropolitanverband von Rheims ge- 
hörte, Hinfmar fagt in einem Briefe,” der Neffe fei nach kaum 
vollendeter Erziehung, glei einem Bogel, der zum erften Male 
aus dem Nefte fliegt, zum Bifhofe erhoben worden. Feinde um- 
ringten den Metropoliten auf allen Seiten, daher iſt es begreiflich, 
daß er erledigte Stühle mit Yeuten, auf die er vertrauen zu dürfen 
hoffte, insbefondere mit Anverwandten, befezte, Wenn er durd) 
ſolche Begunſtigung der eigenen Familie ſeine Pflichten gegen die 
Kirche verlezte, fo war der begangene Fehler wenigſtens menſch— 
lich und er bat fchwer dafür gebüßt. Ein ungewöhnliches Maaf 
don Ehrfucht befeelte den jungen Biſchof. Durch Verbindungen, 
die er am neuftrifhen Hofe anfnüpfte, wußte er von Carl dem 
Kabfen eine Abtei, die in einem entfernten Sprengel Tag, und 
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überdieß ein Hofamt zu erhaſchen. Seitdem begab ſich der jüngere 
Hinfmar, fo oft es ihm beliebte, an den Hof oder in feine Abtei, 
ohne den Metropoliten um Erlaubniß zu fragen. Mit Berufung 
auf Kirchengefege verwies ihm der Oheim diefes unregelmäßige Ver— 
fahren, aber der Neffe fümmerte fich nicht darum. Ebenſo trozte 
er dem Befehle des Metropoliten, als ihn diefer aufforderte, bei 
Weihung des neuernannten Bifchofs von Cambray zu erfcheinen, 
Der jüngere Hinkmar fam nicht. ' 

Ums Jahr 868 zerfiel er auch mit dem Könige. Ein Adeliger, 
beffen Bater ein Gut des Laoner Stuhls zu Lehen trug, hatte das— 
felbe nach dem Tode des Leztern gleichfalls yon dem jüngern Hinf- 
mar erhalten, war aber fpäter aus unbefannten Gründen durch 
den Bifchof ausgetrieben worden. Der Beſchädigte führte Klage 
bei dem Könige, welcher den Bifchof zur Nede fezte, aber eine fo 
ſchnöde Antwort empfing, daß Carl der Kahle in heftigem Zorne 
entbrannte, Er lud den Bifchof von Laon vor ein weltliches Ge- 
richt, nahm ihm nicht nur die Hofbedienung und die Abtei, fondern 
entzog ihm aud die Einfünfte feines Stuhls. So wenig bisher 
der ältere Hinfmar Urfache gehabt, mit dem Betragen des Neffen 
zufrieden zu fein, hielt er es dennoch für feine Pflicht, denfelben 
gegen die lezte Verfügung des Königs zu fügen, welche wirklich 
ein Eingriff in die geiftlichen Nechte war. Er erließ an Carl den 
Kahlen ein nahdrüdliches Schreiben, * worin er e8 für etwas Un- 
erhörtes, ja für ein untrüglices Zeichen der Nähe des füngften 
Tages erklärte, daß der König fih erfühnt babe, einen Bifchof 
weltlichen Gerichten zu unterwerfen und die Einfünfte feiner Kirche 
mit Befchlag zu belegen. Ein ſolches Berfahren, fagt er, wider: 
fireite nicht nur den Verordnungen der (römifch = byzantinifchen) 
Kaifer, der fränfifhen Könige und namentlich Carls des Großen, 
jondern auch ber Berfaffung, welche der neuftrifhe König auf meh- 
veren Reichstagen feierlich befhworen habe. Der Metropofit 
führt nod) andere Gründe an, welde man aus feinem Munde 
nicht erwartet hätte, Er beruft fi nämlich auf Stellen aus den 
Briefen der Päbfte Lucius und Stephanus, welde jede Verlegung 
yon SKirhengütern aufs Schwerfte verpönen. Diefe Briefe 
gehören zu den Stüden des falfchen Iſidor, alfo zu einem 
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Geſetzbuche, das wenige Jahre zuvor in Rothads Angelegenheit 
als eine fo furchtbare Waffe wider den Metropoliten von Nheims | 
gebraucht worden war. Da er dennoch auch jezt aus ihnen Bes 
weife entnabm, fo folgt entweder, dag er ihre Aechtheit nicht be- 
zweifelte, oder — da diefe VBorausfegung durch Thatſachen wider- 
legt wird, welche wir tiefer unten mitzutheilen ung vorbehalten — 
daß er diefelben nicht öffentlich angreifen wollte und in gewif- 
fem Sinne als fubfidiarifhe Nechtsquelle gelten ließ. 

Die Borftellungen des Erzbiſchofs blieben nicht erfolglos. Bor 
der Reichsverſammlung, welche Earl der Kahle 868 zu Piftes an 
der Seine hielt, * erjchienen Oheim und Neffe. Lezterer übergab 
den anweſenden Bifhöfen eine Schrift, * in welcher er fi be- 
fehwerte, daß er den Kirchengefegen zuwider vor ein Laiengericht 
geladen und der Einfünfte feines Stuhles beraubt worden fei, fo- 
dann Wiedereinfegung verlangte, aber auch, im Falle er den König 
beleidigt baben jollte, Abbitte verſprach; zugleih machte er ſich 
verbindlich, vor einer Synode der Bifchöfe feiner Provinz wegen 
aller Klagen, die wider ihn vorgebradht werden möchten, Rede zu 
ſtehen und der Entfheidung derfelben Folge zu leiften. Würde 
man aber diefen Antrag zurücdweifen, fo erflärte er feinen Ent- 
ſchluß, auf Petri Stuhl zu berufen. Zwar machte der König 
geltend, daß fon feine Borfahren das Necht ausgeübt hätten, 
Bifhöfe, welche ertheilte Lehen willfürlih zurüdnähmen, an 
ihrem Hoflager zu richten, und dag er fich diefe Befugniß nicht 
rauben laffen werde; allein der ältere Hinfmar zeigte nun in einem 
Auffage, * welchen er dem Könige zuftellte, daß jenes angebliche 
Recht früherer Herrfher ein durch fpätere Capitularien aufgebo- 
bener Mißbrauch fei. Earl der Kahle gab nad. Der jüngere Hinf- 
mar leiftete in ziemlich froftigen Ausdrüden die angebotene Abbitte, * 
und wurde num in feine Güter wieder eingefejt. Die war der 
erfie Berfud, den der Bifhof von Laon gemacht bat, mit Hilfe 
bes römischen Stuhls den Gefegen des fränfifchen Neiches zu 
trogen. 

Ich babe oben gezeigt, * daf Earl der Kahle vor dem Einfall 
in Lorbringen, welcher die Theilung diefes Yandes berbeiführte, um— 
faffende Maßregeln ergriff, um Anbänger zu werben und ein 
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großes Heer aufzubringen, namentlich, daß er ein Verzeichniß aller 
geiſtlichen Güter feines Neiches zu entwerfen befahl, indem er 
einen Theil derfelben an willige Dienftleute zu vergeben gedachte, 
Begreiflich ift, Daß Diefe Anordnung Unzufriedenheit im ganzen 
höheren Clerus erregte. Die meiften Bifchöfe feheinen jedoch 
fchweigend geborcht zu haben. Aber nicht fo der jüngere Hinfmar 
und mehrere Sleichgefinnte, Aus Aftenftücen, die ich unten ans 
führen werde, gebt hervor, daß fich ein geheimer Bund bildete 
der den Zwed hatte, die füniglihen Eingriffe in das Kirchengut 
auf jede Weife zu befämpfen, An der Spige ftand der jüngere 
Hinfmar, als Bundesgenoffen zogen fie den Stuhl Petri herbei. 
Zwifchen dem Pabfte und den Unzufriedenen muß eine geheime 
Vebereinfunft abgefchloffen worden fein, fraft welder Hadrian ſich 
verbindlich machte, die Verfchworenen zu ſchützen, während biefe 
als Gegenleiftung die Grundfäge des falfchen Iſidor zur Anerfen- 
nung zu bringen gelobten. Die Sache fam aus folgendem Anlaffe 
zum Ausbruche. Schon vor Jahren, vielleicht bereits bei Antritt 
feines Amtes, hatte der jüngere Hinfmar ein der Laoner Kirche ge- 
höriges Gut an den König abtreten müffen, der Daffelbe einem 
Grafen Namens Nortmann zu Leben gab. Plötzlich, im Jahre 868, 
etwa 12—15 Monate vor dem Einfall in Lothringen, forderte der 
jüngere Sinfmar yon Nortmann Nüderftattung des Guts, und 
als der Graf die Herausgabe verweigerte, verflagte er ihn beim 
Pabſt. Hadrian I. fam den Bitten des Bifchofs auf's bereitwil- 
ligfte entgegen, er erließ zu feinen Gunften zwei Schreiben ' an 
den Metropofiten von Rheims und an König Carl, beide forderte 
er darin auf, fie möchten dem Bifihofe von Laon, der vor Begierde 
brenne, die Schwelle der h. Apoftel zu berufen, fein Hinderniß 
in den Weg legen; außerdem befahl er dem Metropoliten, über 
Nortmann den Bann zu verhängen, im Fall derjelbe das Gut 
länger zurüdbehalte. Im höchſten Grade über diefe Schritte des 
Bifhofs aufgebracht, * in welchen er ein Vergehen wider bie 
Pandeshoheit fah, verweigerte der König den begehrten Urlaub, 
und beauftragte den Metropoliten von Nheims, dem Wabfte zu 
‚antworten. Der ältere Hinfmar entfprad dem Willen des Königs, 


In derfelben Zufchrift, in welcher er dem Statthalter Petri 
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die oben? erwähnte VBorlefung über fränfifhes Staatsrecht bielt, 
foricht fich der Rheimſer Metropolit auch in Betreff der Angele- 
genbeit des Laoner Biſchofs auf eine Weife aus, die erwünfchtes 
Licht über die Umtriebe des Neffen verbreitet. „Ihr habt mir 
Befehl ertbeilt,“ fchreibt * er, „daß ich meinen Neffen fammt drei 
andern Kirchenhäuptern nad Rom abſchicken folle, damit fie dort 
im Namen fämmtlicher neuftrifhen Bifhöfe einer Synode anwoh- 
nen.“ Der päbftliche Brief, auf den ſich bier der ältere Hinkmar 


bezieht, ift nicht mehr vorhanden, wohl aber erbellt aus der Stelle, 


weldye er anführt, dag eine Berbindung mehrerer neuftrifcher Bis 
ſchöfe gegen die Krone im Werfe war, daß alfo der jüngere Hinf- 
mar nicht allein jtand. Der Metropolit fezt weiter dem Pabſte 
auseinander, daß er den erhaltenen Befehl nicht vollziehen Fünne, 
weil ohne Erlaubniß des Königs fein Bifhof das Neich verlaffen 
bürfe. Der jüngere Hinfmar und feine Mitverfchwornen mußten 
zu Haufe bleiben. 

Da indeß der Graf Nortmann das Leben nicht berausgab, 
bewaffnete der Bifchof von Laon eine Rotte feiner Grundholden, 
überfiel mit ihnen das Gut, warf die eben in den Wochen lie- 
gende Gattin des abwefenden Grafen aus dem Haufe heraus und 
plünderte Kiften und Seller, ? Zezt flagte Nortmann bei dem 
Könige und diefer lud den Bifhof vor Gericht. Als er nicht er- 
ſchien, wurde eine Schaar Hofdiener abgeſchickt, um ihn mit Ge— 
walt abzubolen, worauf fi) der jüngere Hinfmar an den Altar 
einer Kirche flüchtete. Hätten es nicht einige Bifchöfe verhindert, 
fo wäre er vom Altare weggeriffen worden. * Abermal trozte er 
der Borladung und fehleuderte fogar den Bann gegen die Hof— 
biener, ° die meift aus Grafen beftanden. Bald darauf (Ende 
April 869) berief der König eine Synode nad) Berberie, vor 
welcher ſich endlich der ungehorſame Bischof ftellen mußte. Durch 
fhwere Anflagen gedrängt, erflärte ev von Neuem, daß er auf 
den Pabſt berufe, und forderte Urlaub zu einer Reife nah Nom. 
Man ſchlug ibm die Erlaubnig ab. Nun griff er zu einem Mittel, 
das damals noch unerbört war: er verhängte das Interdikt über 
feine Gemeinde, indem er fämmtlihen Geiftlihen des Laoner 
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Sprengels für die Zeit, während man ihm den gewünfchten Urlaub 
verweigern und ihn dadurch in einem Zuftande perfönlicher Unfrei— 
heit halten würde, die Uebung jedes gottesdienftlichen Gebrauchs 
unterfagte. Keine Meſſe follte gelefen, fein Kind getauft, Fein 
Büßender freigefprocden, fein Kranfer mit den Sterbjaframenten 
verfeben, fein Todter zu Grabe geleitet werden. Zur Strafe ließ 
ihn der König verhaften und in's Gefängniß werfen. Schreden 
herrfchte im Laoner Sprengel. Der Clerus wandte fich in feiner 
Noth an den Erzbifchof von Rheims, worauf diefer erſt den Neffen 
zur Zurüdnahme feines Befehls ermahnte, und als alle Vorſtel— 
lungen nichts nüzten, den Bann aus eigener Machtvollkommen— 
heit aufbob, indem er den betreffenden Geiftlichen durch eine 
Sammlung von SKirchengefegen und Goneilienbefchlüffen bewies, 
Daß die feelengefährliche Berfügung ihres Biſchofs feine Gültig— 
feit babe. ' 

Das eben befchriebene Verfahren des jüngern Hinfmar verräth 
nicht blos Trog, fondern aud) Vertrauen auf einen mächtigen Schuß, 
Die Geiftlichfeit des Laoner Sprengels gehorcht zitternd dem In— 
terdift, obgleish fie weiß, Daß diefe graufame Anordnung vom Erz- 
bifchofe wie vom Könige mißbilligt wird, Aud der Metropolit 
hebt den Bann nicht einfach durd einen Befehl auf, jondern er 
beweist erft den niedern Clerifern, feinen Untergebenen, aus eigens 
zu dieſem Zweck zufammengeftellten Kirchengefegen, daß der Bi— 
jhof von Laon fein Recht hatte, jene Verfügung zu treffen. Offen: 
bar handeln Beide in der VBorausfegung, als ob der jüngere Hink— 
mar auf die Unterftügung einer gewaltigen Macht — des Pabftes — 
rechnen dürfe, Noch ftärfer zeugt. für dieſe Annahme die That- 
fadhe, daß der fchuldige Bifchof, der doch den König und Metro- 
politen gröblich beleidigt hatte, nach furzer Zeit ? wieder aus fei- 
ner Haft entlaffen wurde, 

Seit dem Augenblide feiner Befreiung fezte ver Neffe den Kampf 
wider ben Oheim fort. Der Sammlung, welche der ältere Hinf- 
mar an die Glerifer des Laoner Sprengels überfhidt hatte, um 


4 Meber den ganzen Hergang vergleiche man die zwifchen dem Altern Hint« 
mar, feinem Neffen und dem Laoner Clerus gewechfelten Briefe. Manft 
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die Unrechtmäßigfeit des Interdikts zu beweifen, ftellte er eine 
andere entgegen, welde aus pfeudojidorifchen Briefen vornicäni- 
ſcher Päbſte beftand, und laut der Behauptung des Oheims“ dahin 
zielte, das Anfehen det Metropoliten und der Provinzialfynoden 
zu erniedrigen. Der Biſchof befräftigte diefe Sammlung nicht 
blos durch feine eigene Namensunterfchrift, jondern nöthigte auch 
die ibm untergebenen Clerifer, diejelbe zu unterzeichnen.” Auch 
fonft ergriff er begierig jede Öelegenheit den Dbeim zu Fränfen. 
Der Metropolit hatte z. B. einen gewiffen Nivinus wegen Ent- 
führung einer Nonne fo lange mit dem Banne belegt, bis der— 
felbe entweder Buße thun oder feine Unſchuld beweifen würde, 
Hierauf war der Gebannte in den Sprengel von Laon entflohen 
und von dem Bifchofe aufgenommen worden, In einem unter 
dem 13. Februar 870 gefchriebenen Briefe? machte deghalb der 
Dbeim dem Neffen Vorwürfe, Trogig antwortete * der Neffe: 
Unrecht fei dem Nivinus widerfabren, ohne feine VBertheidigung 
anzuhören, habe ihn der Metropolit fortgejagt. Sodann fchweift 
er von der eigentlichen Frage auf feinen Lieblings-Gegenftand hin- 
über, indem er aus Sauter pfeudoifivorifchen Defretalen darthut, 
daß man feinen Bifhof ohne genügende Beweiſe für fchuldig 
balten, fowie daß nur der Pabſt Kirchenhäupter richten und daß 
obne Genehmigung des Stubles Petri fein Conecil berufen wer- 
den dürfe. 

Während diefe und ähnliche, an ſich unbedeutende Streitig- 
feiten die Stimmung des Oheims wider den Neffen verbitterten, 
berief König Carl in den erften Monaten des Jahrs 870 die 
hohe Geiftlichfeit des Reichs nad Gondreville. Nebft den andern 
Biſchöfen erjchienen die beiden Hinfmare, Alle Anwefenden be- 
jeugten dem Metropoliten von Rheims die gebührende Ehre, nur 
der Neffe bielt fih fern, fprac fein Wort mit dem Dbeim und 
gab ibm den üblichen Kuß des Friedens nicht. Als ibn der Erz- 
biihof von Rouen, Wenilo, darüber zu Rede ftellte, fagte der 
Laoner rund heraus, dag er fih mit dem Dbeim nicht eber ver: 
ſohnen fönne, als bis derfelbe die Schrift, mit welder er das 
Interdift aufgeboben babe, öffentlich verbrennen und fein Unrecht 
eingefteben werde. Zugleich berief er fih, um die Nechtmäßigfeit 
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jenes Bann zu erweiſen, darauf dag ja der Metropofit felbft die 
Einwohner eines gewiffen Weilers, weil diefe den fchuldigen Zehn- 
ten nicht an die Kirche zu Nheims entrichten wollten, gebannt 
habe.! Der ältere Hinfmar, welchem Wenilo die Antwort feines 
Neffen Hinterbrachte, erklärte Teztere Behauptung für eine baare 
Lüge, und ließ den Biſchof von Laon auffordern, daß er die zwi— 
fhen ihnen wegen des verfuchten Interdikts gewechfelten Schriften 
ausliefern folle, damit fie von der Synode geprüft werden fünn- 
ten, Der Neffe entfchuldigte fih, er habe die verlangten Papiere 
nicht bei der Hand, übergab dagegen dem Erzbifchofe Wenilo eine 
neue Sammlung von Stellen aus Defretalen mit der Bitte, dieſe 
Auszüge dem Oheim einzuhändigen, was fofort am Abende deg- 
felben Tages geſchah. In der Nacht noch Tas der ältere Hinf- 
mar die Sammlung durch und überfchiefte am folgenden Morgen 
dem Bifchofe von Laon eine fihriftlihe Beantwortung. * Die Sy- 
node löste fih auf. Oheim und Neffe fehieden gefpannter als fie 
gefommen waren. 

Im Mai des nämlichen Jahres trat zu Attigny eine neue Sy- 
node zufammen, auf welcher die Bifhöfe von zehn Kirchenpropin- 
zen des neuftrifchen Neiches erſchienen. Neben andern wichtigen 
Gegenftänden fam die Sache des jüngern Hinfmar zur Sprade, 
Der Metropolit Hatte in der Zwifchenzeit die furze Schrift, welche 
er dem Neffen in Gondreville zugefchiekt, zu einem weitläufigen 
Buche yon fünf und fünfzig Kapiteln ausgearbeitet, Im Ange- 
fihte der VBerfammlung überreichte er daffelbe dem Neffen mit der 
Ermahnung, von feinem bisherigen Ungehorfame abzulaffen. * 
Beides, die obenerwähnte zweite Sammlung des jüngern Hinf- 
mar* und die ausführlide Gegenfhrift des Dheims, ? ift noch 
vorhanden. Der Aufſatz des Neffen beginnt mit zehn an den 
König Carl gerichteten Diftichen, in welchen er das Recht freier 
Berufung auf den römifchen Stuhl feiert: Auch der Oheim ftellt 
feiner Schrift eine Reihe yon 72 Diftichen -poran, worin die Suf- 
fragane belehrt werden, ihren Metropoliten die fehuldige Unter: 
würfigfeit zu bezeigen. Der Kürze wegen kann ih aus dem 
reihen Inhalte der Arbeit des ältern Hinfmar nur die wichtigften 

1 Opp. II, 386 ff. — ?Hincmari Opp. II, 398, — 3 Man fehe über ven 

Hergang der Verhandlungen zu Attigny den Bericht Manfi XVI, 856 ff. 

* Abgevrudt Hincmari Opp. I, 355—376, — *IBid. 3832—59. 
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Sätze hervorheben. Der Neffe hatte ſich gegen Andere gerühmt, 
er wolle e8 zur Strafe für das aufgebobene Jnterdift noch dahin 
bringen, daß der Erzbifchof von Rheims feine Meffe mehr fingen 
dürfe, deßhalb hält ihm nun der Oheim im Gten Kapitel eine Vor— 
fefung über die Rechte der Metropoliten und ihre Vorzüge vor 
einfachen Suffraganen. „Der Metropolit,“ fagt er, „bat allein 
die Befugnig Synoden zu berufen, und alle Suffragane find ver- 
bunden, auf feinen Ruf zu erſcheinen; fünnen fie nicht fommen, fo 
müffen fie fi durch Abgeordnete entſchuldigen, im Weigerungsfalle 
unterkiegen fie einer Strafe. Jede Klage gegen Suffragane muß 
zuerſt vor den Metropoliten gebradyt werden, und dieſer beftätigt 
entweder die von dem Angeklagten gewählten Richter, oder ernennt 
andere, Nur der Metropolit fann die Bifchöfe feiner Provinz wei- 
ben, und eine ohne feine Zuftimmung vorgenommeue Weihe hat 
feine Gültigkeit, während Widerfprücde, welde einzelne Suffra- 
gane wider einen vom Metropoliten geweihten Biſchof erheben, 
dem Afte feinen Eintrag thun. Stirbt ein Suffragan, fo fteht 
dem Metropoliten das Recht zu, einen Stellvertreter für die ver- 
waiste Kirche zu ernennen, eine neue Wahl auszufchreiben, den 
Gewählten zu prüfen und zu beftätigen. Kein Suffragan darf den 
Verfügungen des Metropoliten, fofern diefelben Nichts wider den 
Glauben enthalten, feine Unterfchrift verfagen, auch darf ohne die 
Zuftimmung des Metropliten fein Gut einer Suffraganfirdhe ver: 
fauft oder verpfändet werden, Bon dem Urtheile eines Biſchofs 
fann man an den Metropoliten berufen, und wenn der Suffragan 
einen untergeordneten Clerifer oder einen Laien mit dem Banne 
befegt bat, mag der Gebannte je nad Umftänden vor einer Ver— 
fammlung der Bifhöfe, felbft wider den Willen Deffen, der den 
Bann verhängte, vom Metropoliten losgefprocden werden. Der 
Metropolite hat die ganze Provinz unter feiner Obhut, der Suf— 
fragan regiert blos den ihm untergebenen Sprengel, alle gemein- 
famen Angelegenbeiten müflen an eriteren gebracht werden und 
nichts Wichtiges darf der Suffragan ohne feinen Rath unter- 
nehmen; nicht einmal an den Stubl Petri darf er ſich wenden, 
ohne den Metropoliten vorher befragt zu haben, defgleihen fann 
er ohne Einwilligung beffelben feine Neife antreten. Glaubt ein 
Suffragan ſich über einen Urtheilsſpruch feines Metropoliten bes 
fhweren zu fünnen, fo mag er gemäß den Sclüffen von Sar- 
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dica und den Dekreten einiger Päbſte ſich vom apoſtoliſchen Stuhle 
Richter erbitten. Läßt dagegen ein Suffragan ſich ein Vergehen 
zu Schulden kommen, ſo hat der Metropolit nicht nöthig erſt eine 
Synode zu berufen oder mit den Biſchöfen der Provinz Rück— 
ſprache zu nehmen, ſondern er beſtraft einfach nach den beſtehenden 
Geſetzen das begangene Unrecht.“ Es iſt das Kirchenrecht Carls 
des Großen, was hier der ältere Hinkmar entwickelt, mit der 
Ausnahme, daß er die Beſchüſſe von Sardica anerkennt, welche 
der fränkiſche Kaiſer nicht gelten ließ. Seine älteren Verträge 
mit dem römiſchen Stuhle ! nöthigten den Metropoliten von Rheims 
zu dieſem Zugeftändniffe. | 

Im 10ten Kapitel beginnt Hinfmar von Rheims feine Mei— 
nung über die vom Neffen gefammelten pſeudoiſidoriſchen Defre- 
talen zu fagen. Er bezeichnet furz und treffend ihren Geift durch 
den Sa: fie feien eine den Rechten ſämmtlicher Metro- 
politen geftellte Mäuſefalle.“ Gleihwohl greift er ihre 
Aechtheit nicht an, fondern Hilft ſich mit einer feinen und fcharf- 
finnigen Unterfcheidung. Der jüngere Hinkmar hatte fih auf die 
felbe Stelle eines Briefes von Leo dem Großen berufen, welche 
auch Pabſt Nikolaus in dem Streite wegen Rothads hervorhob: 
nämlich daß man den Verordnungen Folge leiten müffe, welche 
die römifchen Oberhirten über Firchlihe Drdnung und Zucht be- 
fannt gemacht hätten. Feſt an den von Yen gebrauchten Ausdrud 
fir) anflammernd, erflärt der Metropolit, es fei ein mächtiger 
Unterfchied zwifchen Gefeße geben und Berfügungen über 
bereits beftebende Rechte erlaffen. Leo habe, indem er 
jenes Wort wählte, angedeutet, daß alle päbftlihe Verordnungen 
auf früher vorhandene Synodalfchlüffe ſich fügen müßten, Dem— 
gemäß führt er aus einer Menge römifcher Urfunden den Beweis, 
dag die Päbfte ſelbſt die Gültigkeit ihrer Defretalen ſtets auf Con— 
eifienbefchlüffe gegründet hätten, daß überhaupt nichts gelte, was 
mit den Goneilien ftreite, und daß auch der Stuhl Petri nichts 
wider das Anfehen der Kirchenverfammlungen anordnen Fünne, 
Dberfte Rechtsquelle der Kirche find folglich die allgemein ans 
erfannten Canones, und päbſtliche Erlaffe haben nur in foferne 


1 Siehe Bd. J, 5.240. — ?Opp. II, 413 gegen unten. Wir Haben diefe 
Stelle fhon oben (Br. I, 89) benüzt. 
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Gefegeöfraft, als fie mit diefen übereinftimmen. In den Kapiteln 
411—19 zeigt der Metropolit, daß der jüngere Hinkmar aus jei- 
ner argliftig abgefaßten Sammlung viele Defvete älterer Päbfte 
weggelaffen babe, welche den Suffraganen pünftlihen Gehorfam 
gegen ihre Erzbifchöfe einfhärfen, und dag Hochmuth die Trieb- 
feder aller Handlungen des Neffen fei, derfelbe Hochmuth, der 
fchon jo viele Keger verleitet habe, theils die Bibel zu verdreben, 
theils wider die kirchliche Ordnung ſich aufzulehnen. Im 20ften 
Kapitel kommt er wieder auf die Auszüge des Neffen zurück. „Man— 
ches finde ſich,“ ſagt er, „in den Defreten der Päbſte wie auch 
in Stellen der heiligen Schrift, was fich beim erſten Anblide zu 
widerfprechen fcheine, aber doch bei geböriger Unterjcheidung der 
Perfonen, Drte, Zeiten wohl übereinftimme. So werde z. B. 
in den vom Neffen ausgezogenen Briefen der Grundſatz aufgeftellt, 
bag obne Zuftimmung und Gebeif des Stubles Petri 
feine Synode zufammentreten dürfe, während doch die 
nieänischen, halcedonifchen, antiochenifchen und afrikaniſchen Schlüffe, 
ja aud die Defrete einiger Päbfte, wie Innocenz, Leo, Gregorius I. 
den Metropoliten zur Pflicht machen, in regelmäßigen Zwifchen- 
räumen Synoden zu berufen. Aus Lezterem erbelle, daß die Mes 
tropoliten, jo oft fie ihre Bifchöfe verfammeln, dem Willen des 
päbftlihen Stubles gemäß handeln; folglidd müffe man jenen ent— 
gegengefezten Ausfprud auf allgemeine Eoncilien beſchränken, die 
allerdings nicht ohne befondere Erlaubnig des Pabftes verfammelt 
werden dürften.” Hinkmar zählt ſechs allgemeine Kirchenverfamms 
lungen auf: die nicänifche unter Pabſt Sylveſter und Kaiſer Con— 
ftantin dem Großen wider Arius, die erfte conftantinopolitanifche 
unter Pabit Damafus wider Macedonius und Eudorius, die epbe- 
ſiniſche unter Cöfeftin wider Neftorius, die chalcedoniſche unter Leo 
wider Eutyches, die zweite conftantinopolitanifche unter Vigilius 
wider Theodorus und alle Keger, die dritte conftantinopolitanifche 
unter Agatho wider die Monotbeleten gehaltene. „Eine fiebente,” 
fährt er fort, „wurde nicht lange vor unfern Tagen obne Zuſtim— 
mung des Stubles Petri wegen der Bilder berufen, aber fie bat 
feine Gültigkeit. Carl der Große ließ dieſe falfhe Synode der 
Griehen durch eine allgemeine Kirhenverfammlung, die er nad 
Kranffurt ausfchrieb, gemäß der bl. Schrift und der Ueberlieferung 
widerlegen. Ich felbft ſah in jüngern Jahren am Hoflager das 
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große Werf, welches die Widerlegung enthielt.” Hinkmar meint 
die caroliniſchen Bücher.’ 

Der jüngere Hinfmar hatte in feinem Auffage mehrere Stellen 
aus den fogenannten Kapiteln Angilrams angeführt, von welchen 
ich oben handelte.° Dagegen weist nun der Oheim im 24ften 
Abfchnitte nach, theils dag Angilrams Sasungen dem beftehenden 
Kirchenrecht widerftreiten, theils daß die Grundfüge, welche in 
ihnen enthalten feien, Das Betragen des Neffen verdammen, „Alle 
Mühe,“ ruft er aus, * „die du Dir gabft, um zu zeigen, daß du 
Niemand unterworfen feieft als dem Pabfte, und yon Niemand ge- 
richtet werden könneſt, als som Stuhle Petri, ift verfchiwendet, 
denn die Kapitel Angilrams, auf welche du dich berufft, zeugen 
wider dich felbft.” Im Folgenden führt er dem Neffen zu Ge- 
müth, er folle ja nicht glauben, daß er die Dekretalen der alten 
Päbfte und die Sammlung Angilrams allein befige und deßhalb 
nad Gutdünfen abgeriffene Stellen daraus entnehmen fünne, denn 
diefe beiden Schriften feien längft im ganzen Lande verbreitet und 
in Jedermanns Händen. Ein merfwürdiges Zeugniß, welches zu— 
gleich die Vermuthung Spittlers, ° dag der jüngere Hinkmar Ur— 
beber der Angilram’fchen Kapitel fei, fchlagend widerlegt. Denn 
hätte fie der Bischof von Laon erit Damals gefchmiedet, fo fonnten 
fie unmöglich ſchon allgemein verbreitet fein. | 

Im 2öften und 26jten Kapitel fucht der Metropolit darzuthun, 
daß fraft einer deutlichen Erklärung des Pabftes Gelafius ein 
großer Unterſchied zwifchen Coneilienfchlüffen und den Defvetalen 
der römischen Bifchöfe ftattfinde. Der Pabft fage in feinem be- 
rühmten Gefes über die kanoniſchen Schriften: die Concilienſchlüſſe 
müßten von aller Welt be folgt und heilig gehalten werden, 
yon den Defretalen dagegen brauche er den Ausdrud, daß man 
fie mit Ehrfurcht entgegennehmen folle. Jene haben daher bfei- 
bende Gültigfeit, in dieſen fei Vieles bloß örtlich und zeitlich, wo— 
ber es denn auch fomme, daß fie manchmal felbft den Sagungen 
der allgemeinen Synoden widerfpräcen. Zwar verdienen fie um 
ihrer Verfaſſer willen Achtung, gleihwohl dürfe man in Bezug 
auf fie die von Gelafius felbft empfohlene Regel: prüfet Alles 
Opp. II, 457 Mitte. — 2 Siehe meine Kirchengeſch. III, -623 ff. — 

Bo. 1, 78. — *0Opp. I, 476 Mitte, — 5 Geſchichte des Fanonifchen 

Rechts. Werte 1, 248. 
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und das Befte behaltet, nicht vernacdläfiigen. „Er wolle damit,“ 
fährt der Metropolit fort, „feineswegs behaupten, daß die Der 
fretalen Dinge enthalten, welche nicht gut feien, jondern nur, daß 
fie wicht überall mit den hl. Canones übereinftimmen; es verbalte 
ſich mit ihnen wie mit dem moſaiſchen Gefege, welches der Apo- 
fiel Paulus recht und gut nenne, aber bloß für die Zeiten des 
alten Bundes. Die Schreiben der alten Päbfte feien gut für 
ihre Zeiten gewefen, aber feit allgemeine Kirchenverfammlungen 
bleibende Gefege eingeführt hätten, müffe man ſich an dieſe halten,“ 

An verfihiedenen Stellen der Schrift bricht die Erbitterung 
des Erzbifchofs über die vom Neffen gefammelten Defretalen in 
ftarfen Worten bervor; er nennt fie ein zufammengeftoppeltes 
Machwerk,“ er vergleicht fie mit einem Giftbecher, an deſſen Rand 
ein wenig Honig gefirichen fei, und mit dem Apfel, welden Sa- 
tan unfern Stammeltern binhielt, fprechend: effet, jo werden eure 
Augen geöffnet und Ihr werdet fein wie Götter, während doch der 
Boſe dem eriten Menfchenpaare ftatt des verheißenen Gutes bie 
Gabe des ewigen Lebens entriß und daffelbe überdieg in die 
tieffte Sclaverei ftürzte, „Wenn der Neffe,” fährt er fort, 
„gewiffe Bifhöfe zur Annahme jenesMadhwerfs an- 
reize und zu ihnen fpreche: nehmet und verfechtet mit mir diefe 
Defretalen, und Ihr werdet Niemand unterworfen fein als dem 
Pabſte allein, fo heiße die ebenfo viel, ald wenn er fagte: zer- 
ftöret mit mir die göttlihe Ordnung, welche einen Unterfcied der 
Würde im bifhöflihen Stande eingeführt bat.” Deutlich gibt bier 
der Erzbifchof von Rheims zu verfteben, daß der jüngere Hinf- 
mar nicht allein ftand, fondern eine Parthei für fich gewonnen 
- batte. Der Metropofit ſchließt die Schrift mit der Erflärung:? 
wenn auch der Neffe diefer Stimme der Warnung fein Gebör 
fhhenfe, habe doch er das Seinige gethan und boffe auf einftige 
Vergeltung, da ja auch der Bader feines Lohn nicht verluftig gebe, 
wenngleich dev Mohr, den er gewafchen, fo ſchwarz aus dem 
Bade wieder berausfomme, als er bineingeftiegen ſei. 

Durchaus ftellt der Erzbifchof von Rheims, wie man fiebt, 
ben pfeuboifidorifhen Gefegen feines Neffen die Behauptung ent- 
gegen, daß das aus Eoncilienfchlüffen gefhöpfte Kirchenrecht höhere 


’ Opp. II, 550, gegen unten ff. — ?Ibid. 502 unten. 
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Geltung babe, als die Defretalen alter Päbfte, und daß daher 
fegere nur in fofern angewendet werden dürften, ald fie mit jenen 
übereinftimmen, Nirgend greift er die Aechtheit pſeudoiſidoriſcher 
Stüde an, aber daraus folgt feineswegs, daß er fie wirklich für 
ächt hielt. Im Gegentheil wird fich tiefer unten ergeben, daß er 
fo gut al8 mehrere feiner Zeitgenoffen den zweideutigen Urfprung 
biefer Urfunden Fannte, aber die Klugheit verbot ihm, das was 
er wußte offen heraus zu jagen. Als der Streit zwifchen dem 
ältern und jüngern Hinfmar begann, hatte Pabft Nikolaus L be- 
veits, wie oben gezeigt worden, die pſeudoiſidoriſche Sammlung 
förmlich gutgeheißen. Wenn daher Hinfmar es jezt noch wagte, 
die von feinem Neffen vorgelegten Urfunden für ein Werf des 
Betrugs zu erklären, jo Tieß er fich nicht bloß in eine bodenlofe 
Unterfuchung ein, fondern er Tief Gefahr, daß die Gegner ein 
Zetergefchrei gegen ihn erhoben und ihn als Berächter des päbft- 
lihen Stuhls brandmarften. Mehrere Spuren finden fi in dem 
Buche der 55 Kapitel, daß der jüngere Hinfmar und feine Ge— 
noffen entfchloffen waren, leztere Waffe gegen den Erzbifchof zu 
gebrauchen. Er Tegt' z. B. dem Neffen die Worte in den Mund: 
„wie? du willſt ven apoftolifhen Stuhl in der Perfon der beiligiten 
Päbfte verläumden, indem du behaupteft, diefelben hätten Vor— 
fchriften gegeben, die man nicht halten dürfe?“ Was würden fie 
erft gefagt, und wie den niedern Elerus und die Menge aufgehezt 
haben, wenn der Metropolit fich erlaubt hätte, die Aechtheit der 
Defretalen zu läugnen. Durch den Vertheidigunsplan, den er be— 
folgte, wich er dieſer drohender Gefahr aus und erreichte dennoch) 
feinen Zwed. Ic fehe in feinem Berfahren einen glänzenden 
Beweis von Umficht und Gefhäftsfenntnig. 

Die Befürchtung, welche Hinfmar am Schluffe feines Buches 
ausſprach, ward durch den Erfolg gerechtfertigt. Der Neffe Tief 
jih nicht belehren, vielmehr überreichte er der Synode nicht bloß 
bie früher wider den Oheim gefchriebenen Briefe, fondern au 
jene Sammlung, welche er von den Clerikern feines Sprengels 
hatte unterfchreiben laffen. Nun forderte der ältere Hinfmar die 
verjammelten Bäter auf, daß fie ihm helfen möchten, den ungehor- 
jamen Neffen zur Vernunft zu bringen. Sezt brach ein Sturm 


4 Ibid. 483 gegen oben, 
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gegen den Hirten von Laon los: die Bifhöfe verffagten ihn we- 
gen der ungerechten Bannftrahlen, die er verhängt, der König, 
daf er den Eid der Treue gebrohen, Nortmann, dag er ihm ein 
rechtmäßig ertheiltes Lehen entriffen babe. Der jüngere Hinfmar 
hoffte das Gewitter zu befhmwören, indem er an den Stuhl Petri 
appellirte und Briefe des Pabftes vorlas, die ihn nach Nom rie- 
fen.! Aber man fehrte ſich nicht daran und fezte ihm noch hef- 
tiger zu. So von allen Seiten bedrängt, mußte er zulezt einen 
Schein folgenden Inhalts unterfchreiben: „ih, Hinkmar, Biſchof 
von Laon, gelobe für jest und in Zufunft meinem Könige und 
Lehnsherrn Carl folhe Treue, wie fie ein Bafall feinem Lehns— 
beren, ein Bifchof feinem Könige ſchuldig ift: auch verfpreche ich 
meinem Metropoliten, dem Erzbifchofe von Rheims, den durch 
die bl. Canones vorgefchriebenen Gehorfam zu leiſten.“ Achtund— 
zwanzig Bifchöfe und vier Aebte unterzeichneten die Urkunde als 
Zeugen. In dem alten Berichte über den Berlauf der Synode von 
Attigny beißt? es: der jüngere Hinfmar habe fih zu Austellung 
des Scheins obne allen Zwang auf den Rath der ihm be- 
freundeten Biſchöfe verftanden. Der Neffe felbft aber behaup— 
tet, * die Unterfchrift fei ihm theils durch Drohungen theils durch 
Hinterlift abgepreßt worden. Dem fei wie ihm wolle, während 
der Nacht fiel der Neffe in den alten Trog zurüf, er forderte 
am andern Morgen von dem Oheim einen in ähnlichen Ausdrüden 
abgefaßten Schein des Inhalts, dag der Metropolit die canoni- 
ſchen Rechte des Biſchofs von Laon zu achten gelobe, Mit Un— 
willen wies der ältere Hinfmar das Anfinnen zurüd. Da nun 
auch noch wegen der ftrittigen Yehengüter ein Gericht niedergefezt 
wurde, deffen Ausſpruch der Bifhof von Laon zu fürchten Urſache 
batte, entflob er von der Synode nad) Haufe. 

In Laon angekommen, fchrieb er an den Oheim einen Brief, 
worin er dieſen aufforderte, die beim Könige ſchon mehrfach nach— 
geſuchte Erlaubniß zu einer Neife nah Nom für ihn endlich ein— 
mal auszuwirken. Der Metropolit wilfe ja felbft, daß ibn der 
Pabit ſchon zweimal nad Nom eingeladen babe, audy fei er durch 
ein Gelübde zu diefer Neife verpflichtet. Schließlich Fündigte er 
ibm den Geborfam auf, im Fall der ältere Hinfmar feine und 


Dies fagt der Biſchof felbft. Hincmari Opp. I, 350, — ? Manfi XVI, 
858 obere Mitte. — ° Hincmari Opp. Il, 350, 
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des Pabſtes Bitte nicht berüdjichtigen würde. Der Oheim gab 
feine Antwort; nun fchrieb der Neffe an Carl den Stablens ein 
Fieber halte ihn ab, perfünlih am Hofe zu erfcheinen, der König 
möge ihm Urlaub zu der Wallfahrt nad) Rom geben, die er an- 
gelobt habe, um feine Gefundheit wieder zu erlangen. Carl Tief 
ihm durch den Meberbringer der Briefs zurüdfagen: wenn ihn 
fein Fieber nicht hindere, nad) Nom zu reifen, fo fünne er auch 
an den Hof fommen, würde er perfönlich nachweifen, daß feine 
Bitte begründet ſei, jo jolfe ihm der Urlaub nicht verweigert 
werden." Zugleich befahl er ihm, einem gewiflen Eligius ein 
Kirchenlehen, das er ihm entriffen, zurüf zu geben.’ Der Bi- 
fchof gehorchte weder dem Befehl noch der Ladung, Dagegen 
jhidte er den Probft der Laoner Kirche, Hebdo, an den Oheim 
mit der fohriftlichen Forderung ab: der Metropolit folle Den König 
Dazu bewegen, daß ihm freie Verfügung über die Güter feiner 
Kirche zugeftanden werde; im entgegengefezten Fall drohte er, feine 
Berufung auf den Stuhl Petri weiter zu verfolgen und zugleich 
alle Die mit dem Banne zu befegen, welhe Güter der Laoner 
Kirche an fi gezogen hätten. Seine Befugniß zu lezterer Maß- 
regel rechtfertigte er durch angebliche Befchlüffe der im Jahr 860 
zu Toucy gehaltenen Synode, von welchen er eine Abfchrift bei- 
legte. Unter denfelben war namentlich die Beftimmung, daß Alle, 
welche Kirchengüter fih aneignen, oder ohne Borwiffen des Bi- 
ſchofs veräußern, ihr Lebenlang unter dem Banne bleiben, aud 
weder auf dem Sterbebette das Abendmahl, noch nach dem Tode 
ein firchliches Begräbnig erhalten follen. Der Metropolit ant- 
wortete? dem Neffen, er habe feinetwegen mit dem Könige ge- 
fprochen; Earl fei bereit, ihm einen Theil der Lehengüter zurüd- 
zugeben, aber in Betreff der übrigen müffe erft der Ausſpruch des 
Gerichts abgewartet werden, deffen Entfcheidung fi) der jüngere 
Hinfmar zu Attigny entzogen hätte. Woher der Neffe die vor—⸗ 
gelegten Befchlüffe von Touey befommen, fünne er nicht begreifen, 
weder er felbft noch die andern Bifchöfe, die in Toucy zugegen 
gewefen, wüßten ein Wort davon, Er habe. die Urfchrift der 
dortigen Berfammlung, die ganz anders laute, die Abfchrift des 
Neffen fei offenbar erdichtet, auch ftimme fie in vielen Stüden 
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nicht mit den hl. Canones überein. Den Verdacht, welchen bier 
der Metropolit ausſpricht, rechtfertigte er ein Jahr ſpäter durch 
weitere Gründe, indem er namentlich aufdeckte,“ daß der Tert 
des Neffen falſche Unterfhriften enthalte. Am Schluffe des Brie- 
fes warnte er den Bifchof von Yaon, daß er ſich wohl vorſehen 
folle, die Befiser von Kirchengütern voreilig mit dem Banne zu 
belegen, oder feine Berufung nach Nom durchzufegen, ebe die 
Sache auf der nächſten Provinzialfynode unterfucht fei. 

> Hierauf erließ der jüngere Hinfmar an den Oheim ein langes 
Antwortihreiben, * in welchem er fein Recht auf die ihm vom Kö- 
nige ftreitig gemachten Kirchengüter darzuthun fuchte und die 
Aechtheit der Beichlüffe von Toucy keck behauptete. „Er habe,“ 
fagt er, „diefe Akten von demfelben Erzbifchofe Hartwid (auf 
deſſen Zeugniß fid) der ältere Hinfmar in dem vorigen Briefe be- 
rufen batte) erhalten, und durch zwei Diafone feiner Kirche, von 
welchen er gewiß wifle, daß fie unfähig feien, päbftliche oder an- 
dere Urfunden zu verfälfchen, abfchreiben laſſen. Wenn der Obeim 
die Urfchrift jener Synode, an welcher fie Beide Theil genom- 
men, wirklich in Händen babe, fo wünſche er fie zu ſehen, denn 
fein eigener Name müſſe gleichfalls darauf ftehen. Allerdings fei 
in Toucy ein anderes vom Oheime entworfenes Synodaljchreiben 
vorgelefen worden, aber weil daffelbe gar zu lange gewejen, habe 
man für gut befunden, einen fürzeren Auffag zu unterfchreiben, 
und dieſer fürzere Entwurf fei der nämliche, den er neulich dem 
Metropoliten in Abfchrift vorgelegt habe,“ Sofort fommt der 
jüngere Hinfmar auf die Frage wegen der Defretalen zu fprechen. 
Er gibt zu, daß diefelben verſchiedener Art feien, aber nicht, daß 
fie einander widerftreiten, Er befteht darauf, daß Angelegenbeiten 
der Bifhöfe ſchoön in erfter Ynftanz an den Stuhl Petri 
gebradt werden dürfen, und macht dem Dbeime Vorwürfe 
wegen feines Ungehorſams gegen den Pabſt. 

Durch den unerbörten Tros, den er bisher bewiefen, hatte 
ber Bifhof von Yaon König und Metropoliten gleihmäßig be: 
feidigt. Allmählig aber fühlte er, daß er es mit beiden zugleich 
nicht aufnehmen könne. Daber verfuchte er ſich mit dem Hofe 
wieder auszuföhnen. Nicht unwabrfcheintich ift, daß auch römische 
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Borftellungen ihn biezu bewogen, denn im folgenden Sabre wurde 
auf der Synode yon Toucy ein Brief! Hadrians am den Bifchof 
von Laon porgelefen, worin dem Lestern Gehorſam gegen feinen 
Erzbifchof, — jedoch mit Borbehalt des Rechts der Apper 
Iation an den römiſchen Stuhl — eingefchärft wird, Un— 
gefähr zwei Monate nach der Synode yon Attigny,” alſo im Juli 
870, unterwarf er fih dem Könige, indem er. weltliche Richter 
yon ihm erbat, die über die firittigen Lehen entfcheiden follten. 
Sie wurden ihm ohne den Nath des älteren Hinkmar und 
wider deffen Willen zugejtanden, und ihr Spruch lautete gün- 
ftiger für den Bischof, als derfelbe erwarten durfte. Wie fonft 
fo oft, ließ auch hier Karl der Kahle den Metropofitem im Stiche. 
Hinfmar empfand dieß tief. In einem Briefe an den Neffen 
machte er feinem. Unwillen Luft,’ indem er denfelben mit Vor— 
würfen überfchüttete, daß er, Den Stirchengefegen zuwider, welt: 
liche Statt geiftliche Richter gefordert habe. 

Sp fanden die Saden, als die an einem andern Drte® er⸗ 
wähnte Empörung des neuſtriſchen Prinzen Carlomann ausbrach, 
welche nicht bloß vom deutſchen Könige Ludwig, ſondern auch von 
den römiſchen Geſandten, die ſich damals in Gallien befanden, 
insgeheim begünſtigt wurde. Als Mitverſchworener des Pabſts 
that der Laoner Biſchof dem Prinzen ſo viel er konnte Vorſchub 
und weigerte ſich insbeſondere eine von dem ältern Hinkmar wider 
die Anhänger Carlomanns aufgeſezte Bannformel zu unterzeichnen, 
Dieß Berfahren, das allerdings nicht viel beffer als offener Hoch— 
verrath war, erbitterte Karl den Kahlen aufs Neußerfte, Um den 
pflichtvergeffenen Biſchof endlich zur Tängftverdienten ‚Strafe zu 
ziehen, berief. der König im Auguft 871 eine Synode nad Toucy. 
Obgleich vorgeladen, erfchien Anfangs der jüngere Hinfmar nicht. 
Die Berhandlungen wurden nichtsdeftoweniger eröffnet, und zwar 
trat als fein Anfläger Carl der Kahle felbft auf, er überreichte 
der Berfammlung eine nicht mehr vollftändig vorhandene Klag- 
fhrift, ° in welcher er den Biſchof befchuldigte, den König beim 
Pabfte als Berfchleuderer der Kirchengüter verläumbdet, hochver— 
rätherifche Plane gehegt und feinen Unterthanen-Eid gebrochen zu 
haben, Nachdem der König gejprocden, hielt der Metropolit von 
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| ims einen Bortrag, "in welchem er die Bergehungen des Nef- 
fen aufzählte und fein eigenes Betragen vechtfertigte. Am Schluffe 
forderte er die Synode auf, zu erwägen, ob nicht fofort: über 
dem Bifchof von Laon, dev trog dreimaliger Borladung fich nicht 
geſtellt babe, Das Urtheil der Berdammung zu füllen ſei. Seine 
Berxufung auf Rom, meinte er, fünne dem Rechte der Synode 
keinen Eintvag tbun, da nach den Kirchengefegen Jeder innerhalb 
feinen Provinz angeflagt und gerichtet werden müffe, 
Die Biſchöfe fammelten Stellen aus Bibel und Goneitienfchtäffen, 
als Anhaltpunkt für einen Urtheilſpruch. So weit waren fie ge- 
fommen, ald endlich der jüngere Hinkmar fih bequemte zu er- 
fheinen. Man Tas ihm den obenerwähnten Brief des Pabftes 
sor, und beraumte ibm eine Frift an, um auf die vom Könige 
vorgebrachten Klagepunfte zu antworten, Auch zu der nächften 
Sisung fam Hinkmar erft nad dreimaliger Ladung, Statt id) 
zu verantworten, wie die Biſchöfe erwarteten, erflärte er, daß er 
die Synode nicht anerfenne, weil der König ihn feiner Güter be> 
vaubt babe, Der König nannte diefe Behauptung eine Lüge, und 
erbob neue Klagen gegen ihn, z. B. daß der jüngere Hinfmar die 
Abſicht gebabt habe, alle Dienftmannen feines Sprengels bewaff- 
net gegen die Synode zu führen. Ms nun der Dbeim im den 
Neffen drang, daß er ſich verantworten folle, fagte ihm diefer ind 
Geſicht, daß er ihm gleichfalls nicht als feinen Richter anerfenne, 
weil er an feiner Verhaftung im Jahr 869 fehuldig gewefen fei. 
Der Metropolit rief den König, die Großen und viele Bifchöfe 
als Zeugen auf, ob dem fo fei, fie befhworen alle das Gegen- 
tbeil. Abermals wollte der jüngere Hinkmar ſich durch eine Be— 
rufung auf den Pabſt helfen: wer etwas wider ihn babe, rief er 
aus, folle mit ibm nad Rom ziehen und dort klagen. Man be- 
wies ihm, daß ex in der eigenen Provinz Nechenfchaft zur geben 
ſchuldig fei. 

Die Synode ſchritt fofort zum Beweife der gegen ibn vorgebrad)- 
ten Klagepunkte, erklärte ibn, da er hartnäckig auf dem Vorſatze, 
ſich nicht zu verantworten bebarrte, für überführt und fprad das 
Urtheil der Abfegung aus, doch mit dem Vorbehalte, daf er, ge 
maß den Schlüffen von Sardica, an den Pabſt appelliren dürfe.“ 
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Die Synodalakten wurden fammt einem Schreiben! der an- 
wefenden Biſchöfe nad Nom überſchickt. In Tezterem erfuchten 
fie den Pabft, das gefällte Urtheil zu beftätigen, Sollte er jedoch, 
was fie nicht erwarteten, für gut finden, ein neues Gericht nieder- 
zufegen, jo möge er hiezu Bifchöfe der benachbarten Propinzen 
wählen. In lezterem Falle erklärten fie Nichts Dagegen zu haben, 
wenn der Pabft römifche Abgeordnete fchiefen würde, um im Ver— 
ein mit fränfifchen Bifchöfen die Sache des jüngeren Hinfmar von 
Neuem zu unterfuhen; nur müßten fie darauf befteben, dag Ha— 
drian den Berurtheilten nicht eher einfege, al8 bis Die neue Sy— 
node ihr Urtheil gefällt haben würde, „Keine Kirchenverfamm- 
fung,“ fuhren fie fort, „babe je den galliichen und beigifchen Ge- 
meinden das Necht entzogen, über ihre Angehörigen im eigenen 
Lande richten zu Dürfen; vielmehr werde durd die nieänifchen und 
andere Befchlüffe den Metropoliten die Gerichtsbarfeit über ihre 
Suffragane zuerfannt, und fo wenig es ihre Abficht fei, die vom 
Apoftelfürften Petrus der römischen Kirche ertbeilten Vorrechte zu 
fhmälern, fo wenig erwarteten fie gallifcher Seits, daß der Pabſt 
ihre durch die Canones geheiligten und von den Altern Päbften 
beftätigten Landesrechte fränfen werde, Sollte aber der Pabft 
beffenungeachtet fich Durd) irgend Jemand zu Wiederherftellung des 
Berurtheilten verleiten laffen, fo erklären fie aufs Feierlichite, daß 
fie in Zufunft fih nicht mehr den Ausfchweifungen dieſes Men- 
chen widerfegen, aber auch durchaus feine Gemeinfchaft mit ihm 
halten würden.” In gleichem Sinne fchrieb? der Rheimſer Me- 
tropolit an den Pabft. 

Die in beiden Briefen ausgefprochene Drohung wirkte in Rom 
nicht. Ende December. 871 antwortete? Hadrian den Biſchöfen 
yon Toucy: die Abfegung des jüngeren Hinkmar, der doch an den 
römischen Stuhl appellirt habe, fei unrechtmäßig, fie follten daher 
einen Anfläger, der die erforderlichen Eigenfchaften befise, nad) 
Kom fenden, damit dort die Sache von Neuem. unterfucht werde. 
Für die Zwifchenzeit verbot er ihnen, einen Andern zum Bifchofe 
von Laon zu weihen. In nocd derberem Tone fchrieb* Hadrian 
an den König, der fich über mehrere yon Nom aus wegen bes 
jüngern Hinfmar erhaltene Berweife befehwert hattte. Hadrian U. 
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tadelt fein Murren, Schreien und Toben als einen offenbaren 
Beweis, daß es König Carl dem Kahlen noch gänzlich an der 
Liebe fehle, welche der Apoftel mit den Worten feiere: (1 Cor. 
XI, 4 ff.) die Liebe ift langmüthig und freundlich, fie 
eifert nicht, fie treibt feinen Mutbwillen, fie bläht 
ſich nicht auf, fie ſtellt fih nicht ungebärdig, fie ſuchet 
nicht das Ihre n.f.w. Statt zu lärmen, hätte der König viel- 
mehr dem Pabſte danfen follen, daß derfelbe ihn, wie ein Vater, 
ein wenig züchtigte. Er (Hadrian) handle hierin nicht anders, 
als Gott, der allgemeine Vater aller Gläubigen felbft; denn ftebe 
nicht gefchrieben:: (Hebr. XI, 6) welchen der Herr lieb bat, 
den züdhtigt Er, Er ftäupet einen Jeglidhen, den Er 
zum Sohne annimmt. Hadrian wiederholte fofort in Betreff 
der Abfegung des jüngeren Hinfmar Daffelbe, was er im Briefe 
an die Bäter von Toucy gefagt. 


Die Langmuth der Neuftrier war erfhöpft. Zwar die Bi- 
fhöfe antworteten ziemlich gemäßigt. In einem Schreiben, ' von 
welchem nur ein Bruchftüd auf uns gefommen ift, drüden fie ihr 
Erftaunen über den päbftlihen Brief aus: mehremale hätten fie 
denfelben in der Berfammlung vorlefen laffen, weil e8 ihnen un- 
möglich gewefen zu glauben, daß dieß die Meinung des bl. Va— 
ters fei. Nachdem fie ſich endlich überzeugt, dag Nichts anderes 
in dem Briefe ftebe, bleibe ihnen nur eine Erffärung des Räthſels 
übrig: der Pabft oder Derjenige, welcher das Schreiben in fei- 
nem Namen aufgefezt, könne nimmermehr die überſchickten Aften 
oder ihren festen Bericht durchgefeben haben. Die Antwort des 
Königs dagegen hat Hörner und Zähne. Wie zwei Jabre früher 
erbielt Hinkmar auch dießmal den Auftrag, im Namen Carls die 
Reber zu fpigen. Er lieferte eine Arbeit, * die ein vollwichtiges 
Seitenftüd zu dem in der Sache der Tothringifchen Theilung er- 
faffenen Schreiben bildet. Wir geben einen gedrängten Auszug. 
„Durd Euer alle Achtung gegen die königliche Würde verlegendes 
und von bifchöfliher Demutb völlig entferntes Betragen zwingt 
Ihr mid, den König, mit Euch in einem andern Tone als bisher 
zu reden, um Euch endlich einmal bemerflich zu machen, daf Wir 
ein Rürft und trog aller menſchlichen Mängel ein nah dem Eben- 
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bilde des Herrn gefchaffener Menfch Füniglichen Gefchlechtes, daß 
Wir ein Chrift, ein Rechtgläubiger, in weltficher und geiftlicher 
Gelehrfamfeit bewandert, und von feinem Gerichte eines Ver— 
brechens angeklagt, gefchweige denn überwiefen find. In (frübern) 
Briefen ! nanntet Jhr mich einen Meineidigen, Tyrannen, Kirihen- 
räuber, als hättet Ihr nicht einen König, fondern den gemeinften 
Verbrecher vor Euch, und wenn Jch über Euere Reden Klage führte, 
jo ermahntet Jhr mich, alles was vom apoftolifchen Stuhle fomme, 
dankbar und demüthig binzunehmen. Ich wäre der Krone, ja 
auch der chriftlichen Gemeinfchaft unwürdig, wenn Ich länger zu 
ſolchen Bejhimpfungen ſchwiege. Auf Eure Behauptung, es 
fehle mir noch an der vom Apoftel gepriefenen Liebe, entgegne Sch, 
dag Ich in Euren Schriften aud nichts son Diefer Liebe finde, 
Der erfte Biſchof Noms, der Apoftel Petrus, hat nicht bloß den 
Tadel feines Genoffen Paulus mit Danf angenommen, fondern 
auch, als ex von Untergebenen wegen feines Umgangs mit Heiden 
zur Nede gefezt ward, wies er fie nicht mit der ſchnöden Ant- 
wort ab, dag fie Alles, was er getban, geduldig fich gefallen 
laffen müßten, vielmehr fuchte er fein Betragen in aller Demuth 
zu rechtfertigen.  Jhr machet e8 anders, ftatt mich mit Euch aus- 
zuföhnen, wollt Ihr mir mit unverdienten Vorwürfen den Mund 
Schließen. Ihr braucht den Ausdrud: Ich befehle und will, daß 
der Bischof Hinfmar von Laon nad Rom gefchieft werde, Nie 
hat irgend einer Eurer Borgänger eine folche Sprache geführt, in 
der Sch nur weltlichen Hochmuth ſehen fann. Wir zweifeln aller- 
dings nicht, daß Ihr es fo wollet, denn der Menfch will ſehr 
oft Dinge, die. er bei reiferer Ueberlegung nicht wollen follte; aber 
wo fteht denn gefchrieben, daß einem Könige, deſſen Amt es ift, 
Verbrecher zu beftrafen, vermöge apoftolifher Gewalt befohlen 
werden darf, regelmäßig verurtbeilte Uebelthäter zum Behufe der 
Unterfuhung nah Rom zu fchidden?” Hadrian hatte in feinem 
lezten Briefe den Könfg aufgefordert, die Güter der Kirche von 
Laon, während der jüngere Hinfmar fih in Nom befinden würde, 
unter feine Obhut zu nehmen und wor Schaden zu wahren. Der 
König findet dieſes Berlangen unverfchämt. „Die Könige der 
Sranfen waren von jeher Herren des Landes, nicht Vögte oder 
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gar Güterverwalter der Biſchöfe. Leſet die Geſchichte Eurer Bor- 
fahren und Ihr werdet finden, daß feiner von Ihnen je gegen 
Kaifer und Könige, ja nicht einmal gegen die Erarchen eine ſolche 
Sprade führte, wie Ihr gegen mid. Welche Hölle bat das 
Geſetz ausgefpieen, daß Ich einen Mann, der wegen jo vieler 
Berbrechen verdammt ward, nad Rom fhiden folle. Wißt Ihr 
denn nicht, dag die von Katfern und Königen in Betreff der 
Geiftlichfeit erlaſſenen Gefege nicht bloß von den einfachen Bifchö- 
fen, fondern aud vom apoftoliihen Stuble beobachtet werden 


müſſen? Ich bitte Euch, mid in Zukunft mit Drohungen des 


Bannes zu verfchonen, die ja doch feine Kraft befigen, fofern fie 
nicht mit der bi. Schrift, der überlieferten Lehre und den Kirchen- 
gefegen übereinftimmen. Nur da gelten die VBorrechte Petri, wo 
nach der Billigfeit Petri gerichtet wird.” In Bezug auf die Forde— 
rung des Pabſtes, dag man einen tüchtigen Kläger nad Rom 
fenden möchte, äußert fofort der König, daß ibn wohl noch die 
Luft anwandeln fünnte, mit einer Menge der tüchtigften Zeugen 
jedes Standes und Alters’ jelbft nach Nom zu fommen. Sofort 
bittet er den Pabft, in Zufunft an ihn feldft, die neuftrifhen Bi- 


ſchöfe oder die Großen des Neichs Feine fo entehvende Schreiben 
mehr zu erlaflen, weil er fich fonft genöthigt feben würde, die 


päbftlihen  Gefandten mit Schimpf und Schande heimzufchieen. 


„Gerne,“ fährt er fort, „wollen Wir Euch als dem Statthalter 


Petri den fchuldigen Geborfam Teiften, aber wir erwarten dann, 
daß Ihr ſelbſt Euch an die bi. Schrift, die Lehre der Vorfahren 
und die Befchlüffe der Goncilien haltet, Was diefen ächten Quel— 
fen gemäß ift,; nehmen Wir an, dagegen verwerfen Wir Alles, 
was ibmen zuwider von irgend Jemand zufanmenge- 
ftoppelt oder erdbihtet ward‘ u.f.w. So deutlich batte jich 
Hinfmar fonft nie über den Urfprung der pſeudoiſidoriſchen Defre- 
talen ausgefprocden. 

Der Streit zwifchen dem Könige von’Neufter und dem Pabft 
war biemit auf einen Punft gedieben, wo er nur mit einem völ— 
figen Bruce endigen zu fünnen ſchien. Aber das Gegentbeil er- 
folgte. Auf lezteres Schreiben, das von den bitterften Wahrbeiten 
ſtrozte, antwortete * Habrian in fühem Tone, Er ift wie umge: 
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wandelt. Im Eingange fpricht er zwar noch von ungeftümen Auf- 
wallungen des Königs, lenkt aber dann fchnell ein mittelft der 
Wendung: er wolle die gefchlagenen Wunden durch das Del des 
Troftes heilen. Demgemäß übergiegt er Carl den Kahlen mit 
Scmeicheleien, rühmt ihn wegen feiner Weisheit, Gottesfurdt, 
Gerechtigkeit, wegen feiner Großmuth gegen Kirchen und Klöfter 
und wegen anderer Tugenden, „Kommen Euch,” fährt er fort, 
„Briefe von mir zu, die anders: lauten, fo find fie entweder er- 
ſchlichen, oder während meiner Krankheit yon mir ertrozt, oder 
unterfehoben.” In größtem Bertrauen eröffnet er fodann dem 
Könige, daß er, im Rall er den Tod des Kaifers Ludwig erlebe, 
Niemand andern fürdeffen Nahfolger im römifhen Reich 
anerfennen werde, als ibn, Carl den Kahlen, felbit wenn 
ihm Jemand für eine andere Wahl viele Scheffel Goldes böte. 
Ueber die Vergeben des jüngeren Hinkmar getraut er fid zwar fein 
Urtheil zu fällen, gefteht jedoch ein, daß derfelbe mit Recht ver- 
urtheilt feheine, auch fei es durchaus nicht feine Abſicht, die Rechte 
der Metropoliten zu fchmälern, Da jedocd der Biſchof von Laon 
einmal an Petri Stuhl appellirt habe, möge man ihm Urlaub zu 
einer Reife nach Rom gewähren, in weldem Falle er das Ber- 
fprechen ertheilt, daß er römische Bevollmächtigte nach Gallien 
ſchicken wolle, damit Die Sache in derjelben Provinz, wo fie ihren 
Anfang genommen, beendigt werde u. ſ. w. Ueber die Gründe, 
warum Hadrian II. fo plöglid und unerwartet andere Saiten auf- 
309, babe ich oben meine Anficht ausgefprocdhen. Nur die Furcht 
vor dem zwifchen Kaifer Ludwig und dem deutfchen Könige zu 
Trient abgefchloffenen Vertrage und das Gefühl der Nothwendig- 
keit, am Neuftrier einen Rückhalt gegen das gefürdtete Erbrecht 
der deutfchen Garplinger zu finden, Fann dem Pabfte jene Worte 
eingegeben haben. 

Bald nad Abfendung des lezterwähnten Schreibens, in welchem 
er zu verftehen gibt, dag eine Krankheit ihn ergriffen habe, ftarb 
Hadrian II. gegen Ausgang ' des Jahres 872. Der römische Plan, 
die pfeudoifidorifchen Defretalen mit Hülfe des jüngeren Hinfmar 
und feiner bifchöflichen Bundesgenoffen dem Abendlande aufzu> 
nöthigen, war mißlungen. Ich habe oben” gezeigt, daß Hadrian 

1 Tag und Monat ift nicht: befannt; man ſehe Pagi breviarium Pon- 
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zwei Jahre früher einen andern Weg einfchlug, um denfelben Zweck 
‚zu erreichen, indem er die wichtigften Grundfäge Pſeudoiſidors auf 
der allgemeinen conftantinopolitanifhen Synode des Jahres 869 
durch die Griechen zum Kirchengefeg erheben ließ. Aber auch diefer 
Kunftgriff entging der Wachfamfeit des Rheimſer Erzbiſchofs nicht. 
Der neuftrifche Chronift bemerft' zum Jahre 872: „auf der con- 
ftantinspolitanifhen Synode, weldhe Diejenigen, die dort zu- 
fammenfamen, als die achte allgemeine zäblen, wurde in 
Betreff des Bilderdienftes Manches gegen die Lehre der recht- 
gläubigen Väter befchloffen, auch geftanden dort die Griechen dem 
Pabjte, weil diefer ihre Anficht von den Bildern gebilligt batte, 
Rechte zu, welche wider die alten Canones der Kirde 
ftreiten.“ Durch die Umfchreibung, weldye Hinfmar braucht, um 
den Rang diefer Synode zu bezeichnen, deutet er an, daß er fie 
nicht als eine allgemeine und die ganze Kirche bindende anerfannte, 
Odsgleich Petri Stubl die Abfegung des jüngeren Hinfmar nicht 
beftätigt hatte, wurde der verurtbeilte Biſchof in Haft gebalten, * 
bis eine neue Verſchwörung, in welche er ſich einließ, ihm ein 
noch jchlimmeres Schickſal bereitete. Hievon fpäter. 





Viertes Capitel. 


Deutfhland und Neuſter vom Tode Hadrians II. bis zum Ableben des ita- 
. lieniſchen Kaifers Ludwig IL. — Erhebung Johanns VI. zum Pabſte. — 
Synode zu Cöln im Jahr 873, — Entſtehung felbfiftändiger Domfapitel. — 
__ Petpodius in Mähren. 
(Anfang des Jahres 873 bis 12. Auguft 875.) 


Anfatt; des perlorbenen Hadrian wurde Johann VIII, bis 
— Archidiakon der römiſchen Kirche, zum Pabſte gewählt und 
fofort den 14. Dezember 872 geweiht.“ Welchen Antheil Kaiſer 
Ludwig II. an der Wahl batte, melden die Quellen nicht. Wider 
den Willen des italifhen Garolingers fann jedoch Johann VIH. 
nicht wohl erboben worden fein, weil er furz nad) feiner Einfegung 
dem Kaifer einen wichtigen Dienft leiftete. Ich erinnere daran, 
daß der neue Pabſt laut Negino’s Zeugniffe den Ktaifer von dem 
erzwungenen Eide entband, den diefer dem Herzog Adalgis batte 

s Verg I, 494, — ? Die Beweife histoire littöraire de la France V, 

524 #. und Manfi XVI, 721 fi. — Pertz I, 494 unten, 


90 


ſchwören müffen, und ſodann den Bannflud) wider die Beneventer 
ſchleuderte. Der Rheimfer Chronift Spricht von einer andern Ge— 
fälfigfeit, welche Johann noch im Jahre 873 dem Kaifer in Bezug 
auf Adalgis erwies. „Weil Ludwig IL,” jagt! er, „die Hoff- 
nung aufgab, den Beneventer mit Waffengewalt zu bezwingen, er- 
fuchte er den Pabft, eine Ausfühnung zwifchen ihm und Adalgis 
einzuleiten.” Sch glaube nicht, daß die beiden Zeugniffe Hinfmars 
und Regino's einander ausfchliegen. Der Kaifer mag erft Gewalt 
gegen Adalgis verfucht und denfelben durch den erſten Anlauf zur 
Flucht nach Corſika genöthigt haben. Aber die Ankunft einer mäch— 
tigen Flotte, welche der byzantinifche Kaifer laut Hinkmars Aus- 
fage den Beneventern zu Hilfe ſchickte, hob — fo denferich mir die 
Sache — einerfeits den gefunfenen Muth des Adalgis und bewog 
ibn zur Nüdfehr, während andererfeits der Kaifer, durch die Da- 
zwifchenfunft des neuen Gegners gefchredt, feinen Plan änderte 
und nunmehr vorzog, mit dem Beneventer eine friedliche Ueber— 
einfunft zu treffen. Dem fer nım wie ihm wolle, jedenfalls ift 
gewiß, daß der Pabft nicht ohne Gegenleiftungen die Wünfche des 
Kaifers in Bezug auf die Angelegenheiten Benevents erfüllt hat, 
Ich werde fogleich mehrere Thatfachen anführen, welche beweifen, 
daß um die Zeit der Erhebung des neuen Pabſts der im Sommer 
872 zu Trient beſchworene Erbvertrag, welcher den König von 
Franfreic) wie den Borgänger Johanns VIII. mit Beforgniffen 
erfüllt hatte, vom Kaiſer widerrufen worden fein muß, und ic) fehe 
hierin ein Zugeftändniß, das Ludwig I. dem Pabſte machte. Mit 
der neuen Pabſtwahl verhielt es fih allen Anzeigen nad) folgender- 
maßen: längft gab es unter dem römifchen Elerus zwei entgegen- 
gefezte Parteien, eine fränkiſche und eine italienische, Erſtere befaß 
zur Zeit, da Hadrian Petri Stuhl beftieg, das Uebergewicht, aber 
im. Testen Jahre deffelben fam die zweite zu größerem Anfehen, 
Die Erhebung Johanns VIH. war das Werf einer Abfindung zwi— 
ſchen beiden. Johann mußte fich verbindlich machen, den Kaiſer 
gegen Adalgis zu unterftüigen, dagegen ließ dieſer den Trienter 
Bertrag fallen: 


Sehr fühlbar wirfte die Umgeftaltung der Dinge zu Rom auf 
Deutſchland und Neuftrien zurüd. Beginnen wir mit erfterem 


4 erg I, 496 oben, 
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Reiche. Nachdem Ludwig der Deutfhe Weihnachten 872 zu Franf- 
furt gefeiert hatte, fchrieb er auf den Januar des folgenden Jahres 
‚einen Reichstag in die eben genannte Stadt aus. Hinfmar hebt 
bervor, ' daß insbefondere auch die Lothringer, weldye bei der Thei- 
lung von 870 der deutſchen Krone Huldigung geleiftet, nad) Frank— 
furt geladen wurden. Sicherlich bat der Rheimſer Chroniſt diefe 
beim erſten Anblick gleichgiltig feheinende Nachricht mit gutem Be— 
dacht mitgetbeilt; er wollte dadurch andeuten, daß der deutjche 
König ſich nicht mehr durd) den Trienter Bertrag gebunden glaubte, 
kraft deflen Lothringen von ihm im vorigen Jahre an den italieni- 
schen Kaifer abgetreten worden war. In der That läßt die von 
Hinfmar erzählte Thatfache feine andere Erflärung zu. Indem 
der deutſche König die Lothringer nad) Frankfurt zu einem Reichs— 
tage aufbot, behandelte er fie wieder als feine Untertbanen. Folg- 
lich mußte feit dem lezten Herbfte irgend etwas gefcheben fein, 
was dem deutfchen Garolinger bewog, die Verbindlichkeit, welche 
er zu Trient eingegangen, nicht weiter zu beachten, Wir baben 
bier einen der oben versprochenen Beweife dafür, daß der ita- 
lieniſche Kaifer dem neuen Pabfte die behauptete Einräumung ge- 
madıt hatte. | 

Nachdem auf folhe Weife die Hoffnung des deutſchen Königs, 
feinem Haufe die Anwartfchaft auf das italifche Erbe feines kaiſer— 
lichen Neffen zu erwerben, vereitelt worden war, ift es begreiflich, 
dag er nım als Erfas für die erfahrene Täuſchung Allem aufbot, 
um die oben erwähnten Schwierigfeiten, welche bis dabin einer 
fetten Begründung deutfcher Herrfchaft in der durd die Aachener 
Theilung ibm zugefallenen Hälfte Lothringens entgegenftanden, voll- 
ende zu ebnen. Ihrerſeits mochten der Kaifer und Pabft fühlen, 
daß fie etwas thun müßten, den Deutfchen zu befriedigen. Ohne 
Zweifel fanden damals Berbandfungen zwifchen der römiſchen Curie 
und dem deutſchen Hofe ftatt, und nad anfänglichen Widerftande 
bewilligte Jobann, was Yudwig verlangte. Ich babe oben? ein 
Schreiben angeführt, fraft deffen der neue Pabft das Geſuch um 
Beſtätigung feiner Wahl und um Ertbeilung des Palliums, wel- 
ches Willibert gleih nah Johanns VII. Erbebung an Petri 
Stuhl gerichtet zu haben fcheint, zurüdwies. Aber etlihe Monate 


' Yerb I, 495 Mitte, — ? ©, 60. 
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fpäter gab der Pabſt nad; Fraft einer Bulle, von welcher bis 
jezt nur ein Bruchftüd im Drude erſchienen ift, gewährte er dem 
feit 870 von Ludwig Dem Deutfchen eingefezten Cölner ——— 
liten die gewünſchte Ehrenauszeichnung. 

Alsbald eilten der König und der beſtätigte Erzbiſchof die An- 
gelegenheiten des Erzftifts dauernd zu ordnen, Ende September 
873 wurde eine ‚große Deutfche Synode nach Cöln berufen, auf 
welcher außer Willibert die Metropoliten Liutbert von Mainz, 
Bertolf von Trier, dann die fächfifhen und lothringiſchen Bifchöfe 
Bernhard von Berdun, Altfried von Hildesheim, Diderich von 
Minden, Gerolf von Berden, Liuthard von Paderborn, Hildigrim 
von Halberſtadt, Bertold von Münfter, Ddilbald son Utrecht, 
Egibert von Osnabrück ſammt mehreren niederern Clerikern er- 
jchienen.” Es handelte ſich zunächft darum, fehr bedeutende Vor— 
vechte, welche Williberts Vorgänger Günther im Jahre 864 den 
Sanonifern feines Stifts eingeräumt hatte, gutzubeigen, Ich 
muß zu Erflärung dieſes Vorgangs einige Worte beifügen. "Carl 
der Große, der überall in Staat und Kirche die Bande der Ord— 
nung ftraff anzog, batte ſämmtliche Mitglieder des Clerus, die in 
den bifchöflichen Städten wohnten, der vom Metzer Bifchof Chrode— 
gang um die Mitte des achten Jahrhunderts abgefaßten canoni- 
ſchen Regel unterworfen ? und zum Flöfterlichen Gehorfam gegen 
den Bifchof verpflichtet, Schon in Carl Tagen trug die Geift- 
lichfeit mit Widerwillen das aufgelegte Joch. Seit aber nad) dem 
Ausbruche der innerlichen Unruhen unter Ludwig dem Frommen 
das Gebäude carolinischer Verfaffung Stück um Stück einftürzte, 
feit die Suffragane mittelft der pfeudoifivorifchen Sammlung Die 
harte Herrfchaft der Metropoliten abzufchütteln fuchten, abmte aud) 
der niedere Clerus dem von Dben gegebenen Beifpiele nad) und 
ftrebte nad) Ungebundenheit. Einen günftigen Anlaß, das von allen 
Canonikern erfehnte Ziel zu erreichen, erhielten die Cölner Mit- 
glieder diefes Standes durch die Bedrängniffe, in welche der wi- 
der ihn von Pabft Nikolaus gefchleuderte Bann den Erzbifchof 
Günther verfezt hatte. Wir wiffen, daß er ohne NRüdficht auf 


1 Mitgetpeilt von Baronius annales ad a. 873, nr. 2. — ? Die Aften 
bei Harzheim, wo die Namen berichtigt find, concil. Germ. II, 356 ff., 
oder auch bei Manfi XV, 275 ff. — 3 Siehe meine Kirchengerch. III, 
586 ff. 
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den Bann im Jahre 864 den Stuhl, den ihm Nikolaus abge— 
ſprochen, wieder beſtieg. Um jedoch in ſeiner verzweifelten Lage 
einigen Rückhalt zu gewinnen, ſchloß er mit den Canonikern des 
Stifts einen Vertrag, der dieſen alle gewünſchten Rechte gewährte.“ 
Früber wurde gejagt, daß der lothringiſche König Lothar I. im 
Sommer 866 den genannten Vertrag beftätigte. Auch Willibert 
fonnte nur unter derfelben Bedingung den Gölner Stuhl einneb- 


‚men. Es fcheint, daß er bei feiner Erhebung im Frühjahr 870 


fi) gegen die Stiftsgeiftlichfeit verbindlich gemacht hat, die Artikel 


Günthers für alle Zukunft zu genehmigen. Diefem BVBerfprechen 


follte nun auf der Cölner Synode die Weihe eines öffentlichen 
kirchlichen Afts ertheilt werden. 


Zuerſt erftattete Willibert Bericht über die von Günther vor 
9 Jahren entworfene Urfunde, dann wurde der Inhalt derfelben 
von fämmtlichen anwefenden Vätern unterzeichnet und durch Ver— 
wünfhungen, welche man gegen etwaige Uebertreter ansftieß, ge— 
wahrt. Folgendes find die Hauptpunfte des neuen Gefeges:* Er- 
ftens von dem Gefammtvermögen der Cölner Kirche bleibt für 
die Canonifer fo viel ausgefchieden, als zu ihrem Unterhalt nöthig 
ift. Zweitens den Canonikern fteht das Necht zu, über die Art 
und Weife, wie fünftig Mitglieder gewählt werden mögen, wie 
über ihren Antheil am Stiftsvermögen frei — ohne Einmiſchung 
des Erzbiſchofs — zu verfügen. Drittens der Probft der Canoni— 
fer hat den erften Rang in der Brüderfchaft, Fein Mitglied darf 
über ihn geftellt werden; mit dem Beiratbe der Brüder entfchei- 
det er gemeinfame Angelegenheiten. Biertens ohne Zuftimmung 
oder Vorwiſſen des Probfts und der Ganonifer fann der Erzbifchof 
feine dem Stift gehörige Pfründe an Andere vergeben. Fünftens 
jeder Canoniker ift ermächtigt, fein Haus und Eigentbum entweder 
bei Yebzeiten oder für den Fall feines Todes kraft eines Testen 
Willens an einen Andern der Brüder zu verfchenfen oder zu vers 
machen, obne daß der Bifchof Einrede erheben darf oder um Er- 
faubnig angegangen werden muß. — Das ehemalige Verhältniß 
ber Canoniker zum Bifchofe erbielt biedurd eine ganz andere Ge- 
ftalt. Sie errangen durch Güntbers Artikel ungefähr diefelbe Un- 
abbängigfeit von den Bifhöfen, welde diefe gegenüber den Me- 


s Siehe Br. I, 368, — ? Manfi XVII, 275 ff. 
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tropoliten: erftvebten, Nach Unten wie nad) Dben barſten die alten 
Bande des Gehorſams. Da in andern Sprengeln diefelben Ur— 
fachen wirften wie im Gölner, fo fand das bier gegebene Beifpiel 
bald bereitwillige Nachahmer. Die alte Weife des eanonifchen 
Lebens verfchwand im Laufe des 10ten Jahrhunderts und an bie. 
Stelle deflelben trat die von Günther zuerit begründete Ordnung 
der Domkapitel, — Günther wird in den Aften der Synode 
als ein Mann feeligen Gedächtniffes erwähnt; er war alfo ſchon 
todt, als die Verſammlung zufammentrat, doch fcheint er erft zu 
Anfang des Jahrs 873 geftorben zu fein. Ort, Monat und Tag 
ift unbefannt.! Ueber feine lezten Schickſale berichtet” der Mönd) 
yon Kanten zum Jahre 871 Folgendes: „nachdem: Günther zur 
Zeit da die Wahl Wilfiberts betrieben ward, einen Verſuch gemacht 
batte, fich feines Stuhls zu bemäthtigen,? entfloh er von Cöln 
und ward dort nicht mehr gefehen. Da und dort unftät herum— 
fhweifend, ging er. im folgenden Jahre wieder nad) Rom, drohte 
dem Pabfte Hadrian IL, ward deßhalb von Neuem Baba und. 
endigte fein Leben —— — 

Ich babe oben bei Erwähnung des Frankfurter Reichstags nur 
der Borgänge gedacht, welche fich auf Lothringen bezogen, um bie 
Sefchichte Diefer neuen Erwerbung im Zuſammenhang darzuftellen. 
Das Andere muß jezt nachgeholt werden. Der Chronift von 
Rheims meldet, * daß der Deutiche König aud) feine beiden jün— 
geren Söhne, Carl (den Dicken) und Ludwig, die noch immer nicht 
vollftändig mit dem Vater ausgefühnt waren, nad) Frankfurt be- 
tief. Ohne Zweifel war es die Abficht des Königs, die Eintracht 
wieder herzuftellen, Aber die Söhne famen mit argen Gedanfen 
und ein geheimnißvolles Ereigniß trat ein, über welches drei Zeu- 
gen, der Chronift von Rheims fowie die beiden Mönde von 
Fuld und von Kanten, einen nicht ganz übereinftimmenden Bericht 
erftatten. Der Fulder fagt:° „zu Frankfurt erprobte fih auf 
herrliche Weife die Güte des Königs, auch ward dort die Bosheit 
feiner Feinde zu Schanden, Denn da er den 26, Januar 873 in 
die Nathsverfammlung trat, ergriff in Anwefenheit des Königs, 


t Eccard (Francia oriental. I, 580) behauptet, doch ohne Angabe der 
Duelle, Günther ſei im Auguft 873 und zwar im Stalien geftorben. -- 
2 Verb II, 234. — 3 Siehe oben ©. 26. — “Pertz I, 49, — 
5 Perß I, 385. | 
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der Bifchöfe und Grafen der böfe Geift den Prinzen Carb und 
peinigte ibm dergeftalt, daß dev Jüngling faum von ſechs der 
ſtärkſten Männer gebändigt werden konnte; und zwar geſchah ihm 
dieß wohlverdientermafßen. Er, der feinen von Gott erwäblten 
König hintergehen wollte, ward ſelbſt berüdt, und er, der feinem 
BDater Schlingen legte, fiel felbft in die Stvide des Teufels. Der 
König und Alte, die um ihn waren, vergoffen Thränen vor Schmerz. 
Und als man den Jüngling in die Kirche führte, damit die Bi- 
ſchöfe über ibm beten möchten, brach er bald in ſchwache bald in 





ftarfe Töne aus und big nach Denen, welche ihn fejthielten. Da 


wandte ſich der Wönig an den Bruder des Befeffenen, den jün— 
geren Ludwig: ſiehſt du nun, o Sohn! weſſen Gewalt Jbr euch, 
du und» dein Bruder, ergeben habt, da Ihr gegen mich ſchlimme 
Anschläge fahtet? Befenne deine Sünden und thue Buße, und 
bitte Gott, daß er dir vergebe. Was mich betrifft, fo verzeibe 
ich euch. Nachdem der Anfall vorüber war, befannte Prinz 
Carl vor Vielen laut, daß er, fo oft er fid in eine Verſchwörung 
gegen den Bater einließ, jedesmal der hölliſchen Gewalt fid) an— 
beimgefalfen fühlte.“ Der Ehronift von Rheims erzählt‘ Die 
Sache jo: „während der deutfche König mit feinen berbefchiedenen 
Söhnen zu Frankfurt weilte, fam zu dem Prinzen Carl, ſich in 
einen Engel des Lichts verwandelnd, der Teufel und fprad zu ibm; 
bein Bater der zu Gunften deines älteften Bruders Garlomann 
auf deinem Untergang finnt, bat Gott beleidigt und wird deßhalb 
in Kurzem das Neid verlieren, das dir beftimmt iſt. Boll 
Schreden verließ Carl das Haus, wo der Teufel fein Wefen 
trieb und ging in die Kirche, aber der Teufel folgte ihm dabin 
und fpradıs warum fürchtet du dich und fleuchſt, denn wäre ic) 
nicht von Gott gefendet, um dir zu verfünden was demnächſt ge- 
heben ſoll, fo würde ich diefes Gotteshaus nicht betreten haben. 
Durch ſolche Schmeicheleien bewog er den Prinzen das bi. Abend» 
mahl aus feiner Hand zu empfaben, und nachdem Carl den Biſſen 
genofjen, ging dev Teufel in ibm ein. Während er nun ſpäter mit 
feinem Bater, dem Bruder und den Bafallen im Natbe ſaß, fprang 
ev plöglid vom böfen Geift befeffen auf und rief: ich will der 
Welt entfagen, ih will mein Weib nicht mehr berühren, entgür— 
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tete fein Schwert und ließ es auf die Erde fallen; da er aud die 
Gurt abfchnallen und das Gewand ausziehen wollte, peinigte ihn 
der Teufel. Der Bater und alle Anweſenden geriethen in tieffte 
Beftürzung, die Bifchöfe aber ergriffen den Prinzen und führten 
ihn in die Kirche. Und da die Meffe bis zum Beginn des Evan— 
geliums vorgerücdt war, rief der Prinz laut in deutfiher Zunge: 
Wehe, Wehe mir! und fuhr fo fort, bis die Meffe zu Ende war. 
Der Vater übergab ihn den Bifchöfen und andern Getreuen, da— 
mit fie ihn zu den Leibern der Heiligen und deren Capellen geleiteten, 
ob er nicht Durch ihr Verdienſt wieder den Beſitz feiner Vernunft 
erlangen könnte; fpäter beſchloß er ihn nach Rom zu ſchicken, doch 
ward biefer Plan durch gewifje Hinderniffe, die dazwiſchen famen, 
vereitelt.“ Der Mönd von Kanten berichtet" im Allgemeinen: 
‚nad Frankfurt zum Könige Ludwig famen feine beiden jüngeren 
Söhne mit argen Gedanfen im Herzen und entfchloffen, den Vater 
des Reichs zu berauben und in einen Kerfer zu werfen. Aber Gott, 
der gerechte Richter, wirfte dafelbft ein großes weltfundiges Wun- 
der, indem der Teufel vor aller Augen in den Prinzen Carl fuhr 
and ihm furchtbar zufezte, alfo daß er verfchiedene Stimmen von 
fih gab: An demfelbigen Tage jedoch ward der böfe Geift Durch 
Kraft der Gebete und Beſchwörungen der Priefter yon ihm: wieder 
ausgetrieben. Als der ältere Bruder Carls (Ludwig der jüngere) 
diefes furchtbare Schaufpiel fah, ftürzte er vor dem Vater auf 
die Kniee nieder, befannte den begangenen Frevel und bat um 
feine Berzeihung. Der gütige Bater aber traf mit weifer Mäßi- 
gung feine Maßregeln.“ Dffenbar hatten fi die beiden Brüder 
in eine Verſchwörung eingelaffen, die gegen die Herrſchaft, viel: 
Veicht fogar gegen das Leben des Vaters gerichtet war. Als nun 
der jüngfte von ihnen, Carl, in die Ratheverfammlung trat, wo 
er allem Anfchein nach den erften Streich gegen den Vater zu 
führen gedachte, gerietb er in den von allen drei Zeugen ein- 
ftimmig befchriebenen dämoniſchen Zuftand, an dem ich nicht mäfeln 
will, Die für unfern Zweck wichtigfte Frage tft, wer die Brüder zu 
dem frevelhaften Anfchlage verleitet habe, oder um mit dem Rheim— 
fer Chroniften zu reden, wer den Berführer ausfandte, welder, 
in einen Engel des Lichts verwandelt, dem Prinzen das Abendmahl 
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reichte und durch feine Propbezeibungen verbrecherifche Gelüſte 
indes Prinzen Seele anfachte. Die Duellen ertbeilen feinen Be: 
fheid auf u. Frage, aber gewiffe Thatfachen, von denen fo- 
fort die Rede fein wird, berechtigen zu dem Schluffe, daß Ludwig 
der Deutſche tiefen Argwohn wider feinen Stiefbruder Carl den 
Kahlen begte und ihn nicht unfchuldig an dem von den Söhnen 
bejchlofienen Verbrechen glaubte, Ich will fogleich bemerfen, daß 
auch nad) diefem furchtbaren Ereigniffe feine gründliche Verſöh— 
nung zwifchen dem Bater und den Söhnen zu Stande fam, und 
daß der König furz darauf ſich bewogen fand, ihnen neue ‚Zuges 
ftändniffe zu maden. 

Der Mönd von Fuld fährt alfo fort: „nachdem der deutjche 
König während der Faften und bis über Dftern hinaus zu Franf- 
furt geweilt, begab er ſich in die Nähe von Worms, wo er einen 
Öffentlihen Tag hielt und feinen jüngern Söhnen Carl und Lud- 
wig die Befugniß ertheilte, Klagen einzelner Reihsinfaffen anzu- 
nehmen und darüber zu erfennen, jo jedoch daß wichtigere Rechts— 
fragen der Entjcheidung des Vaters vorbehalten fein follten. Auf 
ſolche Weife geſchah es, daß viele Streitſachen Derer, die ſich zu 
Worms eingefunden, ſchnell und gefeglich entfchieden wurden, und 
daß ein Jeglicher zufrieden nach Haufe fehrte.” Schon durd die 
Erbverfügung vom Jahre 865 war den beiden Prinzen Vollmacht 
ertbeilt worden, in dem ihnen zugewiejenen Gebiete fleinere Pro- 
ceſſe zu fchlichten, aber fie hatten dieſes Recht bisher nicht aus- 
üben dürfen; jezt erſt gab der Bater, erfchredt dur den wilden 
Groll der Söhne, nad. In diefelbe Zeit fällt auch das erfte be- 
fannte Beifpiel, daß der jüngere Ludwig zugleich mit dem Könige 
eine Urkunde? unterfchrieb, während Ludwigs Brüder, Garlomann 
und Carl der Dice, fhon früher folhe Akte ausgefertigt hatten. ° 
Ich bemerkte an einem andern Orte, daß die Brüder gegen ibn 
deßhalb im lezterer Beziehung bevorzugt worden fein dürften, weil 
fie ſchon feit 865 vermäblt waren, wogegen der jüngere Yudwig, 
deffen Berlöbnig mit der Tochter Adalards der König, wie wir 
zeigten, durch einen Machtſpruch aufbob, Damals nod nicht gebei- 
rathet hatte. Zwifchen 866 und 873 muß jedod der jüngere 


8 Werg 1, 356. — ? Betreffend die Ausftattung ber Kirche von Nedarau, 
welche zum Kloſter Prüm gebörte. Die Urkunde iſt ausgeftellt unter dem 
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Ludwig gleichfalls in die Ehe getreten fein; denn in den Ver— 
handlungen von Foron vom November 878 ift die Rede von einem 
Sohne Ludwigs, der ein fleiner Knabe genannt wird! und etwa 
4—5 Jahre gezählt haben mag. Ludwigs Bermählung dürfte 
demnach in die Jahre 870—873 fallen, Die Gattin, welche der 
Königfohn und nachmalige Beherrfcher des nördlichen Deutſchlands 
wählte, hieß Liutgard und war eine Tochter Liutolfs, über deſſen 
Würde widerfprechende Zeugniffe vorliegen. Der gleichzeitige _ 
Mönd von Kanten nennt? ihn einen Grafen, die alamannifche 
Chronik zählt ? ihn unter die höchften Fürften des Reichs. Der 
Zeitgenoffe Agius dagegen, der felbft ein Sohn Liutolfs war,* gibt 
feinem Vater den Titel „Herzog der Oftfachfen ‚“* und hiemit ftimmt 
auch das früher erwähnte Zeugniß der Nonne Hroswitha überein. 
Liutolf, Vater der Liutgard, ftarb im Jahre 866, worauf fein 
Erftgeborner Bruno, Schwager des jüngeren Ludwig, das Her- 
zogthum erbte. Nachdem Bruns im Sommer 880 von den Norb- 
mannen erfchlagen worden war, blieb das Herzogthbum abermal 
in Liutolfs Familie wie ein Erbgut, e8 ging nämlid an den jün— 
gern Bruder des erfchlagenen Bruno und der Lintgard, Otto, über, 
Diefer Otto aber war der Vater Heinrichs, des erften germani- 
fhen Königs aus dem ſächſiſchen Haufe.° Zwei Dinge find an 
fih klar: erftens daß der jüngere Ludwig kaum die Tochter Lintolfs 
geheirathet hätte, wäre lezterer nicht einer der mächtigften Männer 
in Deutfchland geweſen, zweitens daß die Verſchwägerung mit Dem 
carolingiſchen Stamme viel zum rafchen Auffhwung des ſächſiſchen 
Haufes beitragen mußte. 

Kehren wir zu dem Tage bei Worms zurück. „Ebendahin,” 
fo berichtet der Fulder Mönch weiter, „famen auch Gefandte des 
Dänenkönigs Sigifrid, um die ftrittige Grenze zu berichtigen und 
auszuwirfen, daß Kaufleute aus beiden Ländern ungehindert und 
frei hinüber und herüber handeln dürften. Ludwig der Deutfche 
entiprad) diefem Begehren.‘ Man muß hiemit verbinden was der- 
ſelbe Mönd einige Säge weiter unten vom Aufenthalte des Kö— 
nigs zu Mes erzählt: „im Auguft fehiete der Bruder Sigifrids, 
Halbdeni, ‚gleichfalls Gefandte an Ludwig und ftellte Die nämliche 

1 Per leg. I, 546 Nr. 3. — 2 Ad a. 866 Perk II, 231. — 3 Ada. 864. 
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Bitte wie fein Bruder, nämlich daß Ludwig der Deutfhe Bevoll— 
muächtigte an die Eider, den damaligen Grenzfluß, ſchicken möchte, 
um dort gemeinfchaftlidh mit den Dänen über einen dauernden 
Frieden zu berathen. Als Geſchenk überbradhten die Boten Halb: 
deni’S dem deutfchen Könige ein Schwert mit goldenem Griff und 
brüdten den Wunſch aus, dag Ludwig ihre Gebieter an Sohnes 
Statt annehmen möge, wogegen fie ihn wie einen Vater ehren 
würden. Zugleich ſchworen fie nad) der (heidnifrhen) Sitte des 
Bolks, dem fie angehörten, daß in Zukunft fein dänifcher Unter- 
than das deutiche Reich beunrubigen oder Schaden auf dem Bo- 
den deffelben anrichten werde. Gütig nahm der deutfhe König die 
zweite Gefandtfchaft auf und ertbeilte günftigen Beſcheid auf ihre 
Anträge.” Woher nun diefe freundnachbarlihen Verhandlungen 
zwifchen den Deutſchen und den Dünen, von welchen Tezteren 
während der nächſt vorhergehenden Jahre in den Duellen gar 
nicht die Rede ift? Die Urſache finde ich in einem Greigniffe an— 
gedeutet, das die Fulder Chronik zwifhen beide eben erwähnte 
Sefandtichaften hineinftellt. „Bon Worms,“ heißt es dafelbft, 
begab fih der König Anfangs Mat nah Mainz, wo er ein Schiff 
beftieg, den Rhein hinunterfuhr und dann nach Aachen ging. In 
Aachen bieft er geheimen Rath und nahm in Folge deffelben den 
Nordmannen Rorich, welcher Geißel der Treue geftellt hatte, in 
Gnaden an.” Auch der Mönd von Xanten fpricht ' von diefer 
Begebenbeit: „nahdem Rorich, die Galle der Chriftenheit, ein 
Schiff voll Geifel dem Könige übergeben, fam er felbft zu ibn 
nad; Aachen, unterwarf fih der Hoheit Ludwigs des Deutfchen und 
ſchwur ihm unverbrüchliche Treue.” Wir willen,’ daß Noric zu 
Ende des vorigen Jahres mit dem Neuftrier Carl dem Kablen 
eine Webereinfunft ſchloß, die obne Zweifel gegen Ludwig den 
Deutſchen gerichtet war. Warum bricht nun der Nordmanne 
plotzlich fein dem Neuftrier gegebenes Wort und unterwirft ſich 
der deutfhen Krone? Meines Erachtens darum, weil es dem 
deutfhen Herriher gelungen war, die dänifhen Fürſten Sigifriv 
und Halbdeni in feinen Kreis zu zieben und zu einem engen Bünd— 
niffe mit Germanien zu vermögen. Norid befaß feit 857 ein flei- 
nes Gebiet zwiſchen der Eider und der Oſtſee.“ Nachdem das neue 
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Bindnig zwifchen Ludwig und den beiden fürftlichen Brüdern zu 
Stande gekommen, gerieth eben diefer Bejis des Norbmannen in 
große Gefahr, und zwifchen zwei Uebeln blieb ihm Die Wahl, ent- 
weder jenes Gebiet von Deutfhen und Dänen gemeinfchaftlich er- 
obert zu feben oder aber ven Schuß des deutfchen Herrſchers an— 
zurufen und folglich auf den Sold Carls des Kahlen zu verzichten. 
Rorich wählte das leztere, er ftellte Geißeln, ging nad) Aachen und 
fhwur dem deutfchen Könige Treue, Der von Ludiwig angewandte 
dänifche Keil hat, wie man ſieht, gute Wirfung gethan. Im 
Uebrigen ift der Bericht des Fulder Chroniften über die Verhand— 
ungen mit Sigfried und Halbdeni ungenau, er fpricht fo, als 
wären bie erften Anträge von den beiden Dänen ausgegangen; ich 
bin der Meinung, daß das Umgefehrte gefhhah, das Ludwig bie 
Botfchaft der Dänen hervorgerufen hat. Noch in anderer Hinficht 
verdient der Vertrag zwifchen Ludwig und den Dänen Beachtung. 
Er beweist, daß in den Berhältniffen yon Nation zu Nation Die 
Frage freien Berfehrs fchon im frühen Mittelalter eine Rolle 
fpielte: | 

. Durch die Unterwerfung Noris hatte Carl der Kahle einen 
mehrfach erprobten Partheigänger eingebüßt. Er ſäumte jedoch nicht, 
anftatt des Berlornen einen Andern zu befolden, der yon ihm 
im vorigen Sahre, weil er Rorichs ficher zu fein glaubte, zu— 
rücfgewiefen worden war. Die Fulder Ehronif fährt! fort: „im 
Juni 873 fegelte der Nordmanne Rodulf, entfproffen aus dem 
Stamme der Seefünige, welcher in früheren Jahren Neuftrien 
wiederholt geplündert hatte, mit feiner Flotte nach der Küfte Ger- 
maniens und landete in der Graffchaft Albdags. Alsbald fandte 
er Boten ins Land hinein mit der Aufforderung, die Einwohner 
follten ihm Tribut zahlen. Diefe erwiederten, daß fie Niemand 
als ihrem Könige Steuer zu geben verpflichtet feien und fein Begehr 
nicht erfüllen könnten. Darüber geriethb Rodulf in heftigen Zorn 
und ſchwur, alle männlichen Erwachfenen umzubringen, die Weiber 
Dagegen und Kinder fammt Hab und Gut in die Gefangenfchaft 
abzuführen. Unter ſolchen Drohungen rüdte er ins Land hinein, 
die Frieſen dagegen ftellten fi zum Kampfe und Tieferten den 
Nordpmannen eine Gefecht, in welchem Rodulf mit 800 feiner Leute 
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erſchlagen wurde, Die Uebrigen flohen, da fie ihre Schiffe nicht 
mehr erreichen fonnten, nad einem feiten Gebäude, das fofort 
bie fiegreihen Friefen belagerten, Auf den Rath eines Nord- 
mannen, der ſich feit Jahren im Lande niedergelaffen hatte und 
bie riefen in diefem Kampfe anführte, fam eine Uebereinfunft 
zu Stande, fraft deren die Belagerten eine hohe Summe bezahl— 
ten und ebe fie abziehen durften Urfehde fhworen, nie mehr das 
deutſche Reich zu betreten.“ Der Mönd von Kanten, welder die 
Beſiegung Rodulfs gleichfalls meldet, ſagt,“ die Schladt fei 
im friefiihen Djtergau geliefert worden, und nennt Rodulf einen 
Neffen Rorihs. Dben? wurde erzäblt, dag Earl der Kable zu 
Ende des Jabrs 872 die Dienfte Rodulfs verfchmähte, weil er 
feine Forderungen unverfchämt hoch fand, Aber in den lezten fünf 
Monaten muß er Alles, was der Nordmanne verlangte, bewilligt 
baben; freilid bandelte es fich jezt darum anftatt Rorichs einen 
andern Feuerbrand gegen Ludwig den Deutfchen zu fehleudern. 
Auch mit den Staven hatte Germaniens König im Laufe des 
Jabrs 873, vielleicht nicht obne Carls des Kablen geheime Ein- 
wirfung, Kämpfe zu beftehben. Indeſſen befigen wir hierüber bios 
einige abgeriffene Nachrichten. „Während Ludwig noch bei Worms 
weilte,“ fagt ’ der Mönd von Fuld, „erfchien ein Alamanne Namens 
Bertram, der im vorhergehenden Jahre in die Hände der Mähren 
gefallen war, als Swatoplufs Gefandter und überbrachte dem 
Könige gewiffe Anträge.” Vom Inhalte derjelben erfahren wir 
nichts, doch ift foviel gewiß, daß Ludwig fie nicht annehmbar fand, 
benn die Ausfagen des Fulders ergänzend erzählt* der Rheimſer 
Chronift: „auf dem Landtage, den der deutſche König zu Mes 
bieit, empfing er die Nachricht, dap fein Sohn Carlomann ſchwer 
durch die Wenden bedrängt fei, und daß er ibm fchuell zu Hülfe 
fommen müſſe, wenn er ibn noch am Leben finden wolle. Auf 
biefe Meldung hin reiste der König eilends nad Regensburg und 
berubigte durch abgefandte Boten die Wenden, die unter verſchie— 
denen Kürten ftanden, jo gut es ging; Geſandte dagegen, die in 
argliftiger Abficht von den Böhmen an ibn geſchickt worden waren, 
ließ er ind Gefängnig werfen,“ Dieß ift Alles, was wir wiflen, 
Bielleicht hing der Betrug, den die Böhmen fpielen wollten, mit 
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dem Tode des Markgrafen und Herzogs der Sorbengrenze Tafulf 
zufammen, der im Auguft 873 ſtarb.“ Noc) berichtet’ der Fulder 
Mönd, dag im November 873 der Erzbifchof Agathon als Bot- 
fhafter des byzantinifhen Kaifers Baſilius mit Gefchenfen und 
Briefen feines Herrn zu Regensburg im Hoflager Ludwigs er- 
fchien, um die frühere Freundfchaft Beider zu erneuern, und daß 
der deutfche König den griechifchen Metropoliten ehrenvoll empfing. 
Das fieht fo aus, als babe fih Ludwig durch Anfnüpfung mit den 
Griechen an feinem Neffen, dem italienifchen Kaifer, wegen — 
nahme des Trienter Vertrags rächen wollen. 


Jezt iſt es Zeit, daß wir uns nach Neuſter wenden. Der Tod 
Hadrians II. gab zunächſt Karl dem Kahlen freie Hand gegen feinen 
bisher vom Pabfte befhüzten Sohn Carlomann, der noch immer 
im Kerfer zu Senlis faß. Da jedoch der Prinz zahlreihen An- 
hang unter dem Raubgefindel befaß, mit welchem er feit dem Tez- 
ten Aufftande vom Jahre 870 die neuftrifhen Grenzmarfen aus- 
geplündert hatte, und das jezt wieder Luft bezeugte, unter dem 
Borwande der Befreiung des Prinzen den Unfug zu erneuern, 
mußte der König erft Maßregeln zu Befeftigung der Drdnung er- 
greifen. Der Rheimſer Chronift beginnt? die Gefchichte des Jah— 
res 873 mit den Worten: „im Reiche Carls des Kahlen gab es 
Leute genug, welde im Namen Carlomanns die alten Räubereien 
zu wiederholen hofften, deßhalb berief der König feine Getreuen, 
und erließ mit ihrem Rathe folche Geſetze, welche er geeignet fand, 
um die Ruhe des Reichs und der Kirche zu befeftigen.” Der Reichs— 
tag, auf welchen Hinfmar hinweist, wurde den A. Januar 873 zu 
Chierfey gehalten, die Dort gefaßten Befchlüffe find auf uns gefom- 
men.“ Ihr Inhalt ift in Kürze folgender. Erft wird den Gra- 
fen, Sendboten und Kirchenvögten eingefchärft, einmüthig zufammen 
zu wirken, damit die alten Gefege wider Räuber zum Bollzug 
gebracht werden. Auch follen die Grafen Sorge tragen, daß im 
Reiche fein Freier fih aufhalte, der dem Könige den Eid der Treue 
nicht gefhworen habe. Zauberer und Heren, deren Unfug während 
ber lezten Zeiten überhand genommen, find auszurotten. Weiter 
befiehlt der König, daß über Güter, welche urſprünglich der Kam— 
mer oder ber Kirche gehörten, aber fpäter auf unrechte Weife in 
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fremden Befis gelangten, gerihtlihe Unterfuchungen angeftellt 
‚werden, und zwar gemäß den apitularen Carls des Großen und 
Ludwigs des Frommen, „welche ja die Franfen längft als rechts— 
fräftig anerfannt und deren Giltigfeit neuerdings die neuftrifchen 
Stände gutgeheißen hätten.“ Die Worte, welche die Urkunde 
an biefer Stelle gebraucht, find merfwürdig: fie beweifen nad) mei- 
nem Gefühl, daß feitdem der Verſuch Carls des Kahlen, ftatt des 
berfömmlihen Rechts das Geſetzbuch Juftinians einzuführen, ge- 
ſcheitert war, viele Neuftrier im Uebermuthe des Siegs über den 
König nit einmal die Gapitularien mehr gelten laſſen wollten. 
In den vier lezten Artifeln werden vier ältere Verordnungen in 
Bezug auf das Gerichtswefen erneuert. Anftatt gewiffenlofer 
Schöffen, haben die Grafen unter Mitwirkung des Vols recht- 
ſchaffene einzufegen. In jedem Gau foll durch die Sendboten eine 
Anzahl der angefebenften und geachtetften Männer ausgewählt 
werden, damit fie bei vorfommenden Streitigkeiten die Wahrheit 
ermitteln und dem Grafen beim NRechtfprechen helfen. Gautage 
bürfen weder in Kirchen noch in Pfarrhäufern gebalten werden, 
fondern auf den Gerichtftätten find befondere Gebäude aufzuführen, 
damit Sonnenbige oder Negen den Lauf der Gerechtigkeit nicht 
unterbredie. Aus lezterer Beftimmung erhellt, daß der Neuftrier 
das öffentliche Gerichtsverfahren fo wenig liebte, als fein Ahn 
Earl der Große, welcher durd die liftige Verordnung, daß über 
dem Mallus ein Dad errichtet werden müffe, der altdeutfchen 
Deffentlichfeit der Gerichte einen harten Streidy verfezte, Die 
angefehenen und geachteten Männer, welche der Landtagsabichied 
von 873; entfprechend einem Gefege Ludwigs des Frommen' vom 
Jahre 829, in jedem Gau auszuwählen befieblt, waren meines Er— 
achtens dazu beftimmt, die Schöffen zu unterftügen und im Notb- 
falle ibre Neiben zu ergänzen. Bon „Staatsdienern,” mit denen 
Carls des Kablen frübere Verordnungen fi fo viel zu Schaffen 
machen, ift in dem Gapitulare von Chierſey gar nicht die Rede. 
Er hatte auf diefen Lieblingsgedanfen verzichtet. 

Bald nad Beendigung bes Landtags von Chierſey berief 
Carl der Kahle die Bifhöfe feines Reichs in die Stadt Senlig, 
wo Garlomann gefangen lag. Dem Antrage des Königs gemäß 
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entfezte die Verfammlung den Prinzen aller geiftfichen Würden 
und Grade, die er bisher befejfen hatte, und behielt ihm nur Die 
Laiencommunion vor, „Aber diefe Maßregel,“ fo berichtet" der 
Rheimfer Chronift, „wirkte anders ald der König erwartete. Die 
Anhänger Carlomanns rechneten nämlich, jezt nachdem der Prinz 
durch das Urtheil der Bifchöfe den geiftlihen Charafter verloren, 
fönne man ihn um fo leichter auf den Thron erheben; fie faßten 
daher den Anfchlag, Carlomann aus dem Kerfer zu entführen umd 
zum König aufzuwerfen. Defhalb fand Earl der Kahle für nöthig, 
den Prinzen auch wegen feiner politiſchen Verbrechen, von wel- 
chen das vorbergenannte Gericht noch abgefehen hatte, zu belan- 
gen. Demgemäß verurtheilten ihn die Biſchöfe einftimmig zum 
Tode, doch ward nachher diefer Sprud in Ausftehung der Au- 
gen gemildert, damit der Unglüdlihe während des Refts: feiner 
Tage Buße thun könne und doc den Unzufriedenen nicht mehr 
zum Werkzeuge diene.’ Wenige Tage fcheinen laut Hinkmars 
Bericht zwifhen dem erſten und zweiten Urtheilsfpruche verlaufen 
zu fein. Denn dieſelbe Synode und diefelben Biſchöfe, welche 
den erften Spruch fällten, fällen aud) den zweiten, Ich möchte 
daher die Bermuthung wagen, daß Carl von Anfang entfchloffen 
war, den aufrübrerifhen Sohn für immer unſchädlich zu machen, 
und dag ex mit gutem Vorbedacht jenen Zwifchenraum anprdnete, 
in welchen die Anfchläge der Unzufriedenen verlegt werden, um 
. bie graufame Beftrafung des Sohnes vor der Welt als eine po- 
litiſche Nothwendigfeit zu rechtfertigen und den Fluch der That, 
welche allgemeinen. Abſcheu erregte, auf die Häupter Anderer: zu 
wälzen. Denn hätte Cart Anfangs die ernftliche Abficht gehabt, 
ſich mit der von den Bifchöfen im erften Gericht über Garlomann 
verhängten Verſtoßung aus dem geiftlihen Stande zu begnügen, 
fo. müßte man fagen, daß er biebei einen Grad von Milde zeigte, 
ber feiner fonftigen Handlungsweife fremd ift und nicht einmal 
das Wohl des Staates gehörig berüdfichtigte, Anderer Seits 
fann ich die angeblichen Plane der Unzufriedenen nicht für den 
wahren Grund der im zweiten Gerichte befchloffenen Blendung bal- 
ten, weil jonft Die neue Berfhwörung viel zu ſchnell erfolgt wäre. 
Ein ſolches Gewebe bedarf ſtets längerer Zeit. Carl ber Kable 
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bat hier, wie fonft fo oft, der Welt ein Ganfelfpiel vorgemacht. 
Mit ausgeftochenen Augen wurde Garlomann nad dem Klofter 
Eorbie abgeführt, um dort, wie es ſcheint, lebenslänglich einge- 
fperrt zu bleiben. 
Im Sommer deffelben Jahres führte der Neuftrier einen glück— 
lichen Streich wider die Nordmannen. Dieſe hatten, nachdem fie 
vorher das weftlihe Gallien fürchterlich verheert und in eine Ein- 
öde verwandelt, die von ihren Einwohnern verlaffene Stadt An- 
gers befezt und fleißig befeftigt, entfchloffen einen Waffenplas aus 
ihr zu machen. Mit Anbruch der guten Jahreszeit bot Carl der 
KRable feine Bafallen auf, indem er das Gerücht verbreitete, daß 
er gegen die Bretagne zu ziehen gedenfe, damit nicht die Nord» 
mannen feine wahre Abſicht merken und anderswohin entfliehen 
möchten. Plötzlich wandte er fich gegen Angers, wo die Nord- 
mannen wirklich überrafht wurden. ' Garl erfchien nicht allein, 
auf fein Geheiß rüdte auch der Bretagner Salomo, der von dem 
Neuftvier im Jahre 868 gegen Beſchwörung der Lehenstreue als 
König anerkannt worden war, * mit einem großen Deere der Sei- 
nigen zu Hülfe. Zwar leifteten die Nordmannen verzweifelten 
Widerſtand, aber fie wurden, namentlich durch die Bretagner, fo 
in die Enge getrieben, daß ihr Untergang unvermeidlich fchien, 
Während es num aufs Aeuferfte mit ihnen gefommen war, be— 
willigte Carl denfelben unvermutbet einen Vertrag, fraft deffen fie 
ein ſehr großes Löfegeld bezahlten und freien Abzug unter folgen- 
ben Bedingungen erbiekten: Diejenigen von ihnen, welche ſchon ge— 
tauft find und im Ernfte Ehriften bleiben wollen, Leiften der Krone 
Neufter Huldigung und fielen fidy zur Verfügung des Königs, 
ebenfo Die, welche demnächſt die Taufe zu empfangen wünfchen, 
alle andern dagegen jchwören, daß fie nie mehr den franzöfifchen 
Boden betreten werden, dürfen aber bis fünftigen Februar auf 
einer Inſel in der Yoire überwintern. Die Stadt wurde richtig 
geräumt, aber der Schwur in Betreff des Abzugs aus Franfreid) 
nicht gebalten. Regino fagt, * daß die Mebrzabl nicht nur beim 
Heidentbum, fondern aud auf dem franzöfifhen Boden verbarrte 
und feitbem das nämliche Wefen trieb, wie vorber. Iſt es nun 
4 Duellen über die Belagerung Angers annales rhemenses ad a. 873. 
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irgend glaublich, dag ein Mann wie Carl der Kable, der felbft 
fo oft mit Eiden gefpielt, an die Schwüre der Nordmannen im 
Ernfte geglaubt haben follte? Nimmermehr |» Er ift alfo nicht von 
ihnen überliftet worden. Folglid) muß man an eine andere Er- 
flärung denken. Regino und der Mönd von Vaaſt melden ein- 
ftimmig, ſchmutziger Geiz und argliftige Rathſchläge hätten den 
Neuftrier bei Abjchlug des Vertrags von Angers geleitet. Was 
damit gemeint ift, wird aus den nächftfolgenden Begebenheiten 
klar. Im Laufe des Jahres 874 wurde nämlid, der Bretagner 
Salono von untreuen Vaſallen entthbront und ermordet. Eine 
bedeutende Rolle bei dem Berrathe fpielten gewilfe Sranfen ! — 
Garls des Kahlen Unterthbanen — und nächſt ihnen ein: Haufe 
Nordmannen, den einer der Mörder Salomo’s, Paseuitan, in Sold 
genommen hatte.* Diefe Nordmannen gehörten ohne Zweifel zu 
Denjenigen, welche Earl der Kahle aus Angers entfchlüpfen ließ. Ich 
denfe mir den Zufammenhang for feit e8 dem Bretagner gelungen, 
eine Krone zu ertrogen, grollte. ihm der Neuftrier unverfühnlich,. Sa- 
lomo fannte ohne Zweifel die wahren Geſinnungen Carls, dennod) 
ließ er fih zur Theilnahme an dem Zuge vor Angers bewegen, 
theil8 weil die dortige Stellung der Nordmannen die Bretagne 
eben fo ſehr gefährdete, ale das neuftrifche «Gebiet, theils weil 
ihn Carl dadurch füderte, dag er Salomo's Sohn Wigon wäh- 
vend des Marjches auf Angers glei dem Bater als Erbfürften 
anerfannte.? Wie nun die Nordmannen drinnen hauptſächlich 
durch Zuthun der Bretagner aufs Aeußerftie gebradyt waren, er- 
‚wog Carl, daß er zwei Hiebe mit einem Streihe führen fünne, 
Er bewilligte den Belagerten Abzug gegen das geheime Ber: 
fprechen, daß fie bei Ausbruch der Verſchwörung gegen Salomo, 
welche fiherlih jchon feit längerer Zeit vorbereitet wurde, hilf— 
reihe Hand leiften wollten. Gerne verfprachen dieß die Nord- 
mannen, denn Nauben und Morden war ihr Gewerbe, 

Zwifchen den Zug nach Angers füllt noch ein anderes Ereig- 
niß, über das ich jest berichten muß. Karl der Kable hatte im 
Laufe des Jahres 873 die alte Feindfchaft gegen den Deutfchen 
König durch die Verbindung mit den beiden Norbmannen Rorich 


1 Perg, I, 497. — 2 Per 1, 586. — ?Dieß ift meines Erachtens der 
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und Rodulf und vielleicht auch durch Aufreizen des Prinzen Carls 
des Dicken ſo deutlich bethätigt, daß man ſich wundern müßte, 
wenn nicht der Stiefbruder dafür Rache zu nehmen ſuchte. Wirk— 
lich vergalt Ludwig der Deutſche Gleiches mit Gleichem. Die 
Chronik von Rheims erzählt:“ „während Carl der Kahle den Zug 
gegen Angers antrat, erhielt er die Nachricht, daß in Folge ge- 
beimer Umtriebe des deutichen Königs der geblendete Carlomann 
durch etliche neuftrifche Vaſallen und mit Hülfe Adalards aus dem 
Klofter Corbie entführt und an den deutfchen Hof gebracht worden 
fei. Nicht ſehr erfchrecft durch diefe Meldung, fezte Carl feinen 
Mari fort.“ Der Gedanfe, dag mit dem geblendeten Jüngling 
doch nichts anzufangen fei, mag den Neuftrier getröftet haben. 
Weiter unten fügt Hinfmar bei, daß Ludwig der Deutfhe den 
Ankömmling dem Erzbifchof Liutbert übergab, um ihn im Albans- 
kloſter bei Mainz zu verforgen. Ein anderer Zeuge, Negino, be- 
richtet,” Carlomann babe von feinem Dbeim die Abtei Efternach 
bei Trier zu feiner Ausftattung erhalten und fei bald darauf da— 
felbft — wahrfheinlih in Folge der erlittenen Mißhandlung — 
geftorben. Sein früher Tod mag Urfache gewefen fein, daß der 
Dbeim den Unglüdlihen nicht weiter für Zwecke deutfcher Ehrſucht 
gegen Neuftrien benüzte. 

Faſt obne Kämpfe verlief das Yahr 874, vermuthlicd weil die 
Hungersnotb, welche durch ungebeure Heufchredenshwärme im 
Sommer 873 veranlaft? und durd einen barten Winter ver- 
grögert worden war, Nube erzwang. Um das Neujahr brach auf 
der deutſchen Stavenmarfe eine Empörung aus, die jedoch mit 
feihter Mühe niedergefchlagen wurde. „Die Sorben und Sius— 
fer ,;“* jagt der Aulder Mönch, „fielen ermutbigt durd) den Tod 
des Markgrafen Tafulf ab, worauf der Erzbifchor Liutbert von 
Mainz und Ratolf, Takulfs Nachfolger, im Januar über die 
Saale zogen und durch Brand und Naub obne weitern Krieg die 
Empörer nötbigten, fi dem alte Joche wieder zu unterwerfen, Im 
nämlihen Monate (dem Januar nämlich) bielt der jüngere Ludwig 
in Seligenftadt eine gebeime Zufammenfunft mit etlichen Räthen 
feines Vaters, was den König beftimmte, (von Regensburg, wo 

* Der I, 496 Mitte, — ?Ad a. 870 WVerp I, 585. — Man fehe Verk 
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er Weihnachten gefeiert) nad) Franken zu gehen, damit er die An- 
fchläge des Sohns beffer überwachen fünne, Anfangs Februar 
traf er in Frankfurt ein, wo er mit feinen Getreuen über die An- 
gelegenheiten des Reichs und Wiederherftellung der Eintracht (im 
föniglichen Haufe) berieth.“ Aus den fortdauernden Umtrieben 
Ludwigs des Jüngern ziehe ich den Schluß, daß der Vater noch 
nicht auf den Gedanfen verzichtet hatte, der Einheit des Staates 
zu lieb den erfigebornen Carlomann zum Oefammtfönige Germa- 
niens zu ernennen und den nachgebornen Brüdern nicht, wie Diefe 
verlangten, felbftftändige Reiche, fondern bios Rechte von Statt- 
baltern über die ihnen durch die Verfügung von 865 zugewiefenen 
Provinzen unter Carlomanns DOberhoheit zu hinterlaffen. Die 
Chronik fährt fort: „während der Faftenzeit erfchien dem Könige 
im Traume die Geftalt feines Vaters (Ludwigs des Frommen), 
Häglidy flebend, "daß er ihr Linderung der Pein, die fie im Feg- 
feuer erdulden müffe, verfchaffen möchte. Deßhalb forderte der König 
alle Klöfler durch Rundfchreiben auf, für die Seele feines Vaters zu 
beten, Inder Ofterwoche ging Ludwig der Deutfche nach Tuld, um 
dort fein Gebet zu verrichten, und berief dann einen Reichstag 
nad Tribur. Bon da reiste er über die norifchen Alpen nach 
Stalien und hatte unweit Berona eine Unterredung mit feinem 
Neffen, dem italifhen Kaifer Ludwig, fowie mit. dem Pabſte 
Johann VIH. Sn die Heimath zurüdgefommen, bielt er bei Forch— 
heim eine Zufammenfunft mit feinen Söhnen Ludwig dem Jüngern 
und Carlomann.“ Nun folgt eine Begebenbeit, die ich. vorerft zur 
Seite laffe, dann heißt es weiter: „im Juli begab ſich der, König 
aus Baiern nach Frankfurt, beftieg nad kurzem Aufenthalt dafelbft 
Schiffe zu Biberich (unweit Mainz) und zog nad) Aachen, wo er 
längere Zeit weilte. Erft Anfangs Dezember wurde es ihm mög- 
lich unweit Lüttich feinen Stiefbruder Carl den Kahlen zu Sprechen, 
worauf er nad) Mainz und Frankfurt zurüdfehrte und das Weih— 
nachtsfeft. in lezterer Stadt beging.” Noch kürzer iſt der. Bericht, ' 
den Hinkmar von Rheims über die Geſchichte Neuftriens zum 
Jahre 874 erftattet. Doch dient er dazu, einige dunkle Worte 
in der Erzählung des Fulders aufzuflärens „an Lichtmeß berief 
Carl der Kable feine geheimen Räthe zu einer Beſprechung ing 
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Klofter von St. Duentin, die Faften und Dftern feierte er zu 
St. Denis. Im Juni hielt er einen Reichstag zu Toucy, wo er 
auch die üblichen Zabresgefchenfe (vom Klerus) empfing.” Bon 
den dortigen Berhandlungen ift ein Synodalfchreiben! auf uns 
gefommen, in welchem die Biſchöfe Neuftriens wider unerlaubte 
Eheverbindungen fich ausſprechen, die Damals unter dem hoben 
Adel in Frankreich fehr häufig gewefen fein müffen. Meines Er- 
achtens hatte es hiemit folgende Bewandtniß: feit die Macht des 
Herenftands in Neuftrien durd die ausgedehnten Rechte, welche 
derfelbe der Krone abtrozte, angefchwollen war, fihloffen die 
großen, ſchon früher mit einander verwandten, Familien des Yan- 
des häufig Heiratben unter ſich ab, damit das Erbgut hübſch bei- 
fammen bleibe. Da aber dieſes Verfahren dem Bortheile des 
Thrones zuwiderlief, der auf jede Weife Schwächung der Ueber— 
mächtigen wünfchen mußte, rief der König den mit ihm verbun- 
denen Clerus zu Hülfe, um mit kirchlichen Waffen den Mißbrauch 
zu befämpfen. Hinfmar fährt fort: „den Sommer brachte Carl 
der Kable zu Attigny, Compiegne und auf andern Pfalzen zu. 
Später fhidte der deutſche König Ludwig feinen jüngften Sohn 
Earl (den Diden) und andere Gefandte an den neuftrifchen König 
mit dem Geſuch, ihm eine Unterredung an der Mofel zu ge- 
währen, Carl wollte den Vorſchlag annehmen, ward aber durd) 
Unwohlſein gebindert ; jo geſchah es, daß ihre Zufammenfunft erft 
Anfangs Dezember bei Heriftal an der Maas zu Stande fam.“ 
Aus Tezteren Worten gebt hervor, daß der deutfche König die 
Neife nad) Aachen, von welder der Fulder Mönd meldet, aller 
Wahrfheintichfeit nah in der Abficht antrat, mit feinem Stief- 
bruder zu fprechen, und daß er defbalb fo lange in Aachen blieb, 
weil er warten mußte, bis es dem Neuftrier zu fommen gefiel. 
Deide Hauptzeugen fchweigen über den Zwed der drei Zufammen- 
fünfte, welde Ludwig der Deutfhe im Laufe des Jahrs 874 
bintereinander, die erfte zu Verona mit dem Kaifer und Pabft, die 
zweite zu Forchheim mit feinen Söhnen, die dritte bei Heriftal mit 
dem neuftrifchen Stiefbruder bielt. Ich bin mit Muratori ® der 
Meinung, daß fie fih auf die italifhe Erbſchaft bezogen und den 
mißglüdten ZTrienter Bertrag wieder aufnehmen follten. Zu der 
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erften wurde meines Erachtens der Pabſt beigezogen, weil er es 
war, der die Aufhebung des Trienter Bertrags durchgefezt hatte. 
Mit dem Neuftrier befprad fi) der Deutfche wohl darum, weil 
Kaifer und Pabſt erklärt haben dürften, daß fie ohne Carls Des 
Kahlen Zuftimmung nichts bewilligen fünnten. Als Grund, warum 
der deutfche König gleich nad) der Rückkehr aus Berona zu Forch— 
heim mit feinen Söhnen Ludwig dem’ Jüngeren und Carlomann 
unterhandelte, denfe ich mir dieß, daß er, um die Einheit Ger— 
maniens zu wahren, die Statthalterei der nachgebornen Prinzen 
durch Stüde der gehofften itafifchen Erbfchaft vergrößern wollte, 
Ich gebe meine Anfiht als bloße, immerhin wahrfcheinlice Ver— 
muthung. Zeugniffe, die ich unten anführen werde, berechtigen 
zu dem- Schluffe, daß wirflich bei der Tezten Unterredung eine 
Uebereinfunft zwifchen Ludwig und Carl in Bezug auf das italiſche 
Erbe zu Stande fam. Doc fcheint der Deutfche den Verſprechun— 
gen des Neuftriers nicht getraut zu haben; denn mit dem Anfang 
des folgenden Jahres finnt er auf Krieg und macht Rüftungen. 
Noch ift übrig, daß wir der oben übergangenen Begebenheit 
erwähnen. Während König Ludwig zu Forchheim mit feinen 
Söhnen verbandelte, Famen, laut dem Berichte der Fulder Chro- 
nif, „Boten des mährifhen Herzogs Swatopfuf, welche Frieden 
begehrten und Treue verfpraden. Haupt der Gefandtfchaft war 
der Presbyter Johann von Venedig, welcher, damit ihm der König 
deſto eher Glauben fchenfe, Alles, was er im Namen Swatoplufs 
zu jagen hatte, fofort mit einem Eide befräftigte, nämlich daß der 
Mähre, wenn man ihm deutfcher Seits Ruhe und Frieden ge- 
währe, alle Zeit feines Lebens der deutfhen Krone Treue be- 
wahren und den vom Könige angefezten jährlichen Tribut pünftlich 
bezahlen. werde. Auch Gefandte der Böhmen,“ fährt die Chronif 
fort, „vernahm der König und entließ fie (mit günftigem Be- 
ſcheid).“ Zuerſt drängt fih die Frage auf, was der BVBenetianer 
mit den Angelegenheiten des Mähren Swatopluf zu fchaffen hatte? 
Ich will furz meine Meinung fagen. Aus dem Zeugniffe des 
Presbyter Andreas von Bergamo, das ich im nächften Capitel an- 
führen werde, ziehe ich den Schluß, daß der deutſche König, den 
nahen Tod des Kaiſers vorausfehend, bereitd Damals Berbindun- 
gen in Oberitalien unterhielt und zu Gunſten feines nachgebornen 
Prinzen Carl eine Iombardifhe Parthei gewonnen hatte. Diefes 
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drohende Anfchwellen deutfher Macht erregte meines Erachtens 
die Beforgniffe der VBenetianer und bewog fie, im Bunde mit 
dem Pabite für die Selbftftändigfeit des Mährenherzogs zu ar: 
beiten, deffen Gebiet fich faft bis an das adriatifhe Meer, alfo in 
ihre Nähe, erſtreckte. Der Mähre follte nämlich, nad ihrem Plan, 
ein Gegengewicht deutihen Wahsthums bilden. Erweislich aber 
war Petri Stuhl bei Dem betheiligt, was damals in Mähren vor: 
ging. Wir müffen und nad dem Apoftel der Mähren Methodius 
umfeben, den wir feit einigen Jahren aus den Augen verloren. 


8 babe oben’ berichtet, daß Pabft Hadrian, um die Mäh- 
ren vom deutfchen Kirchenjoche zu befreien und ihnen einen felbft- 
Händigen Metropofitanverband zu gewähren, den Genoſſen Cy- 
rills, Metbodius, zum Erzbifchofe der Mähren ernannte. Da 
um die Zeit der Rückkehr des Methodius aus Nom der Mähren: 
fürft Radislaw eben den deutfhen Waffen erlag, ift es fehr be- 
greiflih, daß der den Deutfchen zum Troße ernannte Metropofit 
nicht fofort in dem Lande, wo er früher das Evangelium ge- 
predigt, nämlich in Großmähren oder dem Gebiete Nadislaws, 
feinen Wohnfig auffhlug, fondern anderswo ein Unterfommen 
fuchte. Seit den Tagen Ludwigs des Frommen hauste in dem 
Grenzlande zwifchen dem heutigen Steiermarf, Stavonien und 
Ervatien der windifche oder mährifche Fürft Privinna unter frän- 
fiiher Hoheit. Durd die Verduner Theilung fiel diefes Fürften- 
thum dem deutfchen Neiche zu und Privinna wurde von Ludwig dem 
Deutfhen gegen Erbhuldigung urkundlich ? anerfannt. Mit den um- 
fiegenden Gegenden gehörte Privinna’s Gebiet in kirchlicher Be— 
ziebung zum Erzfprengel von Salzburg, deffen Häupter nad und 
nad) dort mehrere Gotteshäufer gründeten. Unfere Duelle fagt, 
Privinna fei von den Mähren erfchlagen worden, ein Ereignif, 
das laut andern Anzeigen ins Jahr 861 zu fallen fcheint.? Mit 





’ Band I, 455. — ? Duelle der im Jahre 873 gefchriebene Bericht de 
conversione Uarentanorum im Anhange zu Kleinmayrs Nachrichten über 
Salzburg, ©, 15 ff., welde ih vor mir babe, Leider find im lezteren 
bie Jahrszahlen falſch und die neuefte fritifhe Ausgabe von Kopitar 
(Glagolita Clozianus, Vienne 1836 fol.) lebt mir nit zu Gebot, 
Ih verbeflere daher die Zablen aus Gieſeler (Kirchengeſch. 2. Bd. vierte 
Auflage, ©, 350 ff.), der Eopitard Ausgabe benüzte, — ? Dobner ad 
Hagek Ill, 44 fi. 
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Dobner verſtehe ich dieß von einem Bertheidigungsfriege gegen 
den Mährenherzog Radislaw oder deffen Neffen Swatopluk, welche 
jeit Dem großen über die Deutfchen erfochtenen Siege von 855 die 
Rolle von Eroberern zu fpielen begannen und auch die Striche 
zwifchen den Flüſſen Save und Drau unterjocht "haben mögen, 
Gleichwohl erhielt nad Privinna’s Ermordung deffen Sohn Chozil 
oder Hezil das Fürftenthum feines Baters und auch das frühere 
Verhältniß zu Salzburg dauerte fort. Der im Jahre 859 auf 
den Erzftuhl von Salzburg beförderte Adalwin ernannte Priefter, 
welche die Dberauffiht in den Privinna und Chozil gehörigen 
Pfarreien führten und weihte noch im Jahre 865 mehrere neu- 
erbaute Kirchen. Richbald hieß der Dberpfarrer, den er zulezt 
in Chozils Gebiet einfezte. Dieſer Nichbald blieb längere Zeit im 
Lande, den Befehlen des Salzburger Erzbifchofs nachlebend, big, 
Yaut den eigenen Worten der Duelle, „ein gewiffer Grieche Na— 
mens Methodius daher Fam und mit feinen neuerfundenen flavi- 
nifhen Buchftaben die Iateinifche Sprache und die römifhe Lehre 
untergrabend, durch philofophifche Kniffe den ganzen Yatinıfchen 
Gottesdienft dem Bolfe ftinfend machte.” Was bier erzählt wird, 
muß zwifchen 868 und 872 gejcheben fein, und es ift im höchften 
Grade wahrſcheinlich, dag Methodius bei feiner Rückkehr aus Nom 
fich zuerft in Chozils Gebiete niederlieg, weil er damals nicht nad 
Großmähren felbit zu geben wagte.  Begreifliher Weife erregte 
das Auftreten des Methodius unter dem Salzburger Elerus großes 
Mipfallen. Der Berfafler des Berichts fährt fort: „da Richbald 
bie Cigenmächtigfeit des Griechen nicht länger ertragen Fonnte, 
fehrte er nad) Salzburg zurüd.“ Am Schluffe faßt er feinen und 
feiner Genofjen Unmuth in den Worten zufammen: „feit Salzburg 
von Carl dem Großen zu einem Erzftuhle erhoben ward, bat nie 
ein anderer Biſchof in jenem (Chozils und Privinna’s) Gebiet 
etwas zu fagen gehabt, als allein der Salzburger Metropolit; 
erft durch den Philofophen Methodius ift die Neuerung ausge— 
broden.” Der beeinträchtigte Salzburger Erzbifhof und wahr- 
ſcheinlich auch König Ludwig der Deutfche muß in Rom Klage 
gegen Methodius erhoben haben. Aber nun ergriff Pabſt Jo— 
bann VIIL offen Partei für leztern. Wir befisen Bruchftüde eines 


1%,0D. 





113 


von Johann im Jahre 874 an den deutjchen König gerichteten 
Briefs, * worin. es heißt: „die. deutlichfien Beweife liegen vor, 
dag Pannonien von alten Zeiten her eine dem vömifchen Stuhle 
vorbebaltene Provinz gewefen ift. Wenn auch das Land. fpäter 
son den Deutfchen erobert ward, fo gibt dieß den Eroberern fein 
Anrecht, über die dortige Kirche zu verfügen, noch fann es die 
Giltigkeit der. römischen Befugniffe ſchwächen. Denn die Vorrechte 
des Stuhles Petri find unveräußerlih, feine. Zeit vernichtet fie, 
feine Theilung der Reiche thut ihnen Eintrag.” Wie die gemeint 
war und zugleich welchen Erfolg die Forderung des Pabſtes hatte, 
erhellt aus einem zweiten Schreiben, das Johann VIIL gegen 
Ausgang des nämlichen Jahrs oder im Anfange des folgenden an 
des beutjchen Königs erftgebornen Sohn Carlomann erließ, dem, 
wie wir wiflen, der Bater feit längerer Zeit Baiern und die 
Grenzmarlen untergeoronet hatte: „nahdem die Kirhenpro- 
vinz Pannonien uns zurüdgegeben worden ift, bitten Wir 
dich, daß es unferem Bruder Methodius, den Wir zu unferem Bifar 
dafelbit ernannt haben, geftattet fein möge, alle biſchöflichen Rechte 
im-ebengenannten Lande auszuüben.” Großmähren, die heutigen 
öftreihifchen Erzherzogthümer und die Steiermark gehörten nad) 
der ehemaligen römischen, vom Pabjtthum beibebaltenen Eintheilung 
zu der Provinz Pannonien. Indem daber Zobann VII. die For- 
derung ftellte, daß binfort Pannonien ohne Einmifchung deutfcher 
Biihöfe allein vom Stuhle Petri abbängen folle, hatte ex eigent- 
fi für Mähren gearbeitet. Methodius ſcheint ſich zu der Zeit, 
da der Pabſt für ibn feine Stimme erbob, bereits aus Chozils 
Gebiet nah Großmähren unter Swatopluks, mächtigen Schuß be- 
geben zu haben. Erweistih war er dafelbft feit 878, wie wir 
fpäter zeigen werden, Berfchiedene Gründe wirkten zufammen, 
ben deutſchen König zur Nachgiebigkeit zu beitimmen. Dben wurde 
die Stelle der Chronif von Nheims angeführt, wo cs beißt, daß 
Ludwig der Deutfche fhon im Jabre 873 die unter verfciedenen 
Kürften fiebenden Wenden oder Mähren jo gut es ging zu be- 
gütigen ſuchte. Man bemerfe wohl, daß bier von Kürften in der 
Mehrzahl die Nede it. Außer Swatopluf find noch Andere — 
und unter biefen ohne Zweifel auch Chozil — gemeint. Furcht vor 

’ Abgedrudt bei Boczel cod. diplomat. Moraviae I, 34 unten ff, Nr. 49. 
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mährifhen Waffen war e8, was 873 den König zu Bewilligungen 
vermochte. Im folgenden Jahre Famen noch ftärfere Triebfedern 
hinzu, Nicht nur der Pabft, fondern auch die VBenetianer nahmen 
jezt für die Mähren Partei. Ludwig durfte e8 mit Johann VII. 
nicht verderben, weil ihm und feinen Kindern, wenn Petri Stuhl 
ſich auf Carls des Kahlen Seite ſchlug, die ganze italifche Erbſchaft 
zu entfchlüpfen drohte. Auch die Venetianer mußte er aus gleichen 
Rückſichten ſchonen. Die von Johann VIII. geftellte Forderung, 
daß bhinfort die mährifhe Kirche gänzlich unabhängig vom Salz— 
burger Metropolitanftuhle fein folle, ward daher gewährt, wie man 
aus den Anfangsworten des zweiten an Carlomann gerichteten 
Schreibens erfiebt. Damit hatte der Mähre Swatopluk feinen 
Hauptzwed erreicht; ohne Nachtheil konnte er der deutſchen Krone 
einen jährlichen Zins verfprechen, denn die nunmehr von deutfchen 
Eingriffen befreite Metropolitangewalt des Methodius verfchaffte 
ihm die Mittel, für die eigene Größe und fünftige Unabhängigkeit 
Mährens zu arbeiten, Auch die Böhmen benüzten die Klemme, in 
welcher fich der dentfche König befand, Obgleich der Fulder Mönch 
den inhalt der mit ihnen gepflogenen Unterhandlungen nicht näher 
bezeichnet, erhellt Doch aus feinen Worten, daß bie böhmifchen 
Gefandten günftigen Befcheid erhielten. 

Die Hungersnoth, welche fortdauerte, hatte Seuchen zur Folge, 
an denen in Frankreich und Deutſchland faft ein Drittheif der Be- 
völferung geftorben fein fol. * Unter diefen verzweifelten Umftän- 
den fam das Jahr 875 heran. 

Die Chronik yon Rheims berichtet: „im Mai hielt der Deutfche 
König Ludwig einen Neichstag zu Tribur. Da er aber feine Ab- 
fihten nicht erreichen fonnte, berief er im Auguft eine zweite Ber- 
ſammlung nad) demfelben Orte.“ Es fragt fih, was der König zu 
Tribur yon feinen Ständen verlangt bat. Der nahe Tod des ita- 
lieniſchen Kaifers war Tängft vorausgefehen, und fo wie damals 
die Sachen ſich geftaltet hatten, Tonnte Ludwig nur mit Waffen- 
gewalt das italienifhe Erbe zu gewinnen hoffen, auch feste er 
wirklich in der zweiten Hälfte des Jahres zwei Heere gegen Carl 
den Kahlen in Bewegung. Daher ift höchſt wahrfcheinlih, da 
der König auf dem erften Tage yon feinen Ständen Kriegshülfe 


ı Werk I, 388 Mitte, — ? ibid. I, 497 unten ff. 
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begehrte, die ibm jedoch abgefhlagen ward, weil die Bertreter 
Deutfchlands von Feiner Vergrößerung nach Außen, von feiner 
Wiederherftellung des carolinishen Weltreihs etwas wiffen wollten. 
Südlicher fcheint er jedoch auf dem zweiten Tage von Tribur ge— 
wefen zu fein. Auch der Fulder Mönd erwähnt beider Landtage 
und fügt, ohne jedoch den eigentlichen Zwed der Verhandlungen 
anzugeben, einige nicht unwichtige Nachrichten bei. Ich Laffe ihn ! 
felbft reden: „gegen Ausgang des Jahres 874 ward die Königin 
Emma vom Schlage getroffen, fo daß fie den Gebraud der Sprade 
verlor. Den Winter brachte der König in Frankfurt zu, nad) dem 
Dfterfeite reiste er nadı Baiern (Regensburg), um die Königin zu 
beſuchen. Bon da zurüdgefehrt, bielt er Anfangs Juni einen Reichs— 
tag zu Tribur. Während diefer Berfammlung brach zwifchen den 
anmwefenden Kranfen und Sachen ein wüthender Streit aus, und 
ed würde zum Blutvergiegen gefommen fein, wäre der jüngere 
Ludwig nicht mit den Seinigen dazwifchen getreten.” Der Mönch 
berichtet im Folgenden vom Erfcheinen eines Cometen, das die 
Gemütber mit Abnungen bevorftebender Unglüdsfälle erfüllte, und 
von furchtbaren Wolfenbrühen; dann fährt er fort: „im Auguft 
bielt der König einen zweiten Tag zu Tribur mit feinen Söhnen 
und den Getreuen.” Die Sadhfen und Franken, welche im Mat 
während des Reichstags aneinander gerietben, waren durch die 
Erbverfügung vom Jahre 865 dem jüngern Ludwig zugetbeilt wor- 
den, fie hatten alfo einen gemeinfhaftlihen Herrn. Um fo be- 
denklicher erfcheint ihr Streit. Derfelbe zeigt, daß durch den inner- 
lichen Hader im föniglihen Haufe genährt, die alte Eiferfucht der 
deutſchen Stämme wider einander einen gefährlichen Grad erreicht 
hatte. Was den Anlaf zu dem Wortwechfel gab, fünnen wir nur 
ertatben; vielleicht lag der Grund darin, daß ein Stamm den an- 
bern befchuldigte, die Pflichten gegen das Neich zu verlegen. 
Bon Begebenbeiten im neuftrifhen Reiche während der erften 
Hälfte des Jahres meldet der Rheimſer Ehronift nichts, als dafı 
Earl der Kahle an verfhiedenen Orten berumreiste. ? 
Im Auguſt lief die Kunde vom Tode des italienischen Kaiſers 
ein, und nun fchlug das bisber in der Stille geſchürte Feuer nad) 
allen Seiten aus. 


s Verb I, 388 ff, — * ibid. 497 unten, 
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Fünftes Capitel. 


Carl der Kahle wird Kaifer, — Reichstag von Chierfey. — Erblichkeit der 
franzöſiſchen Lehen. — Tod Ludwigs des Deutſchen. — Deutſchland wird 
in drei Staaten: Sachſen, Baiern, Alamannien getheilt. Carl der Kahle 


ſtirbt. 
(Auguſt 875 bis October 877.) 


Ein Augenzeuge, deffen Schrift auf ung gefommen, der Pres— 
byter Andreas von Bergamo, berichtet ' über den Tod des Kaiſers 
und die nächften Ereigniffe Folgendes: „den 12. Auguft 875 ftarb 
zu Brescia Kaifer Ludwig, worauf Anton, Biſchof der Stadt, die 
Leiche in der Hauptfirche zu unferer Tieben Frauen begrub. Als 
dieß der Erzbifhof yon Mailand, Ansbert, erfuhr, befahl er dem 
Bifchofe Anton, Die Teiche herauszugeben, und auf die Weigerung 
veffelben Fam er felbft mit mehreren Suffraganen, holte die Leiche 
und brachte fie nad) Mailand, wo fie beigefezt wurde. Nach dem 
Tode des Kaiſers entftand große Verwirrung in Stalien. Die 
langobardiſchen Großen hielten mit der verwittweten Kaiferin En- 
gilberga einen Landtag in Pavia und befchloffen thörichter Weife, 
die durch des Kaiſers Tod erledigte Krone auf einmal zweien, 
den Königen yon Frankreich und Deutfchland, Carl dem Kahlen 
und Ludwig, anzubieten. Sp gefchah es auch. Alsbald fam Carl 
der Kahle, ohne zu willen, daß Lombardien auch dem Deutfhen 
angeboten ſei. Gleicherweiſe jchiefte der deutfche König feinen 
jüngften Sohn, den die Staliener zum Unterfchiede von dem gleich- 
namigen Neuftrier Caroleto nannten, ohne die Berufung Carls 
des Kablen zu fennen. Der Neuftrier wandte fi nach Pavia, 
der deutſche Königsjohn ing Gebiet von Mailand.” Der Zeuge 
fhreibt ein erbärmliches Latein und weiß fih nicht recht auszu- 
prüden. Sein Bericht von Berleibung Lombardiens an zwei Be— 
werber darf offenbar nicht fo verftanden werden, als ob biefelben 
Großen, welche dem Neuftrier ihre Stimme gaben, auch zugleich 
auf Berufung des Deutfchen angetragen hätten, fondern der Sinn 
it: in der Wahlverfammlung zu Pavia entftand Zwiefpalt, die 
Einen ftimmten für den deutfchen, die Andern für den neuftrifchen 
Dheim des Berblichenen., Jeder der beiden Bewerber, ſowohl 
Carl als Ludwig der Deutfche oder deffen Söhne, hatten ſchon vor— 


1 Berk II, 237 ff. 
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ber eine Parthei in Lombardien, was ganz in der Ordnung ift, 
Der Fulder Mönd meldet nichts davon, daß der deutfche König 
auf die Nachricht vom Tode des Kaifers zuerit feinen jüngften 
Sohn Carl nah Stalien ſchickte, wohl aber befräftigt die Chronif 
von Rheims das Zeugnig des Bergamasfen und fügt die Nad- 
richt bei, daß Carl der Kahle nicht blos von den Lombarden, fon- 
dern auch vom Pabſte Johann VI. nad) Stalien berufen worden 
ſei.“ Hiemit ftimmt eine amtliche Duelle ? überein, in der es heißt: 
„nad dem Tode des Kaifers fandte Pabft Johann VII. die Bi- 

ſchöfe Gaderich von VBelletri, Formofus von Porto, Johann von 

Arezzo an Carl den Kahlen, um ihn aufzufordern, daß er nad) 
Nom fommen folle.“ Der Pabft blieb, wie man fiebt, feinem 
alten Entſchluſſe treu, die erledigte Kaiferfrone um feinen Preis 
an die deutfchen Garolinger zu vergeben, fondern lieber den Neu- 
ftrier zu bevorzugen. 

Ueber den italienifchen Zug Carls des Kahlen und feine Stel- 
fung zu Garoleto berichtet ? der Rheimſer Chronift: „während der 
König im Auguft zu Toucy weilte, erfuhr er den Tod des ita- 
lieniſchen Kaifers, eilte dann nad) Pontion, berief alle in der Nähe 
wobnende geheime Räthe zu fich und fammelte, wo er fonnte, Streit: 
fräfte zum italienifhen Zuge. Weiter ging er nad) Langres, er- 

wartete dort Die, welche ihn nach Stalien begleiten follten, jchiekte 
feine Gemahlin Richilvis über Npeims nad) Servais, feinen erſ— 
gebornen Sohn dagegen beorderte er in die ihm durch den Vertrag 
von Aachen zugefallene Hälfte von Lothringen und brad den 
1. September über St. Maurice und den Bernbardsberg nad 
Italien auf, Indeſſen batte der deutfhe König bereits feinen 
Sohn Earl nah Italien geſchickt, um dem Neuftrier entgegen zu 
arbeiten, Aber Carl der Kahle nöthigte den Prinzen zur Rückkehr 
in die Heimatb.” Im die Augen fpringt, daß der Neuftrier darum 
feinen Erfigebornen nad Wälſch-Lothringen beorderte, weil er dort 
einen deutſchen Angriff erwartete, Wirklich bat auch, wie ſogleich 
gezeigt werben foll, König Yudwig über Meg einen Einfall in 
Branfreih gemadt. Die Ausfage* des Bergamasfen Andreas 
ftebt in gutem Einflange mit dem Zeugniffe des Rheimſer Ehroniften: 
4 Wers I, 498. Carolus invitante papa Johanne Romam perrexit. — 


2 Alten des Vontioner Tages vom Jahre 876. Pertz leg. I, 534 unten 
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„als Caroleto erfuhr, daß fein Obeim (der Neufirier) in Pavia 
angefommen ſei, verübte fein Anhang großen Unfug, namentlich 
brad) Berngar (Markgraf von Friaul“ und Haupt der Partei 
Caroleto's) ins Gebiet yon Bergamo ein, plünderte Klöfter und 
Häufer, fehändete die Weiber, weßhalb viele Einwohner Bergamo’s 
Haus und Hof verlaffend nad dem Gebirg entflohen. Wie dieß 
Carl der Kahle yernahm, rückte er über Bergamo nad) Brescia, 
Berong, dann nad Mantua, worauf Garoleto umfehrte und in 
die Heimath floh.” Der Bergamasfe fpricht nur von lombardiſchen 
Anhängern Caroleto's, von einem deutfchen Heere deſſelben ift 
weder in feiner Erzählung noch in Hinkmars Chronif die Rebe, 
Allen Anzeigen nad) hatte der deutfche König den jüngften Sohn 
ohne Streitfräfte und nur in der Abficht vprangefchieft, die lom— 
bardifhe Parthei, welche feit längerer Zeit für die Deutſchen ge- 
worben wurde, zu fammeln und weitere Maßregeln vorzubereiten. 
Daber erklärt es fich auch, warum Caroleto ohne Kampf zurückkehrte. 


Aber indeg war Diesfeits der Alpen ein Heer ausgerüftet wor- 
den, welches drüben zeitig genug anlangte, um in Oberitalien dem 
Neuftrier die Spige zu bieten. Ich laſſe den Mönd yon Fuld 
reden, * mit welchem auch die beiden andern Zeugen, Andreas und 
Hinkmar, im Wefentlichen übereinftimmens (nad der Rückkehr 
Caroleto's) „ſchickte König Ludwig feinen erftgebornen Sohn Car: 
fomann mit einem Heere über Baiern nach Italien. Wie dieß 
ber Neuftrier erfuhr, verfuchte er es zuerft, den anrüdenden Deut- 
fhen die Alpenpäffe zu verlegen; aber e8 gelang ibm nicht, denn 
Carlomann befezte vor Ankunft des Neuftriers die wichtigften Stel- 
_ Jungen im Gebirg. Den Kampf vermeidend — denn er ift furcht- 
famer als ein Haſe — wandte fi nun der Neuftrier zur gewohn- 
ten Arglift, er fchiefte dem deutfchen Fürften prachtvolle Gefchenfe 
an Gold und Silber und edlen Steinen, um ihn zur Untreue am 
Bater zu verführen, und ſchwur, daß er gleichfalls Italien räumen 
und die Entfcheidung über des Kaifers Erbe dem deutfchen Könige 
überlaffen werde, wenn Carlomann abziehe. Der Prinz glaubte 
Diefer Berfprechung und kehrte zurüd, Carl der Kable dagegen 
rüdte, den eben geſchworenen Eid brechend, in größter Schnellig- 
feit nad Rom,” Der deutfche König muß ſich zw gleicher Zeit mit 


1 Muratori annali d’Italia ad a. 875. — ? Perg I, 389, 
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feinem neuftrifchen Stiefbruder gerüftet haben, denn fonft hätte das 
Heer nicht bei Caroleto's Rückkehr ſchlagfertig daſtehen können. 
Den Inhalt des Vertrags zwiſchen Carl und Carlomann bezeichnet 
Andreas genauer, indem er ſagt, Beide ſeien übereingefommen, die 
Waffen bis Mai fünftigen Jahrs ruhen zu lafien. Die vom Julder 
Mönd gebrauchten Worte find faum anders zu verfteben, als daß 
Carlomann durch Abſchluß des Vertrags wider den Willen feines 
Baters handelte und einen Verrath an demfelben beging. Unzu- 
frieden darüber, daß auch die jüngern Brüder einen Antheil von 
dem Erbe des Kaifers befommen follten, " ſcheint er den Anträgen 
des Neuftriers, der ihm wohl Beiftand gegen die Brüder zufagte, 
williges Gebör gefchenft zu baben. 

Die Schwierigfeiten, welche den Planen Carls des Kablen ent- 
gegenftanden, waren durch den Vertrag mit Carlomann feineswegs 
befeitigt. Bereits batte der deutihe König noch einen dritten Hebel 
angefezt. Zu gleicher Zeit, während Carlomann über die Alpen 


rüuckte, machte der Vater, begleitet von feinem zweiten Sobne, Lub- 


wig dem Jüngeren, und einem großen Deere, einen Einfall in 
Neuftrien, um dadurch den Stiefbruder zur Räumung Jtaliens zu 


zwingen. Dinfmar erzählt: ° „auf Anftiften Engelvams, der früber 


Carls des Kablen Kämmerer und Bertrauter gewejen, aber durch 
die Ränfe der Königin Richildis feiner Nemter entfezt und vom 
Hofe vertrieben worden war, fiel Ludwig der Deutſche mit einem 
Heere und in Geſellſchaft feines gleichnamigen Sobnes in Franf- 
reich ein und drang bis Attigny vor. Zwar. rief nun Richildis 
die Großen des Reichs zufammen und nabm ihnen einen Eid ab, 
daß fie das Yand gegen Ludwig vertheidigen würden. Allein fie 
vergaßen ibres Schwurs und verbeerten Die Befigungen ihres eige- 
nen Königs auf feindliche Weife. Das Gleiche that Ludwig der 
Deutihe, Nachdem diefer Weihnachten 875 zu Attigny gefeiert, 
mebrere Unterredungen mit den neuſtriſchen Großen gebalten und 
das Neid Carls ausgeplündert hatte, kehrte er zu Anfang des 
Jahrs 876, begleitet von mehreren franzöfifhen Grafen, die zu 


ibm übergegangen waren, über Trier nad Kranffurt zurüd, wo 


er die Faſten und das Oſterfeſt beging.” Dieje Nachricht kann 


4 Dieh erhellt aus der Abfendung Caroleto's nad Lombarbien, wie aus 


foäteren Ereigniffen, deren wir unten gebenten werben. — ? Vers I, 
498, 


120 


aus andern Duellen ergänzt werden, Drei Urfunden ? find auf 
uns gefommen, welche Ludwig der Deutfche zwifchen dem 24. und 
25. November 875 zu Mes ausftellte, Man erfieht daraus, daß 
der König den Einfall auf der Seite machte, wo ihn Carl der 
Kable erwartete, nämlich über Lothringen. Der Mönd von Fuld 
jagt: * „mit einem ftarfen Heere brad Ludwig ins Reich Carls 
des Kahlen ein, um diefen zu nöthigen, daß er Stalien räume, Die 
Mannfchaft aber, welche dem Könige folgte, beobachtete feine Ord— 
nung, fondern raubte und plünderte Alles, was ihr unter Die Hände 
fam, — Hiedurd zum Mitleiden bewogen und überbieg durch Die 
Bitten Bieler beftürmt, daß er nicht um der Schlechtigfeit Carl 
willen ganz Gallien verderben möchte, trat der König im Januar 
876 den Rückzug an, erreichte nad dem Erſcheinungsfeſt Mainz 
und ging yon da nad Frankfurt, wo er mit den Seinigen einen 
Tag bielt.” Aus allen Berichten zufammen fann man folgende 
Schlüſſe ziehen: erftens Ludwig unterhielt noch immer wie früher 
geheime Verbindungen im Reiche Carls des Kahlen, und der ab- 
gefezte Kämmerer Engelram Fann nicht der einzige gewefen fein, 
der deutſchen Sold bezog; zweitens derfelbe Stand, der den deut— 
chen Einfall des Jahres 858 herporrief, nämlich die Grafen, grolf- 
ten ihrem Gebieter, Carl dem Kahlen, auch jest noch und ein 
Theil von ihnen trat offen zu Ludwig über; drittens die Räube- 
reien, welche Ludwigs Bölfer fogleich nach ihrem Eintritt auf fran= 
zöftfhen Boden wider den Willen des königlichen Führers ver- 
übten, deuten darauf bin, daß das deutfche Heer weniger aus adeli- 
gen Lehnsleuten, ald aus zufammengerafftem Gefindel beftand; ich 
bringe damit: die oben angeführte Stelle aus der Chronif von 
Rheims in Verbindung, wo es heißt: der deutſche König habe auf 
dem Reichstage zu Tribur im Mai 875 feinen Zwed, d. h. regel- 
mäßige Kriegshilfe yon Seiten der Stände, nicht erreicht. Bier- 
tens obgleich Ludwig die neuftrifchen Großen auf feine Seite zu 
zieben fuchte und zu dieſem Zwecke mehrere Unterredungen mit 
ihnen pflog, konnte er doch die Mehrzahl nicht zum Uebertritt be- 
wegen, was denn zur Folge hatte, daß der deutfche König den 
Rückzug antrat, und daß zugleich diejenigen Grafen, welche ſich tiefer 
mit ihm eingelaffen, aus Furcht vor Garls Rache mit ihm wie por 


1 Böhmer regest. Carol. Nr. 852 fi. — ? Perg I, 389, 
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16 Jahren nad Deutfhland auswanderten. Auch Drohungen des 
Pabfts mögen den Rückmarſch Ludwigs befihleunigt haben. Ein 
amtlicher Bericht, ' der im Sommer 876 der Synode von Pon— 
tion vorgelegt wurde, befagt: noch ehe Earl der Kahle nad Rom 
rüdte, ſchickte Johann VI. Mahnbriefe an Ludwig den Deutfchen, 
feine Söhne, fowie an die weltlichen und geiftlihen Großen in 
Germanien des Inhalts, dag der König feinen Einfall in Franf- 
reich machen, fondern Frieden halten uud warten folle, bis Petri 
Stuhl über das italifche Erbe entfhieden haben würde. Allein 
Ludwig achtete nicht auf diefe Warnungen. Eben fo wenig fchenfte 
er fpäteren Botfchaften Gebör, welche Johann nad Deutfchland 
fandte. Noch befigen wir drei Schreiben, welde Johann im Früb- 
fing 876 zu Gunften Carls und gegen Ludwig den Deutſchen er- 
ließ. Im erften derfelben, ? das an die deutfchen Bifchöfe gerichtet 
iſt, überfchüttet Johann VIH. leztere mit Vorwürfen, weil fie den 
Einfall ihres Gebieters in das neuftrifche Gebiet nicht gehindert. 





B* „Der Teufel,” fagt er, „bat die Tugenden Carls von feiner Kind- 


beit an beneidet, ihn ftets auf alle Weife geprüft, auch argliftiger 
Weife an Erlangung des Kaifertbums zu hindern geſucht. Eben 
diefer Teufel verleitete den deutſchen König zu ungerechtem Kriege 
wider Carl. Gleichwohl bat der fromme Carl durd göttliche Für: 
febung und die Hülfe des bi. Petrus die ihm gebührende Würde 
erlangt, Carl ift es, durd den Gott die Trübfale feiner Kirche 
erleichtern will; er ift es, nadı dem fchon meine beiden Vorgänger 
ſich ſehnten. Ihn bat Gott in diefer Tezten Zeit durch das Vor— 
recht des apoftolifchen Stuhls zur Faiferlihen Würde erboben.” 
Den deutfhen König hingegen erflärt Johann VIII. faum für einen 
Sohn der Kirche anerfennen zu dürfen, weil derjelbe ſich ftets un— 
geborfam gegen die Päbſte bewiefen habe. So ftrafbar aber auch 
fein leztes Benehmen fei, müſſe er doch noch mehr die beutfchen 
Biſchöfe tadeln, weil fie ihren Gebieter nicht von dem Einfalle in 
Rranfreich zurücgebalten bätten. In einem zweiten Schreiben ® 
an die weltlichen Großen Germaniens fagt er, fie bätten wegen 
des Zugs nad Neufter, der mit grober Mißachtung der vom 
Stuhle Petri ausgefprohenen Warnungen unternommen worden 
fei, ſammtlich den Bann verdient; aus Mitleidven wolle er jedoch 

ı Berh leg. I, 535 Nr, 2 ff. — ? Manfi XVII, 227, — ?ibid. ©. 230 
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noch zufeben, aber nur unter der Bedingung, daß fie aufhören, 
gegen den Willen Gottes und die Gebote der Kirche zu freveln. 
Noch wichtiger ift Das dritte Schreiben, ' welches der Pabft an 
gewiffe neuftrifche Bifchöfe richtete, die zu Ludwig übergegangen 
waren; er bedroht fie mit dem Banne, wenn fie nicht augenblid- 
lich zu ihrer Pflicht gegen Carl den Kahlen zurückkehren würden. 
Man erfieht hieraus, daß nicht blos Grafen, wie die Chronif yon 
Rheims eingeftebt, jondern auch Biſchöfe die Partei des deutſchen 
Königs ergriffen hatten, Ueber die Stimmung gegen Carl, welche 
Damals in ganz Neufter unter allen Ständen herrſchte, gibt eine 
Schrift? Aufſchluß, die der Rheimſer Erzbifchof zu der Zeit, da 
Ludwig der Deutſche zwar noch nicht eingerüdt war, aber jeden 
Augenblid erwartet wurde, an feine Amtsgenoffen erließ. Er er- 
mahnt fie darin, dem angeftammten Deren treu zu bleiben, deckt 
aber zugleich furchtlos Garls des Kahlen Fehler auf. „Im gegen- 
wärtigen Augenblide,” fagt er, „find wir Bifchöfe gleichfam zwi- 
ſchen Hammer und Ambos geftellt. Unterwerfen wir ung Ludwig 
Dem Deutfchen, jo wird ung Carl, wenn er aus Jtalien zurüd- 
fehren follte, zur Strafe zieben; meiden wir dagegen, vor Ludwig 
zu erfcheinen und ergreifen wir die Flucht, fo verlegen wir: Die 
biſchöfliche Pflicht gegen unfere Gemeinden.“ Mit Berufung auf 
Beifpiele der Väter, befonders des heiligen Ambrofius, räth er, 
daß jeder auf feinem Poften bleibe, für den rechtmäßigen König 
bete, auf feine Einflüfterungen der Anhänger Ludwigs Taufe, 
feine Ehren oder Güter yon dem fremden Herrſcher annehme, ° 
Wäre doc der. Vertrag, ruft er aus,* welder in Betreff der 
Reiche, die den Söhnen Ludwigs zufallen follen, zwifchen den 
beiden Brüdern (Carl und Ludwig) befchworen worden ift, gar 
nicht zur Kenntniß der Menjchen gekommen, oder hätten ihn Beide 
aufrichtig gehalten! Diele Neuftvier erheben, wie ich höre, gegen 
unjern König die bitterften Klagen, ? daß er das ganze Neid an 
fih geriffen oder feinen Speidhelledern preisgegeben babe; daß 
Niemand für Dienfte, die dem Lande geleiftet würden, Nemter und 
Ehren empfange, fondern daß Alles für Geld verkauft werde; dag 
Niemand eines Amtes, das er bereits beſitze, ficher fein könne, 
wenn er nicht von Neuem bezahle; dag Niemand, aud wenn er 


ı Manfi XVII, 234 unten ff. — ? Hincmari opp. H, 157 ff, — 3 ibid. 
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augenblicklich in Gunft ftebe, auf die Fortdauer des füniglihen Ver- 
trauens rechnen dürfe, — denn fchon oft habe Carl Leute, die für 
feine bevorzugten Lieblinge galten, plöglih vom Hofe verjagt; — 
daß endlich nocd fein König, jo wie er, die Kirche bedrüdt und 
ausgeplündert, und im Allgemeinen die Staatsverwaltung, jo wie 
er, in ein Handelsgeſchäft verwandelt habe. Man folle, führt 
Dinfmar fort, ſolche Ausbrüche der Unzufriedenheit zurüdweifen 


und den Klägern zu Gemüth führen, daß die Pflichten gegen bie 


Krone unverbrühlich jeien. Diefe Ergiegungen Hinkmars, welde 
nad) meinem Gefühle nadte Wahrheit enthalten, ſtechen feltfam ab 
gegen die prächtigen Lobfprühe, welde Pabſt Jobann VII. in 
dem oben angeführten Briefe feinem Schüglinge ertbeiltz ſie zeigen, 
daß Carl der Kable Franfreih wie ein Jude regierte, und je älter 
er wurde, im Geldfammeln feine einzige Stüge fand, Befondere 


Beachtung verdient die Stelle, wo er von einem Bertrage zwifchen 


Carl und Ludwig fpricht, fraft deffen gewiffe Provinzen den Söh— 
nen des Leztern zugefichert worden feien. Das lautet fo, als babe 
der italifche Kaifer vor feinem Tode das Reich, weldes er binter- 
ließ, den Kindern des deutſchen Königs vermacht, und als wäre 
diefes Teitament von Carl dem Kablen auf irgend eine Weife, 
vielleicht bei der Zufammenfunft von Heriftall im Dezember 874, 
gutgebeifen worden. Webnliches berichtet der Verfaſſer eines nad) 
meiner Meinung der Mitte des 10ten Jahrhunderts angebörigen 


"Buchs, von welchem unten die Nede fein wird, Derſelbe fagt: ' 


„als der italifche Kaifer Yudwig fein Ende berannaben fühlte, be- 
ſchloß er, da er felbit feine männliche Nachkommenſchaft beſaß, 
feinen Neffen Carlomann, den älteften Sobn des deutſchen Königs, 
zum Erben einzufesen. Nad) des Kaifers Tode fchichte daher deffen 
Wittwe, Engilberga, Boten an Carlomann und that ihm den lezten 
Willen des Berblihenen fund.“ 

Wenden wir uns jest zu Carl dem Kablen. Unbeirrt durch 
den Einfall, welden Ludwig im Spätherbſt 875 machte, trat der 
Neuftrier nach Abſchluß des früher erwähnten betrüglihen Vertrags 
mit Carlomann den Marſch auf Rom an. Hinfmar erzählt, ? blos 
einige wenige der italifhen Großen hätten ibm vorber Huldi- 
gung geleiftet, die meiften aber feien fern von ibm geblieben. 


 # Libellus de potestate imperatoria in urbe bei Pertz III, 722 oben. 
2 Werk I, 498 Mitte, 


124 


Hieraus erhellt, daß die dem Neuftrier entgegenftehende deutſche 
Parthei fortwährend fehr ftarf war. Carl der Kahle erreichte 
Rom den 17. Dez. 875 und warb im Peterspome vom Pabſte 
prächtig empfangen. Die acht Tage, welche zwifchen feiner An— 
funft und der Krönung am Weihnachtsfefte verliefen, muß er an- 
gewandt haben, um durch Beftechungen die Nömer zu gewinnen. 
Der Mönd von Fuld fagt,'.Carl habe, wie einft Jugurtha, den 
Senat (Adel) Noms durch Geld gefirrt, und auch die Rheimfer 
Chronik? gibt zu, daß er dem heiligen Peter viele und prächtige 
Gefchenfe darbrachte. Am Weihnachtsfefte, vem 77 Jahrstage der 
Krönung Carls des Großen, fezte Pabft Johann dem Neuftrier 
die Kaiferfrone auf,” Dffenbar hat der Pabft mit gutem Bedacht 
diefen Tag gewählt; finnbildlich wollte er dadurch der Welt fund 
thun, Daß jest wie vor 76 Jahren Petri Stuhl nad) freiem Er- 
mefjen die SKaiferfrone vergebe, Außer jenen Geldgefchenfen 
mußte der neue Kaiſer dem Pabfte für die verliehene Krone viele 
andere und zwar ungeheure ZJugeftändniffe machen, Sch zäble 
diefelben furz auf: Entfernung der faiferlichen Beamten aus Rom, 
Uebertragung der oberften Gewalt in diefer Stadt an den Pabft, 
pöllige Freiheit Fünftiger Pabftwahlen, Einführung des pfeudoift- 
porifchen Kirchenrechts, für Das Johanns Vorgänger vergeblich 
gefämpft, im Franfenreih, Berwandlung Lombardiens und Neu: 
firieng aus Erb- in Wahlreihe, Die Beweife folgen: 

Unter dem Titel „von der Gewalt der Kaifer über Nom’ ift 
eine Schrift auf ung gefommen, deren Abfaffung ich, älteren Hi- 
ftorifer folgend und geftüzt auf die jüngfte Unterfuchung eines deut— 
fchen Gelehrten, gegen die Anfiht von Pers in die Mitte des 
10ten Jahrhunderts verlegen zu müffen glaube. Der unbefannte 
Urheber diefes Buchs fagt* aus: Carl der Kahle habe damals nicht 
nur die Herrfchaft über Rom fammt den Städten Spolets, Bene- 
vent, fowie den Provinzen Samnium und Galabrien dem Pabfte ab- 
getreten, fondern auch den Römern uneingefchränfte Freiheit Päbſte 
zu wählen ertheilt. Die Behauptung des Ungenannten ift jeden- 
falls übertrieben. Denn Samnium und Galabrien gehörte damals 
den Byzantinern oder doch Herzogen, welche die Hoheit des griechi- 

1 Ver I, 389, — ? ibid. I, 498 Mitte. — 3 Jahrbücher des deutſchen 


Reichs, Herausgegeben von L. Ranfe, Bd. I, b. ©. 235 ff. — + Perg 
II, 722. 
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fhen Thrones anerkannten.“ Auch über Rom behielt Carl der 
Kahle Rechte, die man aus den eigenen Briefen des Papftes nad)- 
weifen kann. Johann VIII. nennt in einem? derſelben Rom die 
Haupftadt des Kaiferreihs. In einem andern * erſucht er Carl, 
gewiffe Uebelthäter, welche die römische Kirche beraubt hätten, durch) 
feine Sendboten aufgreifen und beftrafen zu laſſen; in einem drit— 
ten * bittet er ebendenfelben, Nuhe und Gerechtigfeit im Gebiete 
des bi. Petrus herzuftellen. Bernünftiger Weife konnte der Pabit 
feine vollfommene Unabbängigfeit vom neuen Kaifer fordern, denn 
er brauchte gegen einbeimifche wie gegen auswärtige Feinde fort- 
während die Hülfe deffelben, und die Schirmvogtei der römischen 
Kirche, die er ibm zu dieſem Zwede einräumen mußte, fchloß 
immerbin eine gewiffe Oberberrlichfeit in fih. Gleichwohl bin ich 
überzeugt, daß die Angabe des Ungenannten, gehörig befchränft, 
ihre Richtigkeit bat. Johann war, da er die Kaiferfrone auf das 
Haupt des Neuftriers fezte, im Stande, Alles was er wollte, 
von demfelben zu erlangen. Welcher Wunfch fonnte ibm näher 
liegen, als Herr in Rom zu fein? Seit Carls des Großen Zeis 
ten berrjchte der Gebrauch, daß die Kaifer Bögte und Kriegsbefehls- 
baber in Nom einfezten, Erft wenn diefe entfernt waren, durfte der 
Vabft ſich als Gebieter Noms betrachten. Nun berichtet der Un— 
befannte ausdrüdlich, dak Carl der table auf Johanns VIII. Be— 
gehren die faiferlihen Sendboten aus der Stadt abrief.? Diefes 
Zeugnig wird durch einen päpftlichen Brief ° vom Jahre 877 be- 
fräftigt, worin Jobann Klage führt, daß durch das tyrannifche 
Berfahren des Grafen Lantbert ibm neuerdings die Gewalt über 
Nom entriffen worden fei, welche die Kaifer bis dabin dem Stuble 
Petri eingeräumt hätten. Folglich war Johann VII. vor Lant— 
berts Eingreifen Herr in der Stadt gewefen: ein Berbältniß, 
welches, wie ich ſchon gezeigt, die Schirmvogtei Carls des Kablen 
nicht. ausſchloß. 

Schon den 5. Januar verlieh der neue Kaifer Nom wieder, 
um nad dem obern Italien zurüdzufebren. Sein Aufenthalt bat 
alfo im Ganzen nur 18 Tage gedauert, ein neuer Beleg, daß er 


’ Pagi eritica ad Baronium anno 875 nro, 10, — ?Epist. 31. Manfl 
XVil, 30 oben. — ° Epist. 23. ibid. S. 21. — * Epist. 277. 
ibid. 205 unten vergl. mit epist, 293 ibid. S. 214. — 5 Verg 
I, 722, — *Epist. 85. ibid. 73 unten, — 7 Werg I, 498, 
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dem Pabfte große Nüdfichten bewies, Zu Pavia angekommen, be— 
vief er im Februar 876 einen Landtag, um das lombardiſche 
Reich, daß feit Carls des Großen Tagen als ein Anhängfel der 
Kaiferfrone betrachtet wurde, zu empfangen, Der Erzbifchof Ans- 
bert yon Mailand, die Bifchöfe von Arezzo, Pavia, Cremona, 
Tortona, Bercelli, Jvrea, Lodi, Afti, Turin, Modena, Aldi, Air 
(in der Provence), Genua, Como, Berona, Piacenza, Florenz, 
viele Aebte und weltliche Große erfchienen. Die Verhandlungen 
find auf uns gefommen,! fte beginnen mit folgendem Sage: „ſinte— 
malen die göttlihe Gnade auf Fürbitte der Apoftelfürften 
Petrus und Paulus durch deren Stellvertreter den Pabſt 
Johann VII. Euch, Carolus, berufen und nad) dem Urtheil des 
hl, Geiftes auf die Höhe des Kaiferthums erhoben hat, fo er: 
wählen auch Wir Euch einmüthig zu unferem Befchüger und 
Herrn, Wir werden Euch mit Freude unterthan fein und Alles 
willig beobachten, was Ihr zum Nugen der Kirche und zu 
unfer Aller Wohle verfügt.“ Zuerſt Teiftete Ansbert von 
Mailand den Eid der Treue, dann beſchwor Kaifer Carl, daß er 
gütig regieren und Jeden bei dem ihm zuftehenden Rechte be— 
wahren werde, Folgt nun eine Reihe Befchlüffe, welche bie 
Grundlinien Fünftiger VBerfaffung des italifchen Reichs enthalten. 
Der erfte bis dritte handelt von der Achtung, welche man dem 
Pabfte, der römifchen Kirche und deren Gebiete ſchuldig fei, der 
vierte von den Ehren, welche dem Clerus gebühren, erit ber 
fünfte fchärft die Pflichten des Gehorſams gegen den neuen Kaiſer 
ein. Im den übrigen werden die Nechte der Bifchöfe geftchert, 
die Laien zum fleißigen Befuche des Gottesdienftes ermahnt, Die 
Regeln der Kirchenzucht eingefchärft, Grafen und Kirchenhäupter 
an die Nothiwendigfeit einträchtigen Zufammenwirfens erinnert 
u. ſ. w. Diefe Sabungen haben einen tiefen Sinn, Nicht nur 
erfuhr durch fie alle Welt, daß die Kaiferfrone, mit welcher por 
zivei Monaten der kahle Carl gefhmüdt worden, ein Gnaden— 
geſchenk des Stuhles Petri fei, fondern die Iangobardifchen 
Stände, welche feit 100 Jahren erbliche Unterthanen das caro- 
lingiſchen Gefchlechtes gewefen, befaßen jest Das Wahlrecht, was 
abermal ein unermeßlicher Gewinn für den Pabft war, Man 


1 erg leg. I, 528 ff. 
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fonnte sorausfehen, dag von nun an, wenn Johanns PM anen 
nichts dazwiſchen fam, die wahlberechtigten Langobarden aus 
Rom das Loſungswort empfangen würden. | 

-- Da Earl der Kable fchnell wieder nad Franfreich zurück— 
kehren wollte, beftellte er feinen Schwager Bofo, den Bruder 
der Nichildis, zum kaiſerlichen Statthalter über Italien. Boſo 
wurde bei diefer Gelegenheit mit prächtigen Ehren und Titeln 
ausgeftattet. Hinfmar fagt, ' der neue Kaifer habe Bofo mit der 
Herzogskrone geſchmückt und ihm erlaubt, fih einen geheimen 
Rath unter den Bafallen felbft auszufefen. ine Neuerung 
Reginos? deutet an, daß es dem Kaifer fhmeichelte, einen fo hoch— 
geftellten Herrn unter ſich zu ſehen. Eitelfeit täufchte ihm über 
die Gefahren einer Mafregel, deren fchlimme Folgen bald fühl- 
bar wurden. Aus den Akten? von Pavia erhellt überdieß, daß 
Bofo den Titel führte „durchlauchtiger Herzog, kaiſerlicher Send- 
bote und Erzminifter des h. Palaftes.” Leztere Redensart 
gibt den erften Vorſchmack von dem Plane Carls des Kahlen, das 
Gepränge byzantinifcher Herrlichfeit und Ceremonien an feinem 
neugebadenen Kaiſerhofe nachzuahmen. Wir werden unten auf 
weitere Belege ftoßen. Bald nach der Nüdfehr Carls verrieth 
der neue Herzog durch einen kühnen Streich, daß er Abfichten 
begte, welche weit über die Würde einer bloßer Statthalterfchaft 
binansgingen. „Mit Hülfe Berngars,” fagt * der Rheimſer Chro— 
nift, „nahm er Irmingard, die einzige Tochter und Erbin des 
verftorbenen Kaifers Ludwig, welche im Haufe jenes weilte, auf 
betrügfiche Weife zu feinem Weibe.” Den Weg zu diefer Gewalt 
that bahnte fih Bofo dur ein anderes vorangegangenes Ver: 
brechen. Laut dem Zeugniß? des Fulder Mönche fie er nämlich 
vorber feine erfte Gemahlin, jene Ingeltrud, welche in den Tagen 
des Pabſts Nikolaus I. mit ihrem Bedienten davon gelaufen war 
und durch ihre Liederlichfeit fo viel Lärm in der Welt gemacht 
batte, durd Gift and dem Wege fihaffen. Der neue Kaiſer 
Earl der Kahle und fein Herzog Statthalter waren Einer des 
Andern würdig. 


1 Yerg I, 498. — ? ibid. I, 598. — * Verg leg. I, 529 Mitte, wo er 
unterfreibt: Boso inclitus dux et sacri palatü archiminister atque 
imperialis missus, — * Perg I, 499 oben, — 9 Ada. 878, Verb 
I, 392, 
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Bon Pavia eilte Carl in Begleitung zweier päbftlichen Bot- 
fchafter über den Bernhardsberg nach Franfreich zurüd, wo er den 
fezten Theil der Rolle, die ihm Johann VII. übertragen, zu Ende 
fpielen follte. Auf die Mitte Juni berief er im Namen und 
Auftrage des Pabfts eine Reichsſynode nad Pontion. In 
großer Anzahl fanden fi) die franzöfifchen Bifchöfe ein. Acht 
Sigungen fanden Statt." Bei der erften erſchien Kaifer Carl 
in golddurchwirktem Krönungsmantel nach fränfifchem Schnitte,? bei 
der achten Dagegen in griehifhem Gewand und mit griechiſch 
geformter. Krone.“ Mit Gottesdienft und Firchlichen Gefängen 
wurde die Berfammlung eröffnet: Dann verlas der anwefende 
Botschafter des Pabftes, Bischof Johann yon Tuseulum, ein Schrei- 
ben des h. Vaters, welches dahin lautete: der Erzbifchof Anfegis 
yon Send, (zweiter Nachfolger jenes Wenilo, welcher feit 848 an 
der Spite der neuftrifchen Pfeudsifidorianer ftand), fei biemit zum 
Primas und päbftlihen Stellvertreter in Öallien und 
Germanien ernannt, und habe Vollmacht, Synoden zu beru- 
fen und alle wicdtigeren Angelegenheiten an Petri 
Stuhl zu bringen, Die neuftrifchen Bifchöfe verlangten fofort, 
dag man ihnen den Brief des Pabſtes zum Lefen gebe, aber ber 
Kaifer ſchlug das Anfinnen rund ab und forderte Antwort, ob fie 
dem Willen des Pabſtes Folge leiften wollten oder nicht? Nun 
erffärten jene, daß fie unter Vorbehalt. der Rechte eines: jeden 
Metrppoliten und nad dem Wortlaute der Kirchengefege bereit 
feien, dem Pabfte zu gehorchen, Dbgleich der Kaifer und die Bot- 
fchafter auf unbedingte Unterwerfung drangen, bebarrten Die Bi— 
fhöfe bei ihrer Erklärung. Nur Frotarius, der furz zuvor durch 
den Kaifer von feinem wrfprünglichen Stuhle auf das. Erzbisthum 
Bpurges befördert worden war, gelobte unbedingten Gehorſam. 
Kaifer Carl brad) in Drohungen aus, er fagte, der Pabſt habe 
ihn zu feinem Stellvertreter auf Diefer Synode ernannt und er 
werde Widerfpenftige zu zwingen wiffen; dann gebot er, Daß zu 
feiner Rechten ein erhabener ‚Stuhl für. den ‚neuen Primas hin- 
geftellt werde, Auf feinen Winf ſchritt Anfegis an den andern 
Metropoliten, die bisher den Vorrang vor ihm gehabt, vorüber 
1 Ein Auszug der Berhandlungen bei Per leg. I, 532. Ziemlich aus- 


führlichen Bericht erftattet überbieß bie Chronik von Rheims, Pertz I, 
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und nahm den angewiefenen Ehrenplas ein. Hinfmar von Rheims, 
bis dahin anerfanntermaßen der erite geiftliche Würdenträger bes 
Reichs, erhob Widerſpruch, indem er behauptete, daß die dem An- 
fegis verliehene Würde den Kirchengefegen widerftreite. Man 
börte ihn nicht, und auch die Auslieferung des päbftlichen Briefs 
fonnten die Bifchöfe nicht Durchfegen. 

In der zweiten Sisung wurden bie Urfunde der Kaiferwahl 
Carls fowie die Beichlüffe von Pavia verlefen, beftätigt und was 
noch mehr, auch auf das neuftrifhe Staatsreht ausgedehnt. 
Die Anwefenden fehwuren: „gleihwie Pabft Johann zuerft in Rom 
unſern glorreihen Herrn Carol zum Auguftus gewählt und mit 
dem bi. Dele gejalbt bat, und gleichwie nachher alle Bifchöfe, 
Aebte, Grafen und Stände des italifhen Reichs ihn zu ihrem 
Schusberen und Bertheidiger wählten, alfo beftätigen und wäh— 
fen auch Wir ihn allzumal, die Wir aus Francien, Burgund, Aqui- 
tanien, Septimanien, Neufter und Provence bier verfammelt find.“ 
Ich übergebe mehrere Sisungen, weil fie von feinem Belange find, 
und bebe nur das Wichtige hervor. In der vierten Sigung am 
4. Juli 876 erjchienen als Gefandte des deutſchen Königs ber 
Erzbifchof Willibert von Cöln, die Grafen Adalard und Meingaud 
vor dem Kaifer und verlangten im Namen ihres Gebieters Ab- 
tretung gewifler Stüde vom Naclaffe des veritorbenen Ludwig, 
bie der deutichen Krone, wie fie fagten, durch Erbrecht gebührten 
und vertragsmäßig zugefichert ferien, Als Antwort empfing Wil: 
fibert aus den Händen der päbftlihen Botfchafter die zwei früber ' 
erwähnten Briefe des Pabſts, mit der Weifung, diefelben feinem 
Könige zu überbringen. In der fiebenten und achten Sigung wur- 
ben neue Berjucde gemacht, Neuftriens Bifchöfe zu Anerkennung 
des Anfegis zugedachten Primats zu bewegen. Allein von Hinf- 
mar geleitet, bebarrten fie bei dem oben befchriebenen Vorbehalt 
und verwarfen ebenfo die Beförderung des Frotarius auf den Erz- 
ftubl von Bourges. 

Ich muß jezt die Berbandlungen von Pontion, die wie lauter 
Räthſel Klingen, erklären. Seit Erlangung der Kaiferfrone war 
Carls des Kablen Ehrgeiz aufs höchſte geftiegen; durch kirchliche 
Mittel hoffte er vollends Das, was nod zu thun erübrigte, näm- 


ı Siehe oben ©, 121. 
Ofrbrer, Garslinger, Bv. 2, 9 
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lich die Wieverherftellung der Monarchie des großen Ahns, zu er- 
reihen. Wenn ihm ber Pabſt bewilligte, dag ein neuſtriſcher 
Bischof zum apoftölifchen Stellvertreter in allen einft vom großen 
Carl beberrfchten Ländern diesfeits und jenfeitd des Rheins er- 
nannt ward, fchien der Weg gebahnt, um mit dem Beiftande diefes 
geiftlichen Gebilfen Germanien unter's Joch zu bringen. Jo— 
hann VIIL, der in Folge der ungebeuren ihm neulich zugeftandenen 
Bortheile den Kaifer in der Hand hatte, ging auf den Vorſchlag 
eins er ernannte den Erzbifchof Anfegis von Sens, einen alten 
Günftling des Neuftriers, mit den gewünfchten Vollmachten zum 
apoſtoliſchen Stellvertreter, Der Gedanfe war nicht neu, im 
Grunde wiederholte der Neuftrier einen Kunftgriff, den 30 Sabre 
früher Kaifer Lothar I. mit dem Erzbifhofe Droge von Me 
auszuführen verfucht hatte." Allein abgefehen von dem Widerftande 
der Deutfehen mußten bedeutende einheimifche Schwierigfeiten ge— 
hoben werden, Erftlich hatte Carl guten Grund zu zweifeln, bag 
die weltlichen Stände feiner Erblande gutwillig Die Hände zu einem 
Plane bieten, welcher das Neich in unüberfehbare Kriege mit den 
Nachbarn, in foftbare ferne Feldzüge zu verwideln drohte. Dieſe 
nicht ohne Grund vorausgefezte Abneigung der Stände fuchte Cart 
der Kahle meines Erachtens durd das Wahlrecht, das er ihnen 
auf der Synode von Pontion einräumte, zu entwaffnen. Daher 
jener beim erſten Anblide unbegreifliche Schwur. Allein noch 
ftärferer Widerfpruch, als von den weltlichen Großen, fand yon 
Seiten der Bifchöfe zu erwarten. Der Pabft muß in den Ver— 
abredungen, welche der Erhebung des Anfegis yorangingen, und 
folglich auch in dem Schreiben, das fie dem neuftrifchen Clerus 
anfündigte, ſich die Zuficherung derfelben auf Pſeudoiſidor geftüzten 
Rechte vorbehalten haben, gegen welde unter Hadrian IL der 
hisigfte Kampf von den Neuftriern geführt worden war. Daf die 
Sache fich fo verhält, geht aus Dem hervor, was man den Bi- 
Ihöfen auf der Synode von Pontion, laut dem Berichte der Nheim- 
fer Jahrbücher, vorlas. Site hörten ja, Daß dem neuen Primas 
namentlih das Necht, Kirchenverfammlungen zu berufen, zufteben 
jolfe. Dieſes Necht gehörte zu den wichtigften dem Stuble Petri 
von Pſeudoiſidor vorbehaltenen Befugniffen, Die pähftliche Ur— 
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kunde, aus welcher den Vätern blos Einiges vorgeleſen wurde, 
enthielt jedoch noch Weiteres über ähnliche vom Pabſte geforderte 
Punkte. Aber fo harafterlos auch fonft Carl der Kahle war, fo 
oft er früher fein Wort gebrochen hatte, ſchämte er ſich doch, feinen 
Bifhöfen den ganzen Umfang der neuerdings dem Pabfte einge 
räumten Zugeftändniffe offen darzulegen, Aus diefem Grunde er: 
Häre ich mir feine Weigerung, den betreffenden päbſtlichen Brief 
den Bifhöfen in die Hände zu geben. Man theifte ihnen blos 
den allgemeinen Inhalt mit, und fuchte fie zu überrumpeln und zu 
unbedingter Anerkennung eines Schreibens zu vermögen, das fie 
nicht durchgefeben hatten. Allein Hinfmar erhob ſich gegen diefen 
Verſuch, er twiderfprach nicht nur auf der Synode furchtlos der 
Erhebung des Anfegis, fondern er verfaßte auch um jene Zeit eine 
gebarnifchte Schrift, * um die Varthei, welche mit ihm die ber- 
gebrachten Metropolitanrechte vertheidigte, zu ermuthigen. Der 
Inhalt des Buchs ift ungefähr folgender: der 6te Canon des ni- 
eänifchen Concils, das von allen Päbſten und allgemeinen Synoden 
für bochbeilig erklärt worden fei, verordne, daß die Vorrechte der 
Kirchen erhalten werden follen, der Ate Canon, daß die Beſtäti— 
gung alles Deffen, was in einer Provinz verhandelt worden, dem 
Metropoliten zuftebe. Neben vielen andern Gefegen führt Hink— 
mar einen Brief des Pabſts Hormisda an den bi. Rhemigius von 
Rheims auf, worin der Pabſt den ebengenannten Bischof in dem 
ganzen Reiche Ehlodwigs zu feinem apoftolifchen Stellvertreter ein- 
jet, aber mit Borbebalt der den übrigen Metropoliten von Alters 
ber gebührenden Rechte. Auch vergigt Hinfmar nicht, den ihm 
ſelbſt von Pabſt Benedikt III. ertheilten Freibrief“ zu erwähnen, 
welcher das Erzbisthum Rheims von jeder andern Behörde als 
dem Stuble Petri unabhängig erklärte. Immerhin werbe er, fährt 
Hinfmar fort, wenn ibn der Pabft, oder fein Herr, der jegige - 
Kaiſer, zu einer Synode, in was für einer Provinz es auch fei, 
einlade, unverweigerlich erfcheinen, da aus der Kirchengefchichte 
wie aus den Priefen der Päbfte erbelle, daß die Kaifer ftetd das 
Recht gelibt, allgemeine Kirchenverfammlungen zu berufen. Im 
Uebrigen fei feit den Zeiten des bi. Bonifacius, den der Pabſt 
zu feinem Stellvertreter in den Provinzen biesfeits der Alpen er: 

’ Ad episcopos de jure metropolitanorum Opp. U, 719 ff, — ? Bu. 1, 
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nannt babe, fein ähnlicher Beamter vom Stuhle Petri mehr ein- 
gefezt worden, bis exit neuerdings Pabſt Sergius unter Kaifer 
Lothar dieſelbe Würde dem Erzbifhof Droge von Mes ertheilte; 
aber befanntlic babe Drogo, weil die übrigen Bifchöfe mit ber 
getroffenen Einrichtung. ſich nicht zufrieden erklärten, auf fein Vor— 
recht verzichtet. Hinkmar fchließt mit dem Wunfche, daß das Bei- 
jpiel von Friedensliebe und Mäßigung, weldes Droge gegeben, 
nachgeahmt werden möge. Die Auseinanderfegung des Metro: 
politen ift merkwürdig fein, Er gibt dem neuen Katfer zu ver- 
ftehen, daß fein Plan eine Wiederholung des von Lothar L ge— 
machten Verſuchs fei, und daß bie. Erhebung des Anfegis eben ſo 
gewiß am Widerftande der deutſchen und neuftrifchen Kirchenhäupter 
Scheitern werde, als vor 30 Jahren die Ernennung Drogo's miß- 
lungen fei. Zugleich züchtigt er an der Stelle, wo von der Bes 
fugniß der Kaiſer, Synoden zu berufen, die Rede ift, den Schwad- 
finn Carls, weil Lezterer ſich dazu verftanden hatte, dieſes foftbare 
Recht einem päbftlihen Stellvertreter aufzuopfern. 


Grenzenlos muß die Erbitterung des neuen Kaifers über den 
unbeugfamen Widerftand des Nheimfer Metropoliten gewefen fein, 
ber Carls ganzes Gewebe zu durchreißen drohte. Carl nahm zu 
Pontion Rache. Der Erzbifchof wurde gezwungen, im Angefichte 
der Berfammlung dem Kaifer einen neuen Eid ! der Treue zu 
leiften. Man bebandelte ibn alfo als einen des Hochverraths Ber- 
Dächtigen, der durch Schwüre an feine Pflicht erinnert werden müffe. 
Hinkmar empfand die Befchimpfung tief. Im noch vorhandenen Be— 
merfungen ? über die aufgenötbigte Eidesformel fpricht fich fein ge- 
fränftes Gefühl Darüber aus, dag ihm, nachdem er 8 Jahre das 
geheimfte Vertrauen des Kaiſers Ludwig des Frommen genoſſen, 
und nun dem jüngften Sohne defjelben feit 36 Jahren aufs Treufte 
gedient habe, ein folher Schwur abgefordert werde. Seine Klagen 
find gerecht. Nie Hat irgend ein Bifchof Die Freiheiten der Landes- 
firhen und die Nechte der Krone fo gefchieft und eifrig verfochten, 
Hinkmar konnte ein Wort davon fagen, was Fürftendanf heiße, 

Aus den Berhandlungen von Pontion erbellt, wie wir faben, 
dag der deutfche König die Bewegungen des neuen Kaifers mit 
vegem Argwohn beobachtete. „Nach der Nüdfehr aus Neuſter,“ 
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fagt "die Fulder Chronik, „hielt Ludwig zu Frankfurt zwei Bera- 
thungen mit den Seinigen: die erfte im Februar, die zweite wäb- 
rend der großen Faften. Bald darauf fielen die Nordmannen in 
Friesland ein, wurden aber von den riefen zurücgefchlagen, 
welche alle Schäge der Befiegten eroberten und unter fi ver: 
theilten. Indeſſen fam Nachricht, dag Carl der Kable aus Jtalien 
zurüdgefehrt fei und ein auffallendes Betragen annehme. Der- 
felbe entfagte nämlich den alten Gewohnheiten der Franfen, klei— 
dete ſich auf griechifche Weife, verfchmähte den Titel „König,“ 
ließ fih Kaifer und Auguftus aller Könige diesfeits des Meeres 
nennen, flieg gegen den deutfchen Herrfcher und deffen Neich die 
ſtärkſten Drohungen aus und foll unter Anderem ſich gerühmt 
baben: er wolle ein Heer von folder Größe zufammenbringen, 
daß die Roffe feiner Reiter den Rhein austrinfen würden und er 
trodenen Fußes über den Strom fegen fünne, Diefen Prahlereien 
machten jedoch die Drohungen des deutfchen Königs ein Ende, 
Denn wie Ludwig Ernft zeigte und ein Heer zufammenzog, er- 
ſchrack jener, ſchickte Gefandte und unterbandelte wegen des Frie- 
dens. Bon beiden Seiten gingen Boten bin und ber, als Ludwig 
erfranfte,“ Hinfmars Chronik ? ergänzt des Fulders Erzählung: 
„von Pontion begab fih Kaifer Carl Ende Juli nad Chalons, 
wo er wegen Unmohlfeins einige Tage verweilte. Den 14. Auguft 
zog er weiter über Rheims nad) Servais. Bon dort aus fehiefte 
er ben 28. September 876 die beiden päbftlihen Botfchafter, 
weldye neulich der Synode von Pontion angewohnt hatten, fowie 
den Biſchof Odo von Beauvais an feinen Stiefbruder Ludwig, 
deſſen Söhne und an die Stände Germaniens ab. Bald darauf 
erfuhr jedoch der Kaifer den eben erfolgten Tod des deutfchen 
Könige.” Ich glaube dieſem Berichte ſchon bier einiges beifügen 
zu müſſen, was Hinfmar an andern Orten mittbeilt. Weiter 
unten fagt ’ er nad Befchreibung der für die Neuftrier fo unglüd- 
lichen Schlacht bei Andernah: der deutfhe Prinz Garlomann, 
Ludwigs Erftgeborner, babe feinem neuftrifchen Obeim verſprochen 
gehabt, eine Zufammenfunft mit ibm zu balten, fei aber nicht ge- 
fommen. Da das deutfche Herrſcherhaus im Laufe des Jahres 876 
mit dem Kaifer ſehr gefpannt war, muß das von Garlomann ab- 
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gelegte Verſprechen als ein Verrath an der eigenen Familie be- 
trachtet werden, Allem Anjchein nach hing dieß Gewebe mit den 
Berabredungen zufammen, welche im vorigen Jahre zwiſchen Gar- 
(omann und dem Neuftrier in Oberitalien getroffen worden waren, 
Der Neuftrier wollte Sarlomanı gegen defien Vater und Brüder 
brauchen und hatte ihn durch Vorfpiegelung bereitwilliger Hülfe 
gegen die Anfprücde der nachgebornen Söhne Ludwigs verlodt. 
Ferner erzählt" Hinfmar, daß gleih nad dem Schluffe der Sy— 
node von Pontion etliche Normannen an den neuftrifchen Hof famen, 
beſchenkt wurden und fi) taufen ließen, aber hintendrein, wie vor— 
‚ber, Heiden bliebe. Endlich meldet” er noch, daß, während Carl 
der Kahle den Zug an den Rhein antrat, von welchem ſogleich 
die Rede fein wird, hundert normannifche Schiffe in die Seine 
einliefen und das nördliche Gallien verbeerten. Geſtüzt auf die 
vielfahen Erfahrungen der früheren Sabre, wage ich mit Zuper- 
fih zu behaupten: die Normannen, deren Angriff auf Friesland 
die Fulder Chronif berichtet, waren von Carl dem Kahlen auf- 
gereist oder befoldet, um einen gefürchteten Einfall Ludwigs in 
Neufter abzuhalten; andererfeits hatte der deutfche König das Sei- 
nige getban, daß jene hundert Segel die Seine binauffuhren, Wie 
früher dienten die Normannen der Rache des Einen und des An- 
dern, Weil aber Carl der Kahle mit gleicher Münze bezahlt zu 
werden fürchtete, machte er den Verſuch, durch Geld jene Hand- 
vol anderer normannifcher Abenteurer für den Dienft der Kirche 
und des neuftrifhen Reichs zu gewinnen. 

Die Krankheit, von welcher der Fulder Mönd in der oben 
angeführten Stelle fpricht, war tödtlich. König Ludwig der Deutfche 
ftarb den 28, Auguft 876 in feinem Pallaft zu Frankfurt; am fol- 
genden Tage fezte der zweitgeborne Sohn des Berftorbenen Die 
Leiche im Klofter Lorfch bei. ? Indeſſen hatte Carl der Kahle of- 
fenbar in Erwartung Deffen, was zu Sranffurt gefhab, ein ftatt- 
liches Heer zufammengebradht.* Auf die erfte Nachricht von Lud- 
wigs Tode war es blos feine Abficht, Mes, Das zum deutſchen 
Antheil von Rothringen gehörte, an fih zu reißen; bald aber, und 
zwar ohne Zweifel deßhalb, weil die Spione, die er ausgefandt, 
um die Deutfch-Lothbringer zum Abfall vom germanischen Reiche zu 

4 Pers I, 500 unten ff. — ? ibid. 501 Mitte, — 3 ibid. 389 hist 
vergl. mit ibid. I, 501. — * ibid. 588 Mitte. 
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befhwasen, ' günftige Berichte einfandten, änderte er feinen Plan, ? 
rügte auf Aachen, von da nad Cöln,? entfehloffen, fünftig den 
Rhein zur Grenze zwifchen Frankreich und Germanien zu maden, 
und alle jenfeits des Stroms gelegenen Gebiete, d.h. nicht nur 
Deutfch-Lothringen, welches der Aachener Friede von 870 an 
Ludwig gebracht, fondern auch die Stifte Mainz, Speier, Worms, 
welche durch den Berduner Vertrag von 843 dem deutfchen Reiche 
zugewiefen worden, der neuftrifchen Kaiferfrone einzuverleiben, ! 
Der Schlag traf zunächſt den jüngern Ludwig, welder dem Vater 
in der lezten Kranfheit zu Aranffurt beiftand. Eilends bot er die 
Sachſen, Thüringer, Rheinfranfen, welche das päterliche Teſtament 
von 865 ibm zugetheilt hatte, auf, in einem Lager vor Deus fid 
zu fammeln, das er gegenüber den Franzofen bezog. Weniger, 
wie ich glaube, weil er des Oheims fteinernes Herz zu rühren 
boffte, als um Zeit für feine Rüftungen zu gewinnen, richtete 


Ludwig an Carl den Kablen bewegliche Borftellungen,. deren In— 


balt Regine * und der Fulder Mönch ' fennen wollen. Aus Hinf- 
mars Berichte erhellt, daß der norddeutſche Herrſcher durch religiöfe 
Triebfedern fein Volf zu ermutbigen fuchte. Er fagt;” „unter 
dem Gefpötte der Franzoſen, (welche in Cöln lagen) riefen. die 
Deutfhen mit Kaften und öffentlihen Kirhengebeten den Schuß 
des Himmels an. Auch lieg der jüngere Ludwig durd) ein Gottes— 
urtbeil, dem 30 feiner Anhänger fih unterzogen, fein Recht auf 
ben ibm von feinem Bater ererbten Antbeil Lothringens darthun, 
Je zehn beftanden die Probe des heißen, des falten Waſſers und 
bes glübenden Eifens. Alle gingen unverlezt hervor.“ Der Kahle 
batte nämlich erklärt,” daß er vor 6 Jahren zu Aachen Friede 
nur mit dem verftorbenen Ludwig, nicht aud mit deſſen Söhnen, 
abgeſchloſſen habe, und daber die Giltigfeit des Vertrags in Bezug 
auf leztere nicht anerfenne, Als aber eine gebörige Anzabl deut: 
fher Streiter beifammen war, verließ der jüngere Ludwig bag 
Lager vor Deus und ging zwifchen Coblenz und Andernach über 
ben Rhein, offenbar in der Abficht, den Kranzofen die Zähne zu 
weifen, Nun brad aud Carl der Kable von Cöln auf und rüdte 
ben Rhein binauf den Deutſchen entgegen, zugleich ſchickte er eine 
Botihaft an den jüngern Ludwig, des Inhalts, diefer möge einige 

» Verb I, 390 gegen oben. — * ibid. 501 Mitte, — ? ibid. 588 unten. 
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feiner Näthe abfenden, damit man wegen bes Friedens unter 
handeln fönne. Ludwig der Jüngere glaubte, daß die Anträge 
des Oheims ernftlich gemeint ſeien; er verhielt fid) deßhalb ruhig, 
bis der angefagte Waffenftillftand abgelaufen fein würde, und ſchickte 
Streifparthien aus, um Lebensmittel und Futter für die Roffe ber: 
beizufchaffen. * Allein Carl hatte die Botfchaft hinterliftiger Weife 
geſchickt; er gedachte den Neffen dur einen nädhtlihen Marie 
zu überfallen, doch gelang ihm dieß nad) der einftimmigen Aus— 
fage aller drei Zeugen nicht. Den Grund davon dedt der Fulder 
Mönch auf, indem er fagt:? „als Erzbifchof Willibert von Cöln 
den Anfchlag des Kaifers erfuhr, machte er ihm erft VBorftellungen, 
und wie biefe nichts fruchteten, ſchickte er heimlich feinen Presbyter 
Hartwid auf Fußpfaden ins deutfche Lager ab, um den jüngern 
Ludwig zu warnen. Sp gewannen die Deutfchen Zeit, ihre Vor— 
fehrungen zu treffen.“ Den 7. Detober 876 Abends rüdte der 
Kaifer aus feinem Lager; die Franzoſen marfchirten die ganze 
Nacht hindurch unter ftrömendem Regen und auf grundloſen Wegen, 
ALS fie gegen Morgen durchnäßt, ermüdet in der Nähe des Fein- 
des anfamen, den fie unvermuthet zu überfallen rechneten, fanden 
fie die Deutfchen wohlgerüftet, Wüthend ftürmten erft die Sachſen, 
dann die Rheinfranfen auf die Welfhen ein, warfen die Vorhut 
auf das Haupttreffen, diefes auf den Troß yon Saumpferden und 
Krämern, der in übermäßiger Zahl dem franzöfifchen Heere folgte: ° 
Grenzenlofe Verwirrung entftand unter demfelben. Da auf dem 
fhmalen, durch Hügel unterbrochenen Uferfaume feine Linien ent- 
faltet werden fonnten, Töste ſich alle Ordnung auf, und den form- 
loſen Haufen bearbeiteten die Unfrigen mit Hauen, Stechen und 
MWürgen. Biele der Vornehmften wurden gefangen, Das ganze 
Gepäcke, alle Schäße des Kaifers erbeutet, Taufende erfchlagen. 
Regino ſchäzt? den ganzen Beftand des franzöftfchen Heeres vor 
der Schlaht (den Troß und das nadıziehende Gefindel einge- 
rechnet) auf 50,000 Köpfe. Diefen herrlichen Sieg erftritt Lub- 
wigs des Jüngern Volk am 8, Detober 876. Vom Schlachtfelde 
weg floh Kaifer Carl der Kahle nach Lüttich, wo er den 9, Deto- 
ber Abends eintraf, von da begab er fi fpäter nad) Samoucy, 
wo er eine Berfammlung bielt. - Hier erfchienen vor ihm mebrere 
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Edelleute aus Deutfch-Lotbringen, welche vor der Schlacht bei 
Andernach Parthei für Frankreich ergriffen batten und nach der- 
felben fi, wie es feheint, zu Haufe nicht mehr fiher glaubten. 
Sie wurden mit franzöfifchen Kirchengütern ausgeſtattet.“ Schon 
vorher waren vom Kaifer etliche neuftrifhe Große an die Nord- 
mannen abgeſchickt worden, um leztere durch Verſprechungen von 
weiterer Berwüftung des Seinegebiets abzuhalten. Diefe Gefandte 
fönnen nichts ausgerichtet haben. Wir werden fehen, daß der 
Kaiſer im folgenden Jahre die Ruhe der Seeräuber mit einer 
boben Summe erfaufte. Auch ftelte Carl noch im Winter einige 
Schaaren an der Seine auf, um die Nordmannen zu beobachten. ? 


Wenden wir ung zu dem Sieger von Andernach. Ludwig der 
jüngere ging vom Schladhtfelde weg nad) Aachen, wo er drei Tage 
weilte, dann fehrte er nad) Coblenz zurück, um dort eine Zufam- 
 menfunft mit feinem Bruder Carl dem Diden zu balten. Was fie 
mit einander verabredeten, meldet’ die Rheimſer Chronif, unfere 
Duelle, nit. Doch fann man ſich denfen, daß ihre Gefpräde 
die Theilung des väterlichen Erbe betrafen. Der erfigeborne Bru- 
der, Garlomann, den fie erwartet zu baben fcheinen, kam nicht, 
weil er laut Hinfmars Ausfage ' mit dem Kriege gegen die Mäb- 
ven beichäftigt war. Sein Ausbleiben deutet darauf hin, daß da— 
mals wenig Eintrabt unter den Dreien herrſchte. Bon Eoblenz 
ging der jüngere Ludwig unmittelbar über den Rhein, Carl der 
Dide dagegen befuchte zunächſt Mes und fehrte dann in fein Erb- 
fand Aamannien zurück.“ Hat er vielleicht den Abfteher nad 
Mes darum gemacht, weil er das Stüd von Lothringen, das er 
aus dem Nachlaffe des Vaters zu befommen hoffte, anfchauen wollte? 
Erft im November erfolgte eine Zufammenfunft der Brüder in 
dem Theile des heutigen NRiesgaues, welches damals Sualifeld 
bieß. Der Mönd von Fuld fagt, ? ein in deutfher Sprade ab- 
gefaßter Theilungsvertrag fei zwifchen ibnen befchworen worden. 
Diefer Vertrag ift nicht auf und gefommen; den allgemeinen In— 
halt deffelben lernen wir aus Negino’s Ehronif fennen, welcher 
meldet, Carlomann babe Baiern, die pannonifche Oftmarf, Kärn— 
tben, dann die Dberlebensberrlichfeit über die zinspflichtigen Län- 
ber der Slaven, Mähren, Böhmen; Ludwig Branfen, Thüringen, 
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Sachſen, Friesland und einen Theil von Lothringen; endlich Carl 
Aamannien und etlihe Stüde von Lothars ehemaligem Reiche 
erhalten. Unter lezteren Stüden war erweislich das Elfaß, denn 
in mehreren Urkunden! vom Jahre 877 und 878 verfügt Carl 
ber Dide über Güter, die in genannter Landfchaft lagen. Man 
jiebt, daß König Ludwigs des Deutfchen Verfügung vom Jahre 
865 dem neuen Theilungsvertrage zu Grunde gelegt wurde, Re— 
gino schweigt darüber, ob die Brüder aud über den Beſitz Italiens 
verbandelten. Tiefer unten werde ich jedoch Thatſachen anführen, 
aus welchen erhellt, daß allerdings damals aud der Nachlaß des 
verftorbenen italifhen Kaifers zur Sprade gefommen fein muß. 
Sndeffen waren jenfeit$ Der Alpen Dinge vorgegangen, welche 
einen zweiten Zug des Kaiſers Carls des Kahlen, fowie einen 
zweiten Einfall Carlomanns in Italien veranfaßten. Ich babe 
oben” gezeigt, daß felbft noch während der Neuftrier auf Rom 
309, um die Kaiferfrone zu holen, ſehr viele Ftaliener ſich für 
Ludwig den Deutfchen oder deflen Söhne erflärten. Dieſes 
Berbältnig dauerte fort, obgleich) Carlomann vermöge des mit 
dem Neuſtrier geſchloſſenen Bertrags Italien geräumt hatte, 
Eine ftarfe Parthei bildete fi) gegen den vom Pabſte gewählten 
Kaifer, und diefelbe hatte auch unter dem römiſchen Clerus zabl- 
reihe Anhänger, Johann VII. berichtet in einem Briefe, ° daß 
im Frühjahre 876 zu Rom eine Verſchwörung angezettelt warb, 
an welcher mehrere der höchſten Beamten des Stubles Petri, 
au der Bifchof Formofus von Porto, Theil nahmen. Das Ge- 
heimniß fam jedoch heraus, worauf die Berfchwornen im April 
bei Nacht aus der Stadt entfloben. Nun verfammelte der Pabft 
eine Synode und fehleuderte den Bann wider Die Schuldigen. Nad- 
ber berichtete er in einem NRundfhreiben * den Bifchöfen Galliens 
und Germaniens, was gefcheben, forderte fie auf, den Gebannten 
jede Gemeinſchaft zu verfagen, und fügte fogar die Drohung bei, 
dag Jeder, der einem der ©eächteten ein Stück Brod bredien 
oder den geringften Dienft erweifen würde, gleihem Banne unter- 
fiegen ſolle. Der Pabft feste demnach voraus, dag die Klüchtigen 
in Deutfchland Hilfe fuchen dürften. Aber die Unzufriedenheit 
wurde Durch diefe Maßregel nicht niedergefchlagen. Im Herbite 
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876 eriheilte Kaifer Karl der Kable dem Herzoge Lantbert von 
Spoleto, feinem Dienftimanne und alten Partheigänger, * Befehl, 
die Söhne der vornebmften Römer als Geifeln der Treue ihrer 
Väter zu verhaften. Diefer Auftrag fonnte jedoch nicht vollzogen 
werden, weil Rom in wütbender Gährung aufivogte. Im Detober 
876 jchrieb ° Zobann VI. an Lantbert, er fünne nicht glauben, 
daß der Kaifer einen ſolchen Befehl gegeben babe, welcher allem 
Herfommen widerftreite, eine Empörung drohe auszubrechen und 
Lantbert möge daher nicht nah Rom fommen, ehe das gegen den 
Kaiſer gerichtete Gewebe vernichtet fei. — Im folgenden Jahre 
(877) fand der Pabft für nöthig, auf einer abermaligen Synode 
die faiferliche Würde feines Schüglings von Neuem zu beftätigen. 
Johann VIH. bielt eine glänzende Yobrede ’ auf Karl den Kablen, 
deſſen Erhebung, wie er fagt, fchon feinem Borgänger Nifolaus durch 
göttliche Dffenbarung aubefoblen worden fei, und den er, dieſer 


Mahnung gemäß, mit demüthiger Zuftimmung feiner Mitbifchöfe, 


des gefammten Clerus, des Senats und Volks yon Rom gewählt 
und nad alter Gewohnheit gefalbt babe. Alle Anwefenden mußten 
die Wahl durch ihre Unterfchrift beftätigen; zugleich wurden Laien, 
welche Unruhen ftiften würden, mit dem Banne, Glerifer in 
gleihem Falle mit Abſetzung bedroht. 

Noch von anderer Seite ber zogen finftere Wolfen wider den 
neuen Kaifer und feinen päbftlihen Schußberen zuſammen. Kaiſer 
Ludwig U. batte großer Anftrengungen bedurft, um die Sarace- 
nen, die im untern Stalien immer kühner um fich griffen, im 
Zaume zu balten. Seit feinem Tode war feine mächtige Fauft 
mehr da, welche diefem Feinde die Spige zu bieten vermochte, 
Genötbigt, ſich felbft zu helfen, fo gut es ging, fchloffen daher 
die Städte Neapel, Salerno, Gaeta, Amalfi Bündniffe mit den 
Saracenen ab, und plünderten gemeinfchaftlich mit ihnen Campa— 
nien unb die Umgegend von Rom. * Bergeblich ſchrieb der Papft 
Briefe über Briefe ’ an die Fürften und Bifhöfe diefer Städte, 
um fie von den gottlofen Verbindungen abzumabmen; vergeblich 


» Siehe oben ©. 52, — ? Epist, 61. Manfi XVH, 51 Mitte fi, Dieſer 
Brief bat eine falfhe Jahreszahl; er kann nicht ins Jahr 877, fondern 
nur ind Zahr 876 fallen. Man febe Muratori annali dItalia ad a. 
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trat er ſelbſt eine Reife nad Neapel an und verfuchte feine Be— 
redtfamfeit an dem dortigen Herzoge Sergius.“ Der Staliener 
fpeiste den Pabſt mit Fahlen VBerfprehungen ab und blieb im 
Bunde mit den Saracenen. Jezt fchleuderte der Pabſt den Bann 
gegen Sergius, und wirflic fand fi ein mächtiger Mann, ber 
diefe Achterflärung vollzog. Johann VIIL hatte früher, um Ser- 
gius zu gewinnen, den Teiblihen Bruder defjelben zum Bifchofe 
yon Neapel ernannt, fo daß die höchfte geiftlihe und weltliche 
Gewalt über Neapel in den Händen der beiden Brüder vereinigt 
war, Eben diefer Biſchof Athanafius überfiel, nachdem der päbft- 
liche Bannftrahl gefchleudert worden, feinen Bruder den Herzog, 
ließ ihn fefleln, dann dem Gefeffelten die Augen ausftehen und 
ſchickte ihn alſo zugerichtet nad) Rom.” Nach vollbradhter That 
‚warf fih Athanafius zum Herren von Neapel auf und beberrfchte, 
als Herzog und Bifchof in einer Perfon, die Stadt mit unum- 
fhränfter Bollmadt. Der Pabſt ermangelte nicht, den Bifchof 
Athanafius und die Neapolitaner in zwei Briefen ? höchlich zu loben, 
jenen, weil er eingedenf der Worte des Erlöfers, wer feinen 
Bater, feine Mutter, feinen Bruder mehr liebt als mid), 
fommt nicht in Das Himmelreich, den neuen Holofernes zur 
Strafe gezogen; Diefe, weil fie ftatt des fluchwürdigen Sergius 
den frommen Athanafius zu ihrem Oberhaupt gewählt hätten, 
Aber bald darauf wurde der Bifchnf- Herzog durch die Uebermacht 
der Saracenen gleichfalls genöthigt, mit ihnen ein Freundfchafts- 
bündniß abzufchliegen, worauf ihn der Pabſt wiederbolt mit dem 
Banne bedrohte. * Doc was nüzten Bannftrahlen, was Drohun— 
gen, was Worte, wo feine bewaffnete Macht vorhanden; blieb ja 
doc dem Pabfte zulezt felbft nichts anderes übrig, als die Wuth 
ber Moslemim dur eine jährlihe Brandfhagung son 25,000 
Marf Silbers abzufaufen, die er ihnen verfpradh, ° wenn fie auf- 
bören würden, das römische Gebiet, wie bisher, mit Feuer und 
Schwert beimzufuchen. Ueber diefe und ähnliche Unglüdsfälle erbob 
der Pabit Klagen in häufigen Briefen ° an Carl, feine Gemahlin 


1 Muratori annalı d'Italia ad a. 876. — ? Pers II, 253 unten, — 
3 Epist. 66 u. 67. Manfi XVII, 55 unten ff. — * Epist. 227, ibid. 
©. 169, und epist. 241. ibid. ©, 177, — 5 Er gefteht dieß ſelbſt in 
dem Briefe 89 an Carl ven Kahlen, ibid. ©, 78. — 5 Epist. 1.7, 
21. 30—32, 54 u, ſ. w. 
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Richildis oder den — Statthalter von Italien, Boſo, indem 
er fie „kniefällig“ oder „mit gebeugtem Haupte,“ wie ev ſagt, um 
fchleunigfie Hülfe befhwor. Etwas mußte zulezt der neue Kaiſer 
für fein Reich Jtalien wagen. Freilich war die Aufgabe fhwierig, 
denn das Bolf und die Großen von Neufter, die fi) in der eigenen 
Heimatb der Nordmannen nicht erwebren fonnten, hatten febr 
wenig Luft, für die perfönliche Ehrfucht eines verachteten Herr- 
ſchers ihre Kräfte in einem fremden Lande zu verfchwenden, Ohne 
ſtändiſche Mitwirfung fonnte Earl weder die nötbigen Geldfummen 
noch die für einen Heereszug erforderlichen Streitkräfte zuſammen— 
bringen, alfo blieb ihm nichts übrig, als einen Landtag einzuberufen, 
jo fauer ihm die aud werden mochte. Die Ehronif von Rheims 
erzäblt:' „zu Compiegne wurde das Söbnlein, welches Nichildis 
ibrem faiferlichen Gemabl im Herbite 876 auf der Flucht von 
Aachen geboren batte, durch den Bruder der Kaiſerin, Bofo, (der 
folglich aus Jtalien berübergefommen war) aus der Taufe ges 
boben und ftarb bald darauf. Kaiſer Carl aber feierte am gleichen 
Drte Ditern 877, empfing auch dafelbft Gefandte des Pabſtes, die 
ihn dringend nad) Italien einfuden, um der römischen Kirche gegen 
die Heiden (Saracenen) beizufteben. Auf den 1. Mai 877 bes 
vief er die Biſchöfe des Neichs und ließ durch fie eine neuerbaute 
Kirche zu Compiegne mit vielem Gepränge in Anwefenbeit der 
päbftlichen Botichafter einweiben, Mitte Juni verfammelte er ſo— 
dann zu, Ebierfey einen Yandtag, auf weldem beſtimmt wurde, in 
welcher Weije des Kaiſers Sohn Ludwig während des Vaters be: 
vorfiebendem NRömerzuge Frankreich vegieren und wie eine außer: 
ordentliche Kriegsfteuer aufgebracht werden follte. Der Geſammt— 
betrag dieſer Steuer, foweit fie aus den diesfeits der Seine ges 
legenen Provinzen des Reichs zufammenfam, belief fi auf 5000 
Pfund Silber. Außerdem mußten die Stände der jenfeits der 
Seine gelegenen Bezirke Neuftriens eine befondere Brandſchatzung 
an die Nordmannen abliefern, die ſich an der Loire feftgefezt hatten.” 
Deutlich unterfheidet Hinfmar zwei Steuern, eine im Betrag 
von 5000 Pfund Silber, welche an den König zum Behufe des 
itafienifchen Zugs, und eine Fleinere, weldhe an die Nordmannen 
bezablt werden mußte, um diefe Seeräuber zur Abfabrt aus dem 


ı Verb I, 502 unten ff. 
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weftlichen Frankreich zu bewegen, In Bezug auf leztere ift eine 
Urkunde ' auf ung gekommen, aus welder erhellt, daß die nord— 
mannifche Brandfhagung fchon im Mai 877 auf der Synode yon 
Eompiegne gefordert worden war, Ebenſo befigen wir eine bei- 
nabe vollftändige Abfchrift * der Verhandlungen des Reichstags Yon 
Ehierfey, welche ein lebendiges Bild vom ftändifchen Wefen jener 
Zeit gibt. Voran fteben die füniglichen Anträge, auf welche die 
Antworten der Stände folgen, den Schluß macht der Landtags- 
abſchied. Erſte Vorlage des Kaifers; „Wir wünſchen, Daß jest 
und in Zufunft die Kirchen im Befige der Ehren und Würden auf- 
recht erhalten werden, welche ihnen theils Unfer Bater feligen 
Gedächtniffes, theils Wir felbft gewährten. Auch foll die fürftliche 
Gewalt und die Staatsverwaltung dafür Sorge tragen, daß der 
Clerus ungehindert thun fünne, was feines Amtes iſt.“ Stände 
erffären fir) mit Diefem Antrage einverftanden, Zweite Borlage: 
„das von Uns gegründete und vom Pabfte beftätigte Ehorberrnftift 
zu Compiegne foll von Unferem Sohne Ludwig (dem Stammler) 
und allen Getreuen anerfannt werden.’ Bejabende Antwort der 
Stände, Dritte Borlage: ‚außer Denen, welche Wir bereits zu 
Begleitern ernannt haben, möget Ihr eine Neihe yon Männern 
wählen, welche Uns auf bevorftehender Neife mit ihrem Ratbe 
unterftügen werden,“ Stände geben eine ausweichende Antwort: 
fie wüßten feine beffere Wahl zu treffen, als die fer, welche der 
Kaifer bereits getroffen habe, und fie wagten feine Verfügung nicht 
abzuändern, Vierte Vorlage: „der Katfer wünfcht den Rath der 
Stände darüber zu vernehmen, welche Borfehr eingeleitet werden 
möge, damit. während feiner Reife das Neich von feinem aus- 
wärtigen Feinde Abbruch erleide, damit ferner er felbft in Betreff 
feines Sohnes und der Stände, und damit hinwiederum fein Sohn 
in Betreff der Stände und umgefehrt gefichert fein könne.“ Die 
Stände erwiedern, der Kaiſer habe feinen Sohn erzogen und mülfe 
am beften wiffen, wie er mit demfelben ftehe, Was fie felbft be- 
treffe, fo wiederholen fie die auf früheren Landtagen geleifteten 
Schwüre der Trene und fprechen die Erwartung aus, daß aud 
des Kaiſers Sohn die Freiheiten achten werde, bie ihnen der kaiſer— 
lihe Bater zugefagt babe. Fünftens verlangt der Kaiſer Bürg- 


4 Yerh leg. I, 536, — 2 ibid, 537 ff. 
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fchaft, dag fein Sohn und die Stände das Witthum, dag er für 
feine Gemablin, im Fall fie ibn überlebe, ausgefezt, unangetaftet 
faffen. Die Stände verſprechen, den füniglihen Erben zu treu— 
ficher Beobachtung diefes Artikels anzubalten. Die nämliche Zu- 
fage ertbeilen fie fehstens in Bezug auf Ausftattung und Ber: 
forgung der faiferlihen Töchter, Siebentens begehrt der Kaifer den 
Rath der Stände über Maßregeln, welche ergriffen werden möchten, 
um zu verbindern, dag nicht Die drei deutfchen Könige (Ludwigs 
Söhne), dein Beifpiele ihres Vaters folgend, während des Kaifers 
Abwefenbeit das Neich anfallen. Die Stände erwiedern: der Kaifer 
möge felbit beftimmen, welche von den Bafallen zur Vertheidigung 
des Pandes in ter Heimatb bleiben, ımd binwiederum, welche ihm 
nad) Jialien folgen ſollten. Achtens fragt der Kaifer an, was zu 
tbun fei, wenn während feiner Abwefenbeit Yehen erledigt würden. 
Stände antworten: „wenn ein Erzbifchof während des Katfers Neife 
mit Tod abgeht, ſoll der nächfte Bischof im Verein mit dem Grafen 
den verwaisten Erzfprengel unter feine Obhut nehmen, bis ver 
Todesfall dem Kaifer gemeldet (und fein Beſcheid eingehott) iſt. 
Stirbt ein Bifchof, fo bat der Erzbifchof den Kirchengefegen gemäß 
einen Stellvertreter zu ernennen, bis die_faiferlihe Berfügung 
einfäuft. Ebenfo wird es beim Tode eines Abts oder einer Aeb— 
tiffin gebalten werden, in welchem Falle dem Bifchofe, in deflen 
Sprengel das betreffende Klofter liegt, die Aufficht über daffelbe 
im Bereine mit dem Grafen zuftebt.* In Betreff der übrigen Vor— 
ſchläge erklären die Stände, daß fie einverftanden feien, daber er 
folgen feine befondern Antworten mehr, Neuntens: „wenn (wäh— 
rend Unſerer Abwefenbeit) ein Graf ftirbt, deffen Sohn mit Uns 
nad Italien gezogen ift, jo foll Unfer Thronerbe fammt den übrigen 
Setrenen aus der Zabl der nächſten Berwandten des GSeftorbenen 
einen Mann beftelfen, der in Gemeinfhaft mit den Vafallen der 
Grafſchaft und dem Bifchofe die Verwaltung des verwaisten Be— 
zirks fo fange übernehme, bis an Uns berichtet fein wird. Hat 
der Berftorbene einen unmündigen Sobn binterlaffen, fo foll Unfer 
Thronerbe fammt den Bafallen und dem betreffenden Biſchofe die 
Grafſchaft fo Tange unter Obhut nebmen, bis Wir Weiteres be- 
fehlen, Hinterläßt der Berftorbene feinen Sohn, fo foll das Gleiche 
geicheben, bis Unſere Willensmeinung befannt wird. Niemand 
aber zürme Und, wenn Wir eine folhe Grafſchaft, deren ver; 
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ftorbener Befiger feine Söhne binterläßt, nach freiem Ermeffen 
einem Andern übergeben als dem, welchem der Thronerbe obiger 
Borfohrift gemäß die einftweilige Berwaltung anvertraut hatte, 
Auf gleiche Weife, wie mit den Grafen, foll e8 auch mit den an- 
dern (niedern) Bafallen gebalten werden. Auch ift Unfer ernft- 
licher Wille und Befehl, daß Unfere Bifchöfe, Aebte, Grafen und 
andere Getreue in demfelben Umfange für ihre Dienftleute ſor— 
gen” u. ſ. w. Zehntens: „will Einer Unferer Bafallen nach Un— 
ferem Tode aus Liebe zu Gott der Welt entfagen, und bat ber- 
felbe einen Sohn oder einen nahen Verwandten, welcher im Stande 
ift, dem Staate nützliche Dienfte zu leiften, jo hat felbiger Bafalle 
das Necht, feine Lehen dem Sohne oder befagtem nahem Ber- 
wandten zu übertragen. Will weiter ein folder Bafalle rubig 
auf feinem Erbgute leben, jo ſoll ihn Niemand daran hindern und 
feine weitere Leiftung darf von ihm gefordert werden, als daß er 
im Falle fremden Angriffs zur Bertheidigung des Reiches (mit 
der allgemeinen Landwehr) ausrücke.“  Eilftens: „ſollte Das Ge— 
rücht von Unferem Tode verbreitet werden, jo glaube Niemand 
poreifig daran, fondern Wir wollen, daß in folchem Falle Unfere 
Setreuen fich verfammeln und Unfern Borfehriften gemäß Map- 
regeln ergreifen,‘ Zwölftens: „sollte Uns. wirffic auf Unferem 
Zuge der Tod überrafchen, fo mögen Unfere Almofeniere über Das, 
was Wir ihnen zuftellten, zu Unferem Seelenheil verfügen umd 
namentlich die Bücher, die in Unſerem Schage find, zwifchen der 
Abtei St. Denis, dem Chorherrnftifte zu Compiegne und Unferem 
Thronerben (Ludwig dem Stammler) vertheilen.“ Dreizebntens: 
„iſt im angegebenen Falle darüber zu beratben, welchen Theil des 
Reichs beſagter Unſer Thronerbe befommen, und welder etwa 
einem zweiten Sohne, wenn nämlich Uns Gott einen folchen wäh- 
rend Unferes Zuges fihenfen würde, zugewieſen werben möge, aud) 
ob nicht einer Unferer Neffen, wenn ein folder fih würdig er- 
weist, zu bedenfen wäre.’ Vierzehntens: „ſoll Unfer Thronerbe fid) 
bereit halten, daß er nach Unſerer Nüdfunft die Reife nah Rom 
antreten, dort, fo. lang es nöthig, Gott und den bi. Apofteln die— 
nen und die fönigliche Krönung empfahen möge.” Fünfzehntens: „ift 
Unfer Wille, daß Unfer Thronerbe, fo lange er im Reiche weilt, 
folgende Männer abwechfelnd zu Rathgebern habe: aus Dem 
Stande der Bifchöfe folfen beftändig um ihn fein Ingilwin und 
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Odo, oder Reinbelm und Hildebold; aus dem Stande der Aebte 
Welpho, Gauzlin und Folko; aus dem Stande der Grafen Teu- 
berich, oder Balduin, oder Conrad, oder Adalhelm und, fo oft es 
die Geſchäfte erlauben, Boſo und Bernhard. Begibt fi) Unfer 
Thronerbe über die Maas, fo follen feine Rathgeber außer den 
Borbenannten fein die Bifchöfe Franfo und Johann, der Graf 
Arnulf, (die Bafallen) Gislebert, Letard, Matfried, Witrich, Got— 
bert, Adalbert, Ingelger, Rainer. Geht er über die Seine, fo 
follen außer den Borbenannten um ihn fein Abt Hugo, die Bifchöfe 
Walter, Wala, Gisfebert fammt andern Bafallen des betreffenden 
Gebiets.” Sechszebntens: „wird irgend ein Theil Unferes Reiche 
unvermutbet angegriffen, fo fol Unfer Thronerbe nicht fogleich alle 
Bafallen aufbieten, fondern wie auch Wir fo oft in früheren Jahren 
getban haben, er nehme nur auserlefene Männer mit jich und leifte 
dem Feinde fehnellen Widerſtand; wer nicht felbft mit ibm geben 
kann, ſchicke je nach Bedarf tauglihe Stellvertreter,” Sieben- 
zehntens: „Dfalzgraf Adalard foll mit dem Staatsfiegel ftets bei ihm 
(dem Thronerben) fein; wenn aber dringende Geſchäfte dieß nicht 
erlauben, jo fige Gerhard, oder Friederich, oder einer der Andern, 
die ibm beigegeben find, zu Gericht. Wenigftens einmal in. der 
Woche ſoll der Pfalzgraf felbft Gericht halten,“ Achtzehntens: „die 
Grafen follen in ihren Bezirfen Räuber und fchlechtes Gefindel 
überwachen, fleißig Gerichtstage anordnen und Aufficht führen, daß 
die Dienftpflichtigen jeden Augenblid zum Ausrücken bereit ſeien.“ 
Neunzehntens: „bricht in irgend einer Graffchaft eine Empörung aus, 
bie der Graf mit eigenen Mitteln nicht zu unterdrüden vermag, 
fo ſoll Unfer Thronerbe fo ſchnell ald möglich Vorkehr treffen, daß 
das Uebel im Keime erfticht werde.” Zwanzigftens; „Unfer Thron- 
erbe foll in den Theilen des Reichs weilen, wo feine Anwefenbeit 
am meiften nötbig; Niemand aber unterftebe fih, auf Unfern oder 
Unferer Gemablin Gütern Duartier zu begebren.” Einundzwanzig- 
ſtens: „Niemand veracdte Befehle, die in Unferem oder Unferes 
Sohnes oder Derjenigen Namen gefiegelt find, die Wir zu Natb- 
gebern Unferes Thronerben beftellt haben,” Zweiundzwanzigftens: 
„keiner der Unſerem Thronerben beigegebenen Männer fei läffig im 
Ratbe; jeder fage frei feine Meinung, und was dann das Geeig— 
neiſte fcheint, werde befchloflen.” Dreiundzwanzigftens: „die fünig- 
liche Würde und Gewalt, die ehedem aus Noth den Bretagnern 
Ofrörer, Carolinger, Br. 2. 10 
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eingeräumt werden mußte, ' foll, weil Niemand von Denen mehr 
febt, welchen Wir folches bewilligten, zurüdgenommen werden.“ 
Der vierundzwanzigfte Artikel betrifft Aquitanien ohne weitere 
Angabe des Inhalts, der vielleicht verfhwiegen wird, weil ſchlimme 
Dinge im Werfe waren. Der fünfundzwanzigfte Artifel befagt: 
„mit den für Uns beftimmten Berichten follen erſt Biſchof Wilkt- 
bert, dann Arnold, dann Wala Uns als Staatsboten nachreifen. 
Auch befehlen Wir Unferem Thronerben und den Getreuen, Sorge 
zu tragen, dag Wir von jeder Neuigfeit, die in Unferem Reiche 
ji) ereignet, fogleich durch Reiſige oder durch Schnellläufer unter- 
richtet werden, Sollten Unfere Neffen, die Söhne Unferes (ver- 
ftorbenen) Bruders (Ludwig), dem Beifpiele ihres Vaters fol- 
gend, dieſes Neich überfallen, fo tft Unfer Wille, daß Unfere 
Getreuen nicht erft Unfer Aufgebot abwarten, fondern fogleich zur 
Abwehr herbeieilen.“ Die Artifel fechsundzwanzig und fiebenund- 
zwanzig gebieten, gewiffe Schlöffer und Befeftigungen zu Com— 
piegne, Paris, an beiden Ufern der Seine und Poire und zu 
St. Denis zu vollenden. Der achtundzwanzigfte befieblt, in Bes 
zug auf Wulfram, Gauzmar und den Goldſchmied Hadebert ge- 
wiſſe ältere Anordnungen zu vollſtrecken. Der neunundzwanzigfte 
betrifft das Münzwefen ohne genaueren Inhalt. Der dreißigfte 
gebietet, Die Norbmannen aus dem Betrage der neiteften Steuer 
zu befriedigen. Der einunddreißigfte handelt von gewiffen Lehen, 
welche den Grafen Bofo, Bernhard, Wido und Andern ertheilt, 
jowie von Steuern, zu welchen jüdiſche und chriſtliche Kaufleute 
angehalten werden ſollen. Der zweiunddreißigfte beftimmt, in 
welchen Forften der Thronerbe gar nicht, in welchen er nur im 
Durchreiſen jagen, in welchen er nur wilde Schweine oder auch 
Hirſche erlegen dürfe, Der breiunddreißigfte endlich befiehlt, dag 
(der Reichsoberjägermeiſter) Adelhelm fleißig bei den Förſtern fich 
erfundigen folle, wie viel Schweine oder Stüde Rothwildpret 
ber Thronerbe in jedem Forſte gejagt habe. 

Rad) den eben befchriebenen Vorlagen fommt der Landtags- 
abfchied, welcher in vier Artifeln die wichtigften, von den Stän— 
den verhandelten und vom Könige bewilligten Punfte zufammen- 
faßt: „erftens alle Ehren, Würden, VBorrechte, welche Unfer Vater 


1 Siehe oben S.10, Das Gefchlecht des Herzogs Salomo war 874 aus- 
gerottet worden, 
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(Ludwig der Fromme) oder auch Wir felbft ven Kirchen bewilfigt 


‘ haben, follen aufrecht erhalten und auch von Unferem Thronerben 


unverbrüchlich geachtet werden. Zweitens alle Unfere Getrenen 
feien aufs Feftefte überzeugt, daß Wir Jeden im Befise der ihm 
gebührenden Rechte und Würden fchüsen werden. Jeder foll fein 
Recht finden, jeder nach dem Gefege, unter dem er fraft alten 
Herfommens ſteht, gerichtet werden; auch geloben Wir die Grund- 
verfaffung des Reichs, wie fie durch Unfern Ahn (Carl den Großen), 
Unfern Bater (Ludwig den Frommen) oder auch durch Uns ferdft, 
fei es in den Staatsverträgen mit Unfern Brüdern (wie zu Mer- 
fen), fei es auf neuftrifchen Landtagen feitgefezt worden, aufs 
Gewiffenbaftefte zu befolgen. Drittens ftirbt während Unſerer Ab- 
wejenbeit ein Graf, deffen Sohn Ins noch Stalien begleitet, fo 
foll Unfer Thronerbe aus der Zahl der nächſten Anverwandten 
des Berftorbenen Berwefer ernennen, welche im Verein mit dem 
Biſchof, zu deffen Sprengel die betreffende Graffchaft gehört, fü 
wie mit den niebern Lehnsleuten des Bezirfs die verwaiste Graf- 
fchaft fo lange zu verwalten haben, bis Bericht an Uns erftattet, 
worauf Wir den Sohn des Verftorbenen in die Lehen des Vaters 
einfegen werden, SHinterläßt der verftorbene Graf einen unmün— 
digen Sohn, fo foll Unfer Thronerbe im Verein mit dem Bifchof 
und den Lehnsleuten die Graffchaft fo lange verwalten, bis Be: 
richt an Uns erftattet ift und Wir befagten unmündigen Sohn in 
bie Leben des Vaters eingefezt haben. Hat der Berftorbene Feine 
männliche Nachfommenfchaft, fo fol Unfer Thronerbe gleihe Vor— 
fehr treffen, aber Uns bleibt e8 dann unbenommen, zum Nach— 
folger des Verftorbenen einzufegen, wen Wir wollen. Auf diefelbe 
Weiſe foll es mit den andern Heinen Vaſallen gehalten werden. 
Auch ift Unfer Wille und Befehl, daß die Bifchöfe, Aebte, Gra— 
fen und andern Bafallen Unfers Reichs ihren Lehnsleuten das- 
felbe Recht gewähren. Viertens ftirbt ein Biſchof, Abt, Graf oder 
ein anderer Bafall, fo unterſtehe fi Niemand, den Nachlaß des 
Berftorbenen zu berauben, feine Kinder und Wittwe zu befäftigen, 
oder den Almoſenier deffelben an Verwendung von übergebenen 
Geldern zum Seelenbeile des Verblichenen zu hindern,“ 
Die Borlagen und der Landtagsabſchied von Chierſey werfen 
das bellfte Licht tbeild auf die damaligen öffentlichen Zuftände von 


Neufter im Allgemeinen, theils auf die ungebeuren Zugeftändniffe, 
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um welche Kaifer Carl der Kahle den zweiten Römerzug von fei- 
nen Vaſallen erfaufen mußte. Man fteht z. B., daß der Neu- 
ftrier, um fohnell von Allem, was in feinem Reiche vorging, unter- 
richtet zu werden, Einrichtungen getroffen hatte, welche heutigen 
ähnlich find. Nicht nur ftehen Boten zu Roß und zu Fuß bereit, 
um dem Kaiſer Nachrichten nach Jtalien zu überbringen, fondern 
auch drei vornehme Männer find zum Voraus ernannt, welde in 
beftimmten Zwifchenräumen dem Kaifer nachreifen müffen, Ferner 
erhellt aus mehreren Artifeln, daß der Kaifer das tiefſte Miß— 
trauen gegen feinen Thronerben Ludwig den Stammler hegte. Er 
verlangt von den Ständen Bürgfchaft, daß Ludwig während der 
bevorftehenden Heerfahrt nichts wider den Vater unternehme, er 
beftimmt aufs Genauſte die Näthe des Sohns und umgibt ihn mit 
Yauter folchen Beamten, die ſich als Anhänger des Katfers erprobt 
haben; er läßt fogar die Jagdvergnügungen des Thronerben über- 
wachen. Weiter bemerfe man, daß Carl der Kahle, verftridt von 
feiner zweiten Gemahlin, das Erbe des Erftgebornen zu Gunften 
von Kindern, Die noch nachgeboren werben fünnten, zu fchmälern 
gedenft. Er ift auf dem beften Wege, die Nachgebornen auf gleiche 
Weiſe zu bevorzugen, wie ihn fein Bater, Ludwig der Fromme, 
gegen die Söhne erfter Che begünftigt hatte. Die nachtheiligen 
Folgen blieben nicht aus; bald wird fich zeigen, daß nad des 
Kaifers Tode Ludwig der Stammler an der Stiefmutter Richildis 
bie ſchlimmſte Feindin hatte. Die Abficht, welche Carl der Kahle 
durchbliden läßt, möglicher Weife auch feinen Neffen, den Söhnen 
Ludwigs des Deutfchen, etwas zu vermachen, halte ich für Heu- 
chelei und eine Lift, welche bezweckte, durch Eiferſucht Zwietracht 
unter den deutfchen Königen auszuſäen. Der Kaifer fordert feine 
Stände auf, geheime Räthe zu ernennen, welche ihm auf dem 
italienifhen Zug zur Seite ſtehen follen; aber er hat dieſe wich— 
tige, den Ständen eingeräumte Befugniß bereits dadurch vereitelt, 
dag er fih ſchon vorher mit einem Rathe von Getreuen umgab, 
neben welchen die Neugewählten nichts gegolten hätten. Die Stände 
geben deßhalb eine ausweichende Antwort. Nun ift meines Er- 
achtens kaum zu bezweifeln, daß Carl den betreffenden Borfchlag 
nicht gemacht haben würde, wären die Stände nicht fchon früher 
im Befige des Rechts gewefen, Theil an Ernennung Derjenigen 
zu nehmen, welche das Staatsoberhaupt zu berathen hatten; mit 





149 
andern Morten, ich ziehe aus jenem Artifel der Vorlagen von 
Chierſey den Schluß, dag die Einfegung einer Behörde, welche in 
unfern Zeiten dem Staatsminifterium entfpricht, theilweife, wie 
in England noch heute, von den Ständen abbing. Ich werde 
unten, wo vom gebeimen Rathe Karls des Kahlen die Rede fein 
wird, genauer auf diefe Frage eingeben. Bei weitem die größte 
Wichtigkeit fommt der neunten faiferlichen Vorlage und dem drit- 
ten Artifel des Landtagsabichiedg zu. Beide Punfte enthalten nicht 
weniger als die faiferliche Genehmigung der Erblichfeit ſämmt— 
fiher großen und Fleinen Leben. Zwar fünnte man fidh verfucht 
fühlen, aus einigen Sägen die Anſicht zu rechtfertigen, die aud) 
wirffic aufgeftellt worden ift,' als ob Carl nur jolhen Söhnen 
von Grafen, die mit ihm nad Italien zogen, die Erblichfeit der 
Leben ihrer Väter bewilligt hätte. Aber da im dritten Artifel des 
Landtagsabfchieds der Fall angenommen wird, daß ein während 
des Römerzugs verftorbener Graf einen unmündigen Sohn binter- 
laſſe, welchem ohne Weiteres die Erblichfeit zugefichert wird, und 
da ein ſolcher Unmündiger unmöglich den Feldzug mitgemacht ha— 
ben fonnte, jo folgt, daß die bewilligte Erblichfeit nicht an jene 
Bedingung gebunden war, Allerdings find — ohne Zweifel ab- 
ſichtlich — die Worte des Vorſchlags fowie des Abfchieds fo ge- 
ftellt, als ob die den Bafallen zugedachte Wohlthat nur für fo 
fange gelte, ald der Römerzug dauere, denn überall wird voraus— 
gefezt, daß man wegen jedes erledigten Lebens an den in Ftalien 
abweſenden Kaifer berichte; allein Carl der Kable ftarb während 
des Zugs und die Vaſallen liegen fich feitvem das foftbare Recht 
nicht mehr entreißen, was fie ſicherlich auch dann nicht geduldet 
hätten, wenn der Kahle glüdlich zurücdgefommen wäre. Carl 
der Kable befiehlt, daß dem von ihm gegebenen Beifpiele gemäß 
aud die Bafallen des Reichs diejenigen von ihnen abhängigen 
Leben, die durd den Tod des Befigers erledigt würden, an die 
Söhne der verftorbenen Bäter vergeben follten. Diefe Negel war 
in Bezug auf Kirchengüter fchon feit längerer Zeit ausgeübt wor- 
ben. In der Schrift, welde der Nheimfer Erzbifhof im Jahre 
868 zum Schuge feines Neffen, des Bifhofs von Laon, an den 
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König richtete, ! findet: fich folgende ° merkwürdige Stelfes „es ift 
Rechtens, daß Bischöfe ſolche Güter, die nicht zum Unterhalte des 
Clerus, der Armen und der Pilger erfordert werden, zum Be- 
bufe der Bertheidigung des Landes an Soldaten und an die Söhne 
von Soldaten verleihen, welche im Stande find, Lehendienfte gleich 
ihren Bätern zu leiften, denn das Sprüchwort fagt: wer das Kalb 
nicht anbindet, befommt auch feinen Aderftier, — Hat nun ein 
ſolcher Lehnsmann der Kirche treu und redfich bis ins Greifenalter 
gedient, und befizt er einen Sohn, der den Dienft des Vaters 
übernehmen fann, fo ſteht demſelben die Befugniß zu, beim 
Könige zu Hagen, im Fall der Bifchof dem altersfhwa- 
ben Bater oder dem Sohne das Lehen entziehen wollte.“ 
Ehenfo gefihah es bisweilen, dag den Söhnen verdienter Män- 
ner bie weltlichen Lehen ihrer Väter gelaffen wurden. Sp be- 
hielten 3. D. die unmündigen Söhne des tapfern Robert eine Zeit 
lang die diefem von Carl dem Kablen übertragenen Leben. ® 
Aber die war bisher blos ein mehr oder minder häufiger Ge— 
braud), zum Orundgefege des Reichs dagegen wurde Die Erblich- 
feit der Leben durch den Landtag von Chierfey erhoben. Weber 
das Capitular son Chierfey noch der Rheimſer Chronift bemerft, 
daß römische Gefandte der Berfündigung des Landtagsabichiedes 
beimwohnten, wohl aber erhellt dieß aus der um ſechs Monate ſpä— 
teren Krönungsurfunde * Ludwigs des Stammlers. ch vermuthe, 
daß die Stände auf Anwefenbeit der Römer -gedrungen baben, 
damit hinfort die wichtigen Nechte, die ihnen der Kaifer bewilli- 
gen mußte, unter päbftliher Bürgſchaft ftünden. 

Nur unter der Vorausfegung, daß Neuftriens Stände den 
Römerzug aus allen Kräften mißbilligten, wird der volle Umfang 
der Zugeftändniffe begreiflih, die ihnen Carl der Kahle bewilligte. 
Ueberdieg bemerft ° die Chronik von Vaaſt ausdrücklich, der Kai- 
fer babe wider den Willen feines Volks den Marſch nad Italien 
angetreten. Bon Chierfey zog Karl der Kahle über Compiegne, 
Spiffons, Rheims, Chalons, Pontion nad Langres.“ Allmäblig 
fammelte fich ein zahlreiches Heer yon Nittern um ihn, Ein großer 
Schatz an Gold und Silber, welchen die lezte Steuer eingebracht 
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hatte, wurde mitgenommen; aud die Kaiferin Richildis, von der 
Carl noch einen Sobn zu befommen hoffte, begleitete ihren Ge- 
mabl. Jenfeits des Jura zu Orbes traf ihn der Bifchof Adalgar, 
den Carl im Februar nah Nom abgefchiet hatte, um den Pabft 
aufzufordern, daß er die oben erwähnte" Synode zu Befeſtigung 
des faiferlichen Anfebens halten möchte. Adalgar überbrachte eine 
Abſchrift der gefaßten Beihlüffe, fowie die Nachricht, daß der 
Pabſt den Kaifer in Oberitalien empfangen werde. Um ihn zu 
bewillfommnen, fandte Carl der Kable den Sefundiferinius Odaker 
und etliche Höflinge voraus. Das Amt eines Sefundiferinius_ge- 
bört dem Hofftaat der alten byzantinischen Kaiſer an; abermals 
fiebt man, daß der Neuftrier griechiſche Vorbilder nachäffte. Wen- 
den wir und zunächit zum Pabite. Langfam reiste Johann VIH. 
dem Kaifer nach Dberitalien entgegen. Unterwegs hielt er im 
Auguft zu Ravenna eine vielbefuchte Kirchenverfammlung, deren 
Beſchlüſſe? den Beweis liefern, daß Johann VII. unabläfftg be- 
mübt war, die Grundfüge Pſeudoiſidors und der achten ökumeni— 
fhen, zu Gonftantinopel im Jahre 869 gehaltenen Synode, für 
deren Anerkennung fein Borgänger Hadrian II. vergeblich ge- 
arbeitet hatte, ins Leben einzuführen. Der erfte Canon von Ra— 
venna verordnet, daß jeder Metropolite, der nicht fpäteftens drei 
Monate nad erfolgter Einweihung dem Pabſte ein Glaubens— 
bekenntniß überjende und das Pallium von ihm erbitte, fein Amt 
verlieren folle. Diefer Beſchluß war nichts weiter als die Wieder- 
bolung eines vor act Jahren zu Gonftantinopel gegebenen Ge- 
feges. Die achte öfumenifche Synode hatte anbefoblen, ” daß die 
Metropoliten von den ihnen vorgefezten Patriarchen (alfo im 
Abendlande vom Pabfte) eine Beftätigung ihrer Würde, fei es 
duch Händeauflegung, fei es durch Nachſuchung des Palliums, er- 
bitten müßten. Es ift leicht zu zeigen, warum Petri Stubl jo 
boben Werth auf diefe Verfügung legte, Wenn es gelang, die— 
felbe durchzufegen, fonnte der Pabſt vor Ertbeilung des Palliums 
die Metropoliten dur Berträge binden, Dann waren Berfuche 
in der Art Hinfmars, die Selbiiftändigfeit erzbiſchöflicher Gewalt 
zu bebaupten, unmöglich. Weiter wurde beſchloſſen, daß fein Her- 
308 ſich unterfteben folle, Biſchöfe vor den Pabft zu führen oder 

S 139. — ? Bei Manfi XVU, 337 ff. — * Canon 17 bei Manſi 
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Steuern und Gefchenfe von ihnen zu erpreflen, dag Niemand einem 
Bifhofe in Gegenwart von Laien Verweiſe ertheilen dürfe, daß 
Cleriker, Nonnen, Wittwen und Waifen allein unter dem Schuge 
des Kirchenhauptes fteben und vor feinem weltlichen Gerichte be— 
langt werden dürften. Endlicd ward im Namen Chrifti, der bei- 
den Apoftelfürften Petrus und Paulus, fowie aller Heiligen jede 
Beſchädigung der Güter, Gefälle, Negalien, Rechte des apoftolifchen 
Stuhles, fowie der in Mittelitalien gelegenen Güter verpönt, — 
Alles bei Strafe der Ausſchließung von den Saframenten, ober 
auch im Falle der Hartnädigfeit, des Bannes, Der Pabft behan— 
delte, wie man fieht, Stalien als ein geiftliches Reich, als ein 
Erbtheil des Clerus. Bon nusbringenden Rechten des Kaifers 
war nicht Die Rede. | 


Johann VIIL begab jih von Ravenna nad Vercelli, wo er 
mit Carl dem Kahlen zufammentraf, Beide zogen weiter auf 
Pavia. Dort angefommen, erhielten fie die Nachricht, dag Carlo— 
mann, König von Baiern und ältefter Sohn des 876 verftorbe- 
nen Ludwig des Deutfchen, mit einem großen Heere gegen fie 
heranrücke. Wenden wir uns einen Augenblick nad Deutfchland. 
Nach der oben befchriebenen ! Theilung Germanieng in drei Staa 
ten hielt, Taut dem Berichte der Fulder Chronik,“ Ludwig der 
Jüngere, König von Sadfen, im Januar 877 einen Landtag zu 
Frankfurt, von wo aus er die im porigen Herbite bei Andernad 
gefangenen Franzofen an Carl den Kahlen zurückſchickte. Dieß 
fieht fo aus, als hätten vorher Verhandlungen zwifchen dem neu- 
ftrifchen und ſächſiſchen Hofe und in Folge derfelben eine Annähe— 
rung ftattgefunden. Wahrfcheinlich hängen hiemit jene auf der 
Berfammlung zu Chierfey gebrauchten Redensarten zufammen, fraft 
deren Carl der Kahle einem feiner. deutfchen Neffen für gewiffe 
Fälle Ausfichten auf einen Theil feines Nachlaffes eröffnete, Im 
vorigen Herbfte 876 waren, vielleicht durch den Neuftrier auf- 
gereizt, die flavifhen Stämme der Linonen und Siusler, welde 
auf der ſächſiſchen Grenze wohnten und zum Antheil Ludwigs des 
Süngern gehörten, abgefallen. Ohne Blutvergiegen und durch 
Abfendung etliher Getreuen vermochte fie der jüngere Ludwig, 
Geißel zu ftellen und in das alte Verhältniß der Unterthänigfeit 
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zurüczufehren. Ich vermuthe, dag die Nachricht vom Siege Lud- 
wigs über die Franzofen das Meifte hiezu beitrug. Indeſſen hatte 
Ludwigs des Züngern Bruder, arlomann König von Baiern, 
in richtiger VBorausficht des Römerzugs, den Kaifer Carl antreten 
wollte, feine Maßregeln getroffen. Er bradte ein ftarfes Heer 
zufammen, unter welchem fich, laut dem Zeugniffe der Fulder 
Ehronif ‚ außer Baiern, viele Slaven, wahrſcheinlich Kärntbner, 
befanden. Auf die Nachricht, dag Carl der Kahle nach Italien 
binübergezogen fei, brach er über die Alpen auf. Sp wie dieß der 
Kaifer und Pabſt vernabmen, machten fie von Pavia aus eine 
rüfgängige Bewegung nad) Tortona im heutigen Piemont. Dort 
falbte Jobann VIIL Carls Gemahlin Richildis zur Kaiſerin; aber 
gleih nad der Krönung flob diefelbe mit dem Schage über den 


- Mont Cenis nad Maurienne in Savoyen. Der Kaifer und Pabft 
dagegen blieben noch mehrere Tage bei Tortona, auf die Ankunft 
gewiſſer neuftrifcher Großen harrend, welche dem Kaifer einen 
Theil des neuftrifchen Aufgebots nachzuführen beordert waren. 


As diefe von Carl erwarteten Herren bezeichnet der Rheimſer 
Ehronift den Abt Hugo, Conrads Sohn, ehemaligen Erzbiſchof 
von Cöln, der feitdem von dem Neuftrier mit mehreren Abteien 
und mit den Lehen des 866 gefallenen NRotbert ausgeftattet wor- 
ben war; weiter den Grafen Bernhard von Auvergne, den gleich- 
namigen Marfgrafen von Gothien und endlich den itafienifchen 
Statthalter Bofo, des Kaifers Schwager. — Diefelben famen 
jedoch nicht, denn um jene Zeit hatten — fo berichtet * Hinfmar 
mit Iafonifher Kürze — die weltlichen und geiftlihen Vafallen 
Neuftriens, mit Ausnahme Weniger, eine Berfhwörung gegen Carl 
angezettelt, an welder auch die Erwarteten Theil nahmen. Daß 
biefe Bewegung gegen die Kaiferfrone Carls und wider die fernen 
Kriegszüge, welde die neue Würde berbeiführen mußte, gerichtet 
war, fpringt in die Augen. Zugleich erfiebt man, welden Ehr— 
geiz die italienifhe Stattbalterfhaft in Boſo's Seele entzündet 
hatte und wie wenig ſich der Kaifer auf den bochgeftellten Schwa- 
ger verlaffen durfte, Sobald Bofo bei einer andern Partei mehr 
Bortbeile zu erringen bofft, fällt ev unbedenflih von Carl dem 
Kablen ab. 
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Bon der Nutzloſigkeit längeren Wartens überzeugt und durch 
die Annäherung Garlomanns in Schreden gefezt, ging der Pabft 
von Tortona nad Nom zurüd, der Kaifer aber floh, feiner Ge- 
mahlin nacheilend, gleichfalls über die Alpen. Er ſah jedoch fein 
beimifches Neich nicht wieder. Nachdem er auf der Norbfeite des 
Mont Cenis angefommen war, überfiel ihn am Fuße des Berges 
ein Sieber. Carl fuchte bei feinem Leibarzte, dem Juden Zedefias, 
Hülfe. Diefer reichte ihm einen Trank, an welchem der Kaifer 
nach wenigen Tagen — den 6. Detober 877 — in einer ärm— 
lichen Bauernhütte farb. Der unerträglihe Geftanf, welchen die 
Leiche verbreitete, beflätigte den yon allen Quellen ausgefproche- 
nen Verdacht der DBergiftung. Aber auf die Frage, wer Den 
Juden bezahlte, läßt fih weder der Chroniſt von Fuld, noch der 
Rheimfer, noch Regino ein. Dean bat die Wahl, auf den deut- 
jhen Carlomann oder die verfehwornen Neuftrier zu ſchließen. 

Dinfmar behauptet, ' dag auch Carlomann, durch falfche Ge- 
rüchte über die Streitfräfte des Kaiſers und Pabftes getäufcht, 
jhnel wieder Jtalien geräumt habe und nad Baiern zurückgekehrt 
ſei. Aber nicht nur das Zeugniß des Fulder Möndhs,* fondern 
au Urkunden, widerſprechen Diefer Ausfage des ſonſt jo trefflich 
unterrichteten Rheimſer Chroniften. Carlomann blieb bis zu Ende 
des Jahres 877 in Lombardien,? die Großen des Landes huldig- 
ten ihm, auch Herzog Lantbert yon Spoleto und Adalbert, Marf- 
graf von Toscana, bisher Parteigänger Carls des Kablen, gingen 
zu Sarlomann überz;* im Detober warb er mit der Iombardifchen 
Krone geſchmückt. Ermuthigt durch diefe Erfolge, firebte Carlo— 
mann nad der Kaiferfrone. Aus einer Urfunde,° die wir fogleich 
anführen werben, erhellt, daß er an den Pabft ein nicht mehr 
vorhandenes Schreiben erließ, in welchem er feinen Entſchluß an- 
fündigte, demnächſt nad Nom zu kommen, das VBerfprechen bei- 
fügte, mehr für die römische Kirche zu thun als irgend einer fei- 
ner Borfahren, und endlich für den furz zuvor auf Salzburgs 
Stuhl erhobenen Erzbifchof Theotmar das Pallium-erbat. Im 
November 877 antwortete® Johann VII. auf diefes Schreiben 
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in böflich Faltem Tone: er werde demnächſt Gefandte an Carlo— 
mann jchiden mit einem ſchriftlichen Verzeichniſſe Deffen, 
was der König erft der römifhen Kirche und dem Apoftel- 
fürften Petrus zugefteben müjje. Würde Garlomann ſich 
willfähbrig zeigen, fo werde er, der Pabft, nicht ermangeln, ihn 
freundlich zu empfangen; auch wollten fie dann gemeinschaftlich 
beratben, was für das Wohl der Kirche zu thun ſei. Das ge- 
wünfchte Pallium für Theotmar bewilligte er, aber nur unter der 
Bedingung, daß der neue Erzbiſchof ſich verbindlich made, die 
dem Stuble Petri in Baiern angebörigen Gefälle jährlich nad) 
Rom zu überfenden. Schließlih bat er den deutſchen Fürften, 
gewiflen Feinden des Stuhls Petri, die Böfes im Schilde führ- 
ten, feinen Vorſchub zu thun. Unter diefen Gegnern find, wie 
aus dem Folgenden erbellen wird, bauptjächlich Yantbert von Spo- 
leto und Adalbert von Toscana gemeint. Am nämlidhen Tage 
ging das Pallium an den Salzburger Erzbifhof ab mit einer 
Bulle, ' in welcher Johann VIIL gleichfalls die Bedingung bei- 
fügte, daß Theotmar die Gefälle der bairiſchen Güter des Stubls 
Petri einzieben ſolle. Wir wiffen, Daß neulich die Rechte des 
Salzburger Erzftiftes durch die Erhebung des Griechen Metbodius 
zum Metropoliten von Mähren beeinträchtigt worden waren. ? 
Indem König Carlomann für Theotmar das Pallium. begehrte, 
legte er biemit bildlich feine Abfiht an den Tag, für Wiederber- 
ſtellung des Machtgebiets jener Metropole zu arbeiten. Wir wer- 
ben jeben, wie febr die jpäteren Ereigniffe diefe Anfiht von der 
Forderung Carlomanns rechtfertigen. 

Im Mebrigen erhellt aus der päbftlichen Antwort, daß Jo— 
bann VII. den bairischen König in äbnliche Verträge, wie den 
verftorbenen Neuftrier, zu verftriden fuchte. Doch fonnte er ver- 
ſchiedener Hinderniffe wegen feinen Plan nicht ausführen. Schon 
in bem Briefe an den Pabit hatte Garlomann erklärt, daß er 
demnächſt nach Deutichland zurückkehren werde, um fich mit feinen 
Brüdern, den Königen von Sachſen und Alamannien, Ludwig dem 
Jüngern und Carl dem Diden, zu befprechen. Ueber den Zwed 
biejer Zufammenfunft gibt die Fulder Ehronif einigen Auffchluß. 
Sie meldet: * „nachdem Carlomann die Huldigung der itafienifchen 

 Manfi XV, ©. 54, Nr. 64, — ? Siehe oben ©. 113, — ® Ada. 877. 

Perg I, 391. 


156 


Großen empfangen und Lombardien feinem Wunfche gemäß geordnet 
hatte, fehrte er (im Dee. 877) in die Heimath zurüd, Hierauf 
theilte der jüngere Ludwig Deutfch-Lothringen mit feinen Brüdern 
(Sarlomann und Carl dem Diden) alfo, daß jeder ein gleiches 
Stück erhielt.” Kraft des Erbvertrags, der zu Ausgang des vori— 
gen Jahres im Riesgau abgefchloffen worden war, hatte Ludwig 
der Jüngere Deutfch-Lothringen großen Theils für fi bebalten 
und nur wenige Bezirfe der Provinz an Carl den Dicken abgege- 
ben. ! Für die Abtretung, die er jest an die andern Brüder 
machte, forderte er ficherlih einen Gegendienft, nämlich daß 
Carlomann das eben eroberte Jtalien, welches Land Ludwigs des 
Deutfhen Söhne kraft der zwifchen ihrem Vater und dem 875 
verftorbenen italienischen Kaifer gepflogenen Unterhandlungen als 
ein gemeinfchaftlihes Familienerbſtück betrachteten, gleichfalls mit 
ihnen theile, Diefe unfere Erflärung wird durch Die weitere Aus— 
fage ? des Chroniften gerechtfertigt, Garlomann habe das Stüd 
yon Lothringen, das ihm Ludwig der Jüngere zugedadht, dem Bru- 
der zurüdgegeben. Offenbar verfchmähte der Baier das angebo- 
tene Iothringifhe Erbe darum, weil er Lombardien für ſich allein 
behalten wollte, Seitdem berrfchte offene Feindfchaft zwifchen Lud— 
wig und Carlomann, Erfterer klagte,“ daß er um ben ihm ge- 
bührenden Antheil des Tangobardifhen Reihe von dem älteften 
Bruder betrogen worden fei. Aber auch Garlomann zog wenig 
Genuß aus der neuen Erwerbung. Er felbft und ein großer Theil 
des Heeres, das ihn nach Lombardien begleitete, kam krank in 
die Heimath zurüd. Viele ftarben unter heftigem Huſten.“ Der 
Rheimſer Chronift erzählt, * Carlomann habe fi fo übel befun- 
den, daß er fih in einer Sänfte aus Lombarbien nad Haufe 
zurüsftragen laffen mußte. Ein Jahr lang lag er, von den Aerz— 
ten fait aufgegeben, in feiner Pfalz zu Altötting, im Winter 
yon 878 auf 879 traf ihn der Schlag. ° Seine perfönliche Rolle 
war ausgefpielt, | 

Noch muß ich nachholen, welche Wirfungen Carls des Kahlen 
Tod in Frankreich hervorbrachte. Auf die erſte Nachricht vom 
Ableben des Vaters vertheilte der Thronerbe, Ludwig der Stamm— 
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fer," unter die Großen, die fih in feiner Umgebung befanden, 
Abteien, Graffhaften und Krongüter, um einen mächtigen Anhang 
zu gewinnen; er handelte demnach in der Borausfegung, daß eine 
Partei feiner Erhebung auf den Thron entgegen fei. Dann eilte 
er nad St. Denis der Stiefmutter Nichildis entgegen, welde, 
wie er gebört, die Leiche des verftorbenen Kaifers nad der eben 
genannten Abtei geleiten follte. Unterwegs vernabm er, daß ge— 
wiſſe hohe Bafallen, erbittert über jene Schenfungen, welche der 
Thronerbe ohne ihre Einftimmung feinen Anhängern gemacht, ſich 
gegen ihn verfhworen hätten; er wandte daher nad Compiegne 
um. Zunächſt fragt es fih, wer waren diefe bobe Vaſallen? 
Dbne Zweifel diefelben, die laut dem Zeugniffe der Nheimfer Chro— 
nif im vergangenen Sommer eine Berfhwörung gegen Carl den 
Kablen angezettelt hatten, alfo Bofo und feine Genoſſen. Aus— 
drücklich bemerkt? Hinfmar, daß auch die verwittwete Kaiferin, 
Boſo's Schwefter, zu ihnen hielt. Dadurd empfängt die oben 
angeführte Stelle aus den Berhandlungen des Reichstags von 
Chierſey Licht, wo Carl der Kahle auf Berforgung feiner Kinder 
zweiter Ehe bedacht iftz man fieht, dag Nichildis, mit Ausflug 
des Stieffobns, den erledigten Thron gerne an ihre Familie ge- 
bracht hätte. Die gegen Ludwig den Stammler verjehworenen 
Herren plünderten mit Ridyildis die königlichen Güter und hielten 
einen öffentlihen Tag. Doch fam es nicht zum Kampfe zwifchen 
beiden Parteien, vielmehr wurden Berbandfungen angefnüpft. 
Boten gingen ber und bin, und endlich beugte ein Vertrag der 
Gefahr eines Bürgerkriegs und der Zerftüdlung Neuftriens vor. 
Ludwig der Stammler mußte erftlih dem Anhange Boſo's alle 
Güter und Lehen bewilligen, die ein jeder begehrte, Sicderlid) 
bat Bofo bei diefer Gelegenheit nicht verfäumt, für den eigenen 
Bortbeil zu forgen, Die lombardifche Herzugsfrone und die ita= 
liſche Stattbalterei war ihm durch die neufichen Eroberungen des 
deutſchen Garlomann entfchlüpft, jezt wußte er einen erklecklichen 
Erfag auf Italiens Grenze zu erbafhen. Da er im folgenden 
Zahre als Statthalter der Provence erſcheint,“ fo ift anzunehmen, 
daf er bei den Verhandlungen, die damals zwifhen Ludwig dem 
Stammler und der Gegenpartei ftattfanden, biefe Landfchaft für 


’ Weber diefen Beinamen vergleihe man Regino zum Jahre 878, Perg 1, 
500, — 2 Verp I, 504, — 3 ibid. 506 Mitte, 
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fih ausbedungen bat, Fürs Zweite wurde der Stammler ge- 
nöthigt, eine Capitulation zu unterfchreiben, welche alle Borrechte 
und Freiheiten, Die der Clerus und die weltlichen Stände je 
unter den früheren Negenten errungen, gewährleiftete und da— 
durch dem neuen Könige für immer die Hände band, Nun erft 
erfolgte die Krönung ' den 8. Dec, 877 zu Compiegne; dem Her- 
fommen gemäß verrichtete Hinfmar, als Erzbifchof yon Rheims, 
die Ceremonie.“ Carl der Kahle war ein Erbfürft gewefen, fein 
Sohn, Ludwig der Stammler, beftieg vermöge des Rechts, wel- 
ches Karl auf dem Tage zu Pontion Neuftriens Ständen ein- 
geräumt hatte,” nur durch die Wahl des Bolfs* und gegen 
einen Vertrag, den er unterfehreiben mußte, den Thron feiner 
Bäter. Gleich nach erfolgter Krönung ſchickte der Stammler Ge- 
fandte an feinen Better, den ſächſiſchen König Ludwig den Jün— 
gern, um ein leidliches Verhältnig einzuleiten und den ungerechten 
Einfall, welchen Carl der Kahle im Spätherbfte 876 nad) Deutfdh- 
fand gemacht, zu entfhuldigen. Der Mönch von Fuld, welder 
dieß meldet,* berichtet nichts über die Antwort des Sachſen. Da 
jedoch Beide, wie wir unten fehen werden, im folgenden Jahre 
gut mit einander ftanden, feheint damals eine Annäherung ah 
zu fein, 


Sechstes Capitel. 

Folgen der Ehrſucht Earls des Kahlen. — Zerrüttung feines Reiche, — Das 
neuftrifche Kaiſerthum Vorbild des deutfchen. — Innerliche Zuftände, Hof- 
halt, Finanzen, Verwaltung, Wehrverfafiung, Gerichtsverfaſſung Neuſtriens 
und Deutſchlands. — Erfte Ablöfungen öffentlicher Laften im ſüdlichen 
Germanien. 


Die Kaiſerkrone, welche Carl der Kahle an Weihnachten 875 
errang, wurde um ungeheure Opfer erkauft. Sie ſtürzte Frank— 
reich in die tiefſte Verwirrung und brachte der königlichen Gewalt 
einen Schlag bei, von welchem ſich die ſpäteren Carolinger Neu⸗ 
ſtriens nie mehr erholt haben. Einmal hatten Die oben erwähnten 


4 Außer der allgemeinen Befchreibung in der Rheimſer Chronik, Perk I, 
504, ift auch eine Krönungsurfunde auf ung gefommen, Pertz leg. I, 
542 unten ff, — ? Siehe oben ©. 129, — 3 Er felbft fagt in dem Kro- 
nungseide: ego Ludovicus , misericordia Domini Dei nostri et 

. electione populi rex constitutus (Per& leg. I, 543 Mitte), — 
+ Yerk I, 391. 
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Zugeftändniffe, welche der neue Kaifer dem Pabfte Johann VIII. 
machte, zur Folge, daß der Gehorfam des niedern Clerus gegen 
feine Häupter erlabmte. Häufig muß es in den Jahren 876 und 
877 gefcheben fein, dag nicht mehr blos Suffragane gegen die 
Ausſpruche ihrer Metropoliten nach Rom Berufung einlegten, fon- 
dern daß auch niedere Cleriker, welche wegen Verbrechen abgefezt 
und der Kirchenbuße unterworfen waren, an St. Peters Schwelle 
eiften und von dort Gnadenbriefe zurückbrachten, die den Schuldi- 
gen Straflofigfeit zufiherten. So fehnell nahm das Uebel über- 
band, das Carl, der eigentliche Urheber dieſer Unordnung, die 
dringende Nothwendigkeit erfannte, auf Abhülfe zu finnen. Er gab 
Hinfmar den Auftrag, dem Pabſte kraftvolle Gegenvorftellungen 
zu maden. Im Auftrage des Kaifers richtete der Nheimfer Me— 
tropofit um 876 an Johann VIII eine Staatsfchrift, " in welcher 
er, von den eben erwähnten Thatfahen ausgehend, verlangte, 
der Pabſt möge fich in Bezug auf das Appellationsrecht der Bifchöfe 
immerhin an die Schlüffe von Sardien halten, was dagegen die 
Presbyter und den niedern Clerus im Allgemeinen betveffe, müſſe 
der Kaifer auf Beobachtung der Canones von Nicäa, Antiochien 
und mehrerer afrifanifchen Synoden befteben, durch welche ver: 
ordnet werde, daß Presbytern und andern untergeordneten Geift- 
lichen zwar das Necht zuftehe, im Kalle fie ſich durch ihre Bifchöfe 
beeinträchtigt glaubten, bei den Provincialfynoden Beſchwerde zu 
führen, daß aber auch die Entfcheidung der leztern unwiderruflich 
fei. „Denn wenn jeder mit feinem Bifchofe unzufriedene Prie— 
ſter,“ fährt Hinkmar fort, „ſich herausnehmen dürfte, beim Pabite 
zu Magen, fo würden bie Kirchenbäupter zulezt nichts anderes zu 
thun haben, als Gefandte und Abjchriften von Synodalverband- 
fungen fammt Zeugen nad Nom zu ſchicken. Auch wiffe der Pabft 
ſelbſt, daß ſehr oft Zeugen wegen Gebrechlichfeit oder anderer 
Hinderniffe eine fo weite Neife nicht antreten könnten. Wobl- 
weislich hätten deßhalb die Kirchengefege verfügt, daß jedes geift- 
liche Vergeben an Ort und Stelle gerichtet werben folle, während 
durch ben eingeriffenen Mißbrauch ſich jeder Verbrecher der ge- 
bührenden Strafe entziehen fünne, wenn er nur in Nom tüchtig 
drauf los Lüge,” 


+ Hinemari Opp. II, 768 ff. 
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Nicht minder als die geiftlihe Zucht zerfiel die weltliche Ver— 
waltung, und zwar abermals in Folge der Zugeftändniffe, welche 
Carl den Ständen machen mußte, um die Kaiferfrone zu behaup- 
ten. Ich babe früher gezeigt, wie der Neuftrier feit Abſchluß des 
Berduner Vertrags Allem aufbot, um die widerfpenftigen Grafen 
zu zügeln, wie er zu dieſem Zwecke das römifche Recht und Die 
Anftalt der „Staatsdiener” einzuführen ſuchte. Seit ihm aber 
Johann VIL. die Krone Carls des Großen aufgefezt, mußte ex 
auf diefe Plane verzichten, und feine Regierung endigte da— 
mit, Daß er den Ständen zwei gleich verberbliche Borrechte, Die 
Königswahl und die Erblichfeit der großen Lehen, bewilligte, Da- 
mit war die Landeshoheit der Vaſallen angebahnt, eine fortwäb- 
rende Schwächung der füniglichen Gewalt eingeleitet. Die Gra- 
fen brauchten jezt den König nicht mehr zu fchonen, ihre Söhne 
erbten ja ohne deffen guten Willen die von den Vätern befeffenen 
Lehen, und bei jeder Erledigung des Throns konnten fie dem 
neuen Herrfcher größere Vorrechte abpreffen. Wir werben fehen, 
dag die Franzofen ſchon eilf Jahre nach Carls des Kahlen Tode 
Könige wählten, die nicht mehr dem Stamme der Carslinger an- 
gehörten, | * 

Im Uebrigen iſt das neuſtriſche Kaiſerthum ein Vorbild des 
deutſchen, nur mit dem Unterſchiede, daß was dort ſchnell erfolgte, 
hier erſt im Laufe von ſechs Jahrhunderten zur Reife gedieh. Da— 
mit die Stände ſich ſein Kaiſerthum gefallen ließen, verlieh Carl 
der Kahle denſelben das Recht der Königswahl. Auch Deutſch— 
land iſt in Folge des Widerſtands, welchen die Päbſte unſern Kai— 
ſern leiſteten, ein Wahlreich geworden. Um ein Heer für den 
Römerzug des Jahrs 877 zu erhalten, bewilligte Carl die Erb— 
lichkeit der Grafſchaften, machte aber zugleich, damit die großen 
Vaſallen geſchwächt würden, zur Bedingung, daß auch die kleinen 
Lehen, welche von den Grafen und Biſchöfen abhingen, erblich ſein 
ſollten. Um deſſelben Zweckes willen geſtand bei ung Otto IH. 
die Erblichkeit der großen Lehen zu, während die kleineren durch 
Heinrich II. und Conrad IE. erblich erklärt wurden. Gleichwie 
Carl, um den Widerwillen der Großen gegen die Romerzüge zu 
befiegen, die Landeshoheit der hohen Bafallen vorbereitete, fo 
gewährte bei ung, aus der nämlichen Urfache, Friedrich IL, der 
Hobenftaufe, den Reichsfürſten Privilegien, welche Die Macht der 
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Krone untergruben. Auch die von Carl dem Kablen gemachten 
Verſuche, das römifhe Recht einzuführen, ‚wiederholen fich bei 
ung, jedoch in anderer Weife. Erft arbeitete Pabſt Syivefter IL., 
um die Romanen gegen die deutfchen Eroberer zu ſchützen, auf 
den Sieg des römischen Rechts im deutfchen Italien bin, und die- 
fer Plan wurde fpäter von den lombardifhen Städten fortgeführt. 
Anfangs widerjezten fi unfere Kaifer, bis Friedrih I. für Ju— 
ſtinians Geſetzbuch Partei ergriff, weil die Lehre deſſelben, dag 
der Fürſt über den Gefegen ftehe, fein Wohlgefällen erregte. 
Nachher bemächtigten fih die Neichsfürften des von den Kaifern 
begünftigten römischen Rechts, um die Landeshoheit in ihren Ge— 
bietem auszubilden und der Einheit des Reichs den Todesftog zu 
verfegen. Seitdem fommen bei und die „Staatsdiener“ zum Vor— 
ſchein, welche Earl der Kable feit 850 vergeblich einführen wollte, 
Die Früchte, welche das Kaiſerthum in Neuftrien trug, find auch 
bei ung gewachfen, nur langfam, es bedurfte, wie ich oben fagte, 
etliher Jahrhunderte, um das deutſche Neich zu Grunde zu rich— 
ten. Denn langathmig ift die Natur der deutfchen Nation. 


Der durch den Verduner Vertrag entftandene neuftrifhe Staat 
unterfchied fi von dem deutfchen hauptſächlich durch ein ausgebil- 
detes und ſehr drüdendes Steuerwefen. Carl der Kahle bezog 
gleich feinen Vorgängern von den romanifchen Unterthbanen und 
deren Pändereien fowohl eine Grund- als eine Kopfiteuer, welche 
beide Abgaben aus den Zeiten der Römer beritammten. Das 
ftenerbare Land hieß terra censalis.“ Die Franfen hatten unter 
Carl dem Großen weder Kopfgeld noch von ihren Aloden Grunde 
fteuer bezahlt.” Gedrängt durch die Unbotmäßigfeit der Grafen 
und in die Nothwendigfeit verfezt, bald die Norbmannen, bald die 
Mähren oder andere Staven mit Geld zu Angriffen auf feinen 
Stiefbruder, Ludwig den Deutfchen, zu bewegen, fuchte Carl der 
Kahle fein Heil in nefüllten Kaffen; er forderte daher aud von 
den Rranfen Abgaben. m zwei Artifeln des Landtagsabfhieds 





ı Eapitular vom Jahre 865 Nr. 8. Perg leg. I, 502 und Eapitular vom 
Jahre 869 Nr. 13. ibid, I, 511, Ueber vie verſchiedenen Titel, unter 
welchen die Nomanen befteuert wurden, gibt eine Urkunde Carls des 
Kablen vom Yahre 848 Auffhluß, bei Bouquet VII, 496. Salz-, 

- Duartier», Gebäude» Steuer, Accis werben hier aufgeführt. — ? Ga- 
pliular vom Jahre 808 Nr. 17. ibid. I, 121, 

Ofrdrer, Carolinger. Br. 2, 11 
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von 864 werben Franken erwähnt,' die theils Kopfgeld, theils 
Steuer von ihrem Eigenthum bezahlen. Allem Anfcheine nad find 
hiemit folhe Mitglieder des herrſchenden Volks gemeint, welche 
Lehengüter vom Könige empfangen hatten und vermöge dieſes 
Berhältniffes gewiffe Leitungen übernahmen. Die betreffenden 
Stellen beweifen daher feine allgemeine Steuerpflichtigfeit der 
Sranfen. Hingegen find andere Belege vorhanden, aus welchen 
erhellt, daß lezteres allerdings der. Fall gewefen fein muß. Auf 
dem Landtage von Toucy befahl? nämlich Carl feinen Senbboten, 
neue Liſten der Steuern zu entwerfen, welche die Franken zu be— 
zahlen hätten. Die Worte find fo geftellt, daß fie Faum eine an— 
dere Erflärung als die angegebene zulaffen, 


Ein zweite Einfommensquelle bildeten die Zölle * die Buß⸗ 
gelder, welche von Franken und Romanen unter Carls des Kah— 
len Regierung wie unter ſeinen Vorgängern an die königliche 
Kammer entrichtet wurden. Eine dritte, und zwar ſchmutzige, ſchuf 
ber Neuſtrier durch Ausprägung ſchlechter Münzen ? und durch den 
Dienfthandel, über welchen Hinfmar in der oben angeführten 
Schrift Hagt.* Hiezu famen viertend die fogenannten jährlichen 
Sefchenfe, welche Neuftriens Bafallen, geiftliche wie weltliche, dem 
Könige darzubringen pflegten. Dreimal gedenft ? Die Rheimſer 
Chronik derjelben zu den Jahren 864, 868 und 874. 

In Fällen befonderer Noth erhob Carl der Kahle außerordent- 
lihe Steuern. Bier folder Umlagen find befannt: drei, welche 
in den Jahren 845, 861 und 866 zur Bezahlung der Norbman- 
nen, und eine vierte, welche im Jahre 877 für die Koften des 
Nömerzugs gefordert wurde. Bei der zweiten hatten Bifchöfe 
oder Grafen, welche mit: einer Abtei belehnt waren, yon jeder 
Bauernwirtbichaft, Die unmittelbar zum Lehen gehörte, zwölf Pfen- 
ninge, von jedem Hofe, auf.dem ein freier Pächter faß, acht (näm— 
li vier aus dem Pachtgelde und vier aus dem Eigenthume des 
 Pächters), endlich von jeder Wirthichaft, Die von einem Leib- 


ı Nr. 28 u. 34. Pertz leg. I, 493 u. 495, e8 heißt bier: illi Franci, qui 
censum de suo capite, vel de suis rebus ad partem regiam de- 
bent. — Nr. 8. Per& 1, 502. missi nostri de omnibus censibus, 
quos Franei homines ad regiam potestatem exsolvere debent, 
inquirant. — 3 Siehe Bd. 1, ©, 38 fr — ? ©,122, — > Werk I, 
465 unten, 480 u. 497, 
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eigenen betrieben ward, vier (zwei aus dem Pacht und zwei aus 
dem Eigentbum des Leibeigenen) zu entrichten. Auch die Pfarr: 
firhen wurden beigezogen; jeder Pfarrer follte im höchſten Falle 
fünf Schillinge, im mindeften vier Dfenninge bezablen. * Die Um: 
lage vom Jahre 866 betrug 6 Pfenninge auf jede von einem Freien 
betriebene Wirtbfchaft, drei von jeder, auf der ein Yeibeigener 
bauste, einen von jedem Hinterfaßen, einen von je zwei Mieth— 
bäufern, Hiezu fam der Zehnte von allen Waaren, welde Han: 
belsfeute verfauften, und eine von allen Franken geforderte Kriegs- 
fteuer, welche von jedem Hof, mochte ein Freier oder ein Leib: 
eigener darauf baujen, einen Pfenning ausmarhte, Die ganze 
Summe, die zufammenfam, belief fi) auf 4000 Pfund Silber. ? 
Noch ftärfer war die Nömerfteuer vom Jahre 877. Dießmal 
mußten Bifchöfe, Aebte, Grafen, niedere Bafallen, von ihren Leben 
auf jeden Herrenhof 12 Pfenninge, von einer Wirtbfchaft, auf der 
ein freier Pächter bauste, acht (vier vom Pachtgelde und vier vom 
Eigentbum des Pächters), von jeder Wirtbihaft eines Leibeigenen 
vier (zwei aus dem Vachtfchillinge, zwei aus dem Eigenthum des 
Wirths) zahlen. Defgleihen wurden jedem Pfarrer höchftens fünf 
Schillinge und mindeftens vier Pfenninge abgefordert.“ Chriſtliche 
Gewerbsfeute follten den 1iten, jüdifche den 10ten Theil des 
Preifes der verfauften Waaren entrichten. * Die Steuer bradte 
im Ganzen 5000 Pfund Silber ein. ? Außerdem hatten die Be- 
zirfe, welche jenjeits der Seine lagen, noch eine bedeutende Brand» 
fhasung den Nordmannen zu erlegen. Diefe theils vegelmäßigen, 
tbeils auferordentlihen Abgaben fhlugen dem Wohlſtande des neu— 
ſtriſchen Volks tiefe Wunden. Der Ehronift von Rheims fagt, ® 
Gallien fei durch die Geldforderungen Carls des Kablen ſchwer 
bedrückt worden. 

Ic komme an die Wehrverfaffung Neuftriens während Carls 
bes Kablen Regiment. Zwei Arten von Heeren treten in den 
Duellen bervor : erftend das allgemeine Aufgebot oder der Heer— 
bann, der noch aus Garls des Großen Zeiten ber fortbeftand, 


» Das Grfep bei Pers leg. I, 476. Die Güter, welde vom Herrn un- 
‚ mittelbar bewirtbfchaftet wurden, hießen mansi indominicati. Ein Pfen- 
Ming (denarius) betrug den 12ten, Theil eines Schillings oder solidus. 
® Per I, 471. — # Verp leg. J 336. — + ibid, 540, Nr. 31. — 
5 Vers 1, 503. — 9 ibid. ©. 481. 
11. 


164 | 

Kenn ein auswärtiger Feind einfiel, mußten alle waffenfähigen 
Freien ausrüden und das bedrohte Neid) vertheidigen, ' Diefer 
Dienft wurde in Carls des Kahlen Tagen mit dem beutfchen 
Namen Landweri (Landwehr) bezeichnet." Aber weil das Zu: 
fammenrufen fo vieler Menfchen und eine geordnete Verwendung 
derſelben mit Schwierigkeiten verbunden war, die überall wieder— 
kehren werden, zog Carl der Kahle gewöhnlich ſtatt des allgemei— 
nen Aufgebots eine andere Einrichtung vor, die zwar weniger 
Mannſchaft aber beſſere Streiter lieferte. Entſcheidend iſt hier⸗ 
über die 16te auf dem Reichstage zu Chierſey im Fahre 877 ein- 
gebrachte Vorlage.” Hier erffärt der Kaifer: „wenn ein unver: 
mutheter Krieg ausbricht, fol Unfer Thronerbe nicht alle Bafalfen 
gleichmäßig einberufen, fondern wie auch Wir fo oft gethan 
haben, nur einzelne Tapfere aus ber Zahl der Getreuen zu ſich 
nehmen und fo fchnell als möglich den Feind angreifen. Wer yon 
den (zu folhem Dienfte verpflichteten) Vaſallen nicht felbft aus- 
rüden kann, ſchicke als Stellvertreter auserlefene Mannen.“ Diefe 
auserlefenen Streiter, in deren Pflicht es lag, ftets des könig— 
fihen Rufs zu den Waffen gewärtig zu fein, bildeten Die foge- 
nannten Schaaren (scara), welche in den lezten Zeiten Carls 
des Kahlen häufig vorfommen. ? Die eben befchriebene Einrichtung 
war fchon von dem Gründer des fränfifchen Weltreichg eingeführt 
worden. Wir willen, daß Carl der Große und auch deflen Sohn 
Ludwig der Fromme unter dem Namen Schaaren eine Art von 
Haustruppen oder Leibwache hielt, deren Mannfchaft in der Nähe 
der fatferlihen Pfalzen Duartiere bezog, wöchentlich einmal yon 
den Hauptleuten (capitanei) vorgefordert wurde und aus dem 
Kronſchatze nicht blos Koft, Kleider, Waffen, Pferde, fondern auch 
einen Jahresſold empfing. * Nach der Theilung des Reichs, welche 
. das Einfommen der Krone minderte, und bei dem fihtbaren Ber 
fall der königlichen Gewalt fonnten die fpätern Carolinger nicht 
mehr fo reichlich für die Schaarmänner forgen. Da Carl der Kahle 
auf dem NReichstage zu Chierfey im Jahre 877 von Seiten Der 


Pertz leg. I, 39 Nr. 5 fammt ver Note 3. — ? ibid. ©. 540. — 
3 3.3. ad a. 866, Verb I, 471 oben; ad a. 868. ibid. 480; ad a. 
871. ibid. 4915 ad a. 876. ibid. 501 u. 502, — * Man fehe Hinkmars 
wichtige Schrift de ordine palati Nr, 22 u, 27, Hincmari opp. Il, 
209 u, 211. 
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Stände die Ausrüftung von Schaaren begehrte," ziehe ich den 
- Schluß, dag die Koften für Verpflegung und Aufftelung diefer 


Mannfhaft tbeilweife auf das Land gewälzt worden fein dürften. 


Doch mag die Schaar aud unter Carl dem Kablen noch einen 
guten Theil der Kroneinfünfte verfchlungen haben. Abermal fiebt 


man, daß Carl durch feine Lage genöthigt war, die Anforderungen 


des Schatzes zum Nacdtbeile des Volks zu fteigern. 

Schon.unter Carl dem Großen beftand ein Staatsratb, deffen 
Theilnehmer einen Eid leiſten mußten, daß ſie nur das Wohl des 
Reichs und der Krone im Auge haben wollten und überdieß zum 
ſtrengſten Stillſchweigen verpflichtet wurden.“ Ich finde in ber 
Chronik von Rheims deutliche Spuren, daß Carl der Kahle dieſe 
Behörde beibehielt. Zum Jahre 868 meldet ? fie, der Neuſtrier 
babe an den Bretagner Salomo feinen Kämmerer und geheimen 
Ratb Engelram abgefhidt; nad) ebenderfelben Duelle bringen * die 
beiden Könige Carl von Neufter und Ludwig der Deutfhe 870 
auf den Tag von Aachen, wo die Theilung Lotbringens vorgenom— 
men wird, je 4 Biſchöfe, 10 Räthe und 30 Bafallen mit; ein 

Jahr fpäter bäft Carl zu Seryais einen Tag mit feinen Räthen 
und läßt auf ihren Vorſchlag bin feinen Sohn Garlomann ver- 
haften, Zum Jahre 874 unterfcheidet ° der Ehronift ſcharf zwifchen 
einem gebeimen Natbe, den der König hält, und zwifchen einem 
Yandtage, den Carl beruft. Noch deutlicher ift eine Stelle zum 
folgenden Sabre, wo es beißt: " auf die Nadricht vom Tode des 
italiſchen Kaifers Ludwig babe Carl der Kable jo ſchnell als mög- 
lich diejenigen feiner geheimen Räthe, die in der Nähe wohnten, 
zu fih nad Pontion zu einer Sigung berufen, Aus der früher 
angeführten Schrift ° Hinfmars vom Jahre 875 erfahren wir, daß 
felten ein gebeimer Rath oder überhaupt ein anderer bober Beamter 
fange die Gunſt Carls des Kablen genof. Die innerlihen Kämpfe 
der Krone und der Stände, noch mehr aber die Nänfe, welde 
bie carolingifchen Herrfher der verfchiedenen dur den Verduner 
Bertrag entftandenen Reiche wider einander fpielten, batten alles 


ı Propositio 7. Wert leg. I, 538, — ? De ordine palati Nr. 30 und 
31. Hincmari opp. Il, 211 unten und 212, — * Verg I, 480 Mitte. 
preemittens Engelrammum camerarium — atque a secretis con- 
siliarium suum, — * ibid. 485 oben. — ° ibid. 493 gegen oben. 
® ibid, 497 Mitte, — 7 ibid, 498 oben, — Oben ©, 122 ff. 
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Zutrauen der Könige und die Treue der Unterthanen untergraben. 
Ein fchlagendes Beifpiel vom ſchnellen Wechfel der hoben Beamten 
fiefert die Chronif von Nheims. Derfelbe Engelram, der als 
Kämmerer und geheimer Rath Carls zu Salome geſchickt ward, 
geht fieben Jahre fpäter, nachdem Hofränfe ihn geftürzt hatten, 
ans Rache zu Ludwig dem Deutfchen über, und verleitet 
König 875 zum Einfall ins neuftrifche Reich. 


Gewöhnlich wird Carl der Kahle als Freund und Beförberer 
geiftiger Bildung gerühmt. Es iſt wahr, wir befigen einen Brief? 
des Moönchs Herikus vom Jahre 876, worin es heißt: „Der Neu- 
firier babe die Wiffenfchaften noch mehr als fein glorreicher Ahn 
theils durch fein Beifpiel, theils durch königliche Freigebigfeit ge- 
hoben, die ausgezeichnetften Griechen, die talentvollften ſchottiſchen 
Gelehrten ſuchen eine Ehre darin, dem neuen Salomo zu dienen, 
und Carls Hof verdiene eine hohe Schule aller Bildung genannt 
zu werden.“ Der Mönch wendet auf den neuſtriſchen Herrſcher den 
Satz an, derjenige Staat ſei der beſte, wo der König philoſophire, 
oder ein Philoſoph König ſei, bemerkt aber zugleich, auf die Strei— 
tigkeiten zwiſchen der Krone und den Ständen anſpielend, die 
gegenwärtige Verfaſſung Neuſtriens leide an unheilbaren Fehlern, 
denn das ſtörrige Volk wolle ſich weder durch Tugend zähmen noch 
durch Weisheit lenken laſſen. Man ſieht, der Schmeichler aus dem 
Kloſter von St. Germain ſpricht ungefähr wie ſeit 1826 die vom 
Pariſer Hofe begünſtigten Gelehrten Carls X. In der Hoffnung, 
daß der König, wenn er völlig freie Hände befomme, noch mehr 
Geld auf die fogenannten Männer der Wiffenfchaft verwende, 
hätte er herzlich gerne die ftändifchen Rechte Neuftrieng der unbe- 
fhränften Gewalt des Thrones zum Opfer gebradt. Aus der 
Zahl der ſchottiſchen Gelehrten, die Iaut der Ausfage Heriks ſich 
am franzöftihen Hofe umtrieben, kennen wir Einen genauer, Jo— 
bann mit dem Beinamen Erigena, yon dem an einem andern Orte 
die Rede war.” Während auf folde Weife Carl der Kable zu 
feiner perfönlihen Unterhaltung oder aus eitlem Streben nad) dem 
Ruhme eines Beförderers der Wiffenfhaften Gelehrte an feinem 
Hofe jammelte, zerfielen in Folge der inneren Unruhen die einft 
von Carl dem Großen jenfeits des Rheins für die Heranbildung 


Pertz I, 498, — ? Bei Bouquet VII, 562 unten ff. — ® Bd. I, 227 fi. 





a n 


or 


‚der Clerifer und der böhern Stände gegründeten Schulen. Zwei 


‚weitfränfifche Synoden, die eine! im Fahre 855 zu VBalence im 
Gebiete des Kaifers Lothar I., die andere ?* zu Langres im Reiche 
Carls des Kahlen gehalten, erheben dringende Befchwerden über 
den Untergang der ehemaligen Schulen und verlangen Abbülfe. 
Aus dem von Ludwig dem Deutfchen beberrfchten Germanien 
find viel weniger Gapitulare und öffentliche Akten auf ung gefom- 
men, als aus Neufter, darum Fennen wir die deutfchen Zuftände 
nicht fo genau, wie die Verhältniſſe Weftfranciens. Die wichtigfte 


Einfommensquelle der Krone zu Ludwigs Zeiten beftand in dem 


Ertrage der Kammergüter, * welche einen fehr großen Umfang 
hatten, da die deutfchen Provinzen nach und nad) von den Mero- 
vingern und Garolingern mit dem Schwert erobert worden waren. 
Die der Kammer gehörigen Güter wurden von Amtleuten ver- 
waltet, welche die lateinischen Namen judices,* exactores oder 


"actores, ° wohl auch quaestionarii ® führten. Weiter bezog die 


deutſche Krone verfchiedene Zölle’ und einen Theil der Bußgelder, 


wie in Neufter. Hiezu famen die fogenannten jährlichen Gefchenfe, 


welche in Deutfhland wie in Neufter geiftliche Anftalten entrichten 


mußten. Im Jahre 817 hatte Kaifer Ludwig der Fromme drei 


Liften ® entwerfen laſſen, von denen die erfte ſolche Klöfter auf- 
zählte, welche Kriegsdienft und Gefchenfe, die zweite foldhe, welche 
nur Gefchenfe und feinen Kriegsdienft zu leiften hätten, die dritte 
endlich ſolche, welche von beiden Leiſtungen frei fein follten. In 


4 Canon 18 bei Manfi XV, 11. — ? Canon 10, Manfi XV, 539, — 
s Man vergleiche das reiche Berzeichniß, welches Stälin (wirtemb, Ge» 
ſchichte 1, 344 ff.) von den im Bereiche des heutigen Wirtemberg ge— 
legenen Kammergütern der Carolinger gibt, — + Man vergleiche das 
capitulare de villis Per leg. I, 181 ff. Ebenſo fprict Hinkmar in 
bem Briefe an Ludwig ven Deutfchen von judicibus villarum regiarum 
bei Baluzius II, 115 unten ff. Hiezu noch die folgenden Urkunden. — 
> Werß leg. I, 312, Nr. 4. ibid. 318, Nr, 39. 42, dann die Urkun— 
den bei Stälin a. a. D. I, 349, Note 6. die Urkunde Lupwigs des 
Deutihen vom Jahre 846 in Monum, boica. XXVIH, 42, ferner die 
Urkunde Ludwigs des Kindes vom Jahre 907 bei Schannat traditiones 
fuldenses Nr. 548, wo ein föniglider Nentamimann in Stockeim, 
exactor loci, aufgeführt wird. — ° Hievon unten, — 7 Beifpielsweiie 
will ich der bairiſchen Mauthorbnung erwähnen, die unter Ludwig dem 
Deuiſchen eingeführt, unter Ludwig dem Kinde um 906 erneuert wurde. 
Monum. boica. XXVIlI, h. 203 unten #. — # Perg leg. I, 223 ff, 
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die erfte Klaſſe fielen von deutfchen Klöftern Lorfch Can der heu— 
tigen Bergſtraße), Schuttern (in Baden unweit Freiburg); dann 
Monfee und Tegernfee in Baiern; der zweiten Lifte gehören an 
die Abteien Schwarzah am Main, Fuld, Hersfeld, Ellwangen, 
Feuchtwangen, Herrieden, Kempten, Altenmünfter, Altaich, Krems— 
münfter, Mattfee, Benediftbeuren. Allein unter Ludwig dem Deut- 
fchen finden wir die Zahl der zu Gefchenfen verpflichteten Klöfter _ 
fehr vermehrt, Urfundlich fteht feft, " daß allein von ſchwäbiſchen 
Klöftern St. allen jährlich zwei Streitroffe, zwei Schilde und 
Ranzen, Reichenau dagegen ein Roß fammt Schild und Lanze 
unter dem Namen eines Geſchenks ftellen mußten, Ueberdieß 
wird in den. betreffenden Zeugniffen * ausdrücklich bemerkt, daß bie 
andern deutſchen Klöſter gleichen oder ähnlichen Berpflichtungen 
unterlagen, Auch find Belege ' vorhanden, laut welchen häufig Bi— 
fchöfe „der andere Herren durch Darreihung von freiwilligen 
und zwar foftbaren Gaben um die Gunft des Königs bublten. 
Endlich gehören bierber noch die Erträgnifle der Bergwerfe und 
der Slavenzing, Die Aachener Erbtheilungsurfunde vom Sabre 
817 verfügt, * dag Lothars jüngere Brüder, Pipin und Ludwig 
der Deutfche, neben andern Nugungen den Ertrag der Bergwerfe 
in den ihnen zugewiefenen Statthaltereien befigen mögen. Aus 


- dem früher ? erwähnten deutfchen Gedichte des Weißenburger 


Mönchs Otfried erhellt, * daß nicht blos auf Kupfer, Eifen und 
Silbererze gebaut, fondern aud Gold aus dem NRheinfande ge- 
wafchen wurde. Und zwar waren ſolche Goldwäfchereien, deren 
es nicht nur am Rheine, fondern auch in den deutſchen Alpenlän- 
dern gab, Eigenthbum der Krone, Mittelft Urfunde ° vom 17, De- 
zember 907 verfchenfte 3. B. Ludwig des Deutfchen Urenfel, Lud- 
wig Das. Kind, den Zehnten des Golvdertrags im Gebiete von 
Salzburg an das dortige Erzftift. Was den Tribut anbetrifft, 
welcher yon den unterworfenen Slaven erlegt werden mußte, fo 
begnüge ich mich, von den wiederholten Beifpielen, welche die 


1 Stälin, wirtemb, Geſchichte I, 349. — 2 Pertz leg. I, 199, Nr. 12. — 
3 Band 1, 66. — * Difriedg Krift, Ausgabe von Graff ©, 22: 


Zi nuzze grebit man ouh thar Ouh thara zua fuagi 
Er inti Kuphar Silahar ginuagi 

Joh bi thia meina Joh lesent thar in lante 
Isine steina. Gold in iro sante, 


5 Kleinmayırs Nachrichten von Salzburg, Urfundenanhang ©, 119 ff. 
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Fulder Chronik darbietet, ein einziges anzuführen, Bei den 
Sriedensunterhbandlungen im Sommer 874 verfpricht ' der Mäbre 
Swatopluf den vom deutfchen Könige fejtgefezten Tribut jedes 
Jahr pünktlich zu bezablen. 

Dieſe regelmäßigen Einfünfte, welche ſchon zu den Zeiten der 
Einbeit des fränkiſchen Weltreihs beftanden, genügten jedoch nicht 
für die Bedürfnifje Yudwigs des Deutfchen. Er muß entweder in 
allen oder doch in den meiften Provinzen des ibm durch den Ver— 
duner Bertrag zugefallenen Staats eine gemeine Grundfteuer ein— 
geführt haben. In dem oben * vielfach von uns benüzten Briefe 
an den deutjhen König fagt Hinfmar unter Anderem: „eure 
Rentbeamte mögen von Hörigen nicht mehr verlangen, als leztere 
in den Tagen eures Baters zu leiften hatten. Deßgleichen bütet 
Euch, durch Eure Grafen von den freien Reichsinſaßen 
(a Franeis) mebr einfordern zu laffen, als Gefeg und Her- 


‚fommen Eures Vaters geftattet.” Ich muß noch einige früher an- 


geführte * Süße defjelben Schreibens wiederholen; „berufet ſolche 
Rätbe, welche Gott Fennen und fürchten, ſolche, welde Sorge 
dafür tragen, dag Notbleidende, die fih an den Hof wenden, ge= 


tröſtet werden. — Stellet zu Grafen ſolche Männer an, welde, 


| 


unzugänglic für Beftehung, den Geiz haſſen, Hochmuth verab- 


ſcheuen; Männer, welche die Gaubewohner nicht unterdrüden noch 


entehren; Männer, welche das Vieh und die Frifchlinge der Bauern 
oder deren fonftiges Eigentbum nicht gewaltfam wegnehmen; Män— 
ner, welcde nicht um eigenen Gewinnes willen, fondern zum ge- 
meinen Beften Gerichtstage halten, und welde gerecht vichten, 
nicht aber foldhe, welche die Streitenden noch mebr aufbesen, da— 
mit fie aus der längeren Dauer der Händel Nutzen für fi zieben.“ 
Hiemit vergleiche man die gleichfalls früber * benüzte Stelle des 
Fulder Gbroniften: „(im Herbfie 852) ging König Ludwig nad 
Sadfen, um die Klagen Solcher zu unterfuchen, welche von ſchlech— 
ten und gewilfenlofen Nichtern unterdrüdt wurden und namentlich 
buch argliftiges Hinauszieben der Proceffe großen Schaden an 
ibrem Eigentbume erlitten batten, Much gab er damals das Geſetz, 
daß fein Bogt in feinem Kreife, fein Nentamtmann in feinem Be- 
zirfe Dienfte eines gerichtlichen Anwalts tbun dürfe,“ Wird nicht 


' Werb I, 388. = 2 Band 1, 272 ff. — * Baluzüi eapitul. II, 116. — 
* Band I, ©, 276, — ® Daf. 174. 
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das von Hinfmar in feinem Schreiben an Ludwig niedergelegte 
Zeugniß aufs fchönfte durch die Worte der Fulder Ehronif er— 
läutert?“ Die Ausdrüde quaestura und quaestionarius machen 
feine Schwierigfeit, obne Zweifel find diefelben Beamten Darunter 
gemeint, die fonft mit dem Namen actores, exactores aufgeführt 
werden, Schwerer ift es, den Begriff der Worte praefectura 
und praefecti zu beftimmen. An Herzoge, die der Fulder Mönd) 
fonft, wie ic) anderweitig zeigte, mit Dem Ausdruck praefecti pro- 
vinciarum bezeichnet, in diefem Zufammenhang zu denken, er- 
fauben zwei Umftände nicht, erftlich weil es nicht mehrere Herzöge 
in jenem Lande gegeben haben fann, fondern nur einen, während 
die Stelle doch das Vorhandenſein mehrerer praefecti voraus— 
ſezt; zweitens weil es höchſt unwahrfcheinlich ift, daß ein fo hoch— 
geftellter_ Mann, wie ein Herzog, fich berablieg, die Rolle eines 
gerichtlichen Anwaltes zu fpielen. Meinem Gefühl nach find zwei 
Erffärungen möglich: entweder meint der Fulder Mönd Grafen, 
oder eine eigenthbümliche Nichterelaffe, welche feit Niederfchmette- 
rung des Stellinga-Bundes bei den Sachſen eingefezt worden * 
um das unterdrückte Volk im Zaume zu halten. 

Jedenfalls darf man aus den angeführten Stellen den Schluß 
ziehen, daß das ſächſiſche Grundeigenthum mit jenen allgemeinen 
Abgaben, von welchen Hinkmar ſpricht, belaſtet worden fein muß. 
Daſſelbe gilt von Friesland. As im Sommer 873 der Nord— 
manne Rodulf von den Friefen eine Brandfchakung begehrte, ant- 
worteten Teztere laut dem Berichte * der Fulder Chronif: „wir 
zahlen an Niemand Zins als an König Ludwig und deffen Söhne.” 
Ich glaupe nicht, dag man diefe Worte anders erklären kann als 
yon einer gemeinen Landfteuer, 

Gehen wir zu andern Provinzen über, Der Mönch, welder 
gegen Ausgang des neunten Jahrhunderts Carls bes Großen Le- 
ben in Iateinifchen Berfen befchrieb, behauptet: ? bei Dem Friedens- 
fchluffe, der im Jahre 804 die langen fächfifhen Kämpfe be- 
endigte, fei von Carl dem Großen zugeftanden worden, daß Die 
freien Sachſen binfort, gleich den Franfen, feine Kronfteuer 


1 Die Worte lauten im Yrterte fo: ut nullus praefectus in sua prae- 

fectura, aut quaestionarius infra suam quaesturam alicujus cau- 

gr advocati nomine susciperet agendam. — ? Pertz I, 386 unten, — 
3 ibid. I, 261. Bers 11 ff. 


— 
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zu entrichten hätten. Sollte dieg wahr fein, fo ift doch gewiß, daß 
andere deutſche Stämme, die früher von den Franfen beswungen 
worden waren, feineswegs gleicher Befreiung genoffen. Aus einer 
Beftätigungsurfunde * Königs Arnulf vom Jahre 889 gebt ber- 
vor, daß die Dfifranfen (vom Nedar bis zu den Duellen des 
Mains und der Saale) feit mehr als hundert Jahren eine Ab- 
gabe entrichteten, welche mit dem Namen steora (Steuer) und 
osterstuopha (Dfterftufe) bezeichnet wird. Diefe Abgabe beftand 
faut den Worten der Urfunde theils in Honig, theils in Linnen- 
zeug, tbeils in andern Dingen (wabrfcheinfih aud in Gel), 
Ebenfo verbielt es fih in Alamannien. Ein Schenfungsbrief ? des 
Kaifers Ludwig des Frommen vom Sabre 839 führt vier ala- 
mannifche Gaue (Eritgau, Apphagau, Allgau und Breisgau) auf, 
welche eine jährliche Steuer an die Kammer Teiften mußten. Eine 
zweite Urfumde * deſſelben Kaifers liefert den Beweis, daß Freie 
jo gut als Unfreie zu ſolchen Abgaben beitrugen. 

Man fieht, dieg find Ältere, durch befondere Verträge oder ge- 
jegliche Beftimmungen bedingte Auflagen, welche ſchon vor Ludwig 
dem Deutihen beftanden und unter ihm fortdauerten. Aber welche 
Bewandinig bat es mit folgenden Steuern? dur Urkunde * vom 
20. Jan. 856 verleiht König Ludwig der Deutfche an den Stubl 
von Worms alle dortigen füniglihen Gefälle, welde des Königs 
Nentmeifter (exactores) einzuzieben pflegten. Ebenſo fchenft 
46 Jahre fpäter Ludwig das Kind durch Gnadenbrief ° vom 
19. Sept. 902 dem Trierer Erzftifte die Föniglihen Einfünfte 
dortiger Stadt. Hier fönnten ältere Abgaben, aber aud jene 
neue allgemeine gemeint fein, die fraft obiger Stelle Hinfmars 
unter Ludwig dem Deutfhen auffam. 

Wir haben noch immer feinen fibern Boden, Ein fefter Grund 
wird jedoch gewonnen durd etliche Säge eines Briefs,° den Pud- 
wig der Deutfhe — wahrſcheinlich gegen Ende feiner Negierung — 
an die Ganonifer irgend eines ungenannten deutſchen Stubles er- 





ı Monument. boica. XXVIN, ©, 97 ff. Nr. 71. Neunzehn Gaue, welche 
bie Steuer bezahlten, werden bier aufgeführt. — ? Dümge regest, ba- 
dens. ©, 69. — ? Neugart cod. diplom. Alam. Nr, 234. — + Schan- 
nat histor. Wormaciens. Anhang Nr. 6, — 9 Hontbeim histor. trevir. 
1, 253. — ° Formule alsatice No. 6, bri Ganciani leges Barbar. 
II, 404 b. 
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fieg. Hier beißt es: „nie dürfe zu einer hoben Kirchenwürde ein " 
Mann von unfreiem Stande erwählt werden, weil Leibeigene 
zu. öffentlihen Steuern (publicis exactionibus) verpflichtet 
ſeien.“ Unverfennbar ift es, daß der König bier die Peibeigenen 
überhaupt — ohne Rückſicht, ob fie auf Kammer- oder Privat- 
oder Lehengütern angefiedelt find — als Menfchen betrachtet, die 
dem Staate Abgaben zahlen müſſen. Und dieg führt meines Er- 
achtens zum rechten Verftändniß der gemeinen Steuer, die Lud- 
wig laut der Ausfage Hinkmars eingeführt hat. Der König durfte 
nicht wagen, von den gemeinen Freien, die ihre perfönliche Un- 
abbängigfeit während Der lezten Stürme zu bewahren gewußt 
hatten, vder gar. vom Adel unmittelbar Steuern zu fordern, 
denn eine folche Neuerung würde gefährlichen Anftoß erregt haben. 
Aber wohl fonnte er Denen, die bisher fteuerfrei gewefen, mittel- 
bar beifommen. Dei weitem der größte Theil des urbaren Bo— 
dens wurde im neunten Jahrhundert, diesſeits wie jenfeits des 
Rheins, nicht von den Herrn felbft, jondern von den Leibeigenen 
oder von Pächtern bebaut, ' die auf den Gütern angefiedelt waren. 
Als Carl der Kable die oben erwähnten Nordinannen - und Kriegs- 
fteuern ausſchrieb, wälzte er leztere meift auf den Naden ber 
Hinterfagen. Ebenſo muß es Ludwig mit der neuen Landfteuer 
gehalten haben; Beweis dafür obige Stelle, in welcher Leibeigene 
im Allgemeinen als dem Staate verpflichtete Steuerbauern er- 
fcheinen. Den bisher fteuerfreien Herrn gegenüber war mehr 
oder weniger der Schein gerettet; die neue Abgabe traf den Ei— 
genthümer des Gutes, auf Dem der fteuerpflichtige Leibeigene faß, 
nur. mittelbar, indem fie einen Theil der Yeiftungen, welche jener 
bisher dem Herrn darbrachte, verfchlang, vielleicht auch gar nicht. 
Denn es iſt denfbar, daß die Laft der Hinterfaßen und Unfreien 
gerade um fo viel, als die yon Ludwig geforderte Staatsſteuer 
betrug, vermehrt wurde, Wirklich geben die Klagen, welche Hink— 
mar über die Bedrüdungen der Beamten Ludwigs erhebt, Tezterer 
Annahme einen nicht geringen Grad von Wahrfcheinlichfeit. Aus 
zwei Urkunden? ziehe ich weiter den Schluß, Daß Die neue, auf die 


1 Das Bisthum Augsburg befaß 812 1427 Bauernhöfe, von welchen 1006 
durch freie Pächter, 421 durch Leibeigene bebaut wurden. Per leg. I, 177 
Mitte, — ? Urkunde Arnulfs bei Möſer (Dsnabrüdiche Gefchichte Urkun— 
denband II, Nr, 7) servi et liddones et ei, qui censum persolvere 
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Leibeigenen gewälzte Landfteuer den Namen Mundſchatz (Schußgeld) 
erhielt, und daß die Steuerpflichtigen ſelbſt Jamundlinge genannt 
wurden. 

Iſt meine Auseinanderfegung richtig, jo beftanden unter Lud— 


wig dem Deutfchen zwei Arten öffentlicher Abgaben: erftens die 
alten Fraft befonderer Berträge oder Befehle und ohne Gleich— 


förmigfeit zu den Zeiten fränfifcher Eroberung eingeführten, 
zweitens die neue gemeine Steuer, die gleihmäßig auf die land— 
bauende Bevölkerung gewälzt wurde. In der menfchlichen Natur 
fiegt es nun, daß ein folder Doppeldruck deßhalb, weil er un- 
gleich war, Unzufriedenheit erregen und zu Maßregeln der Ab- 
bülfe führen mußte. Wirklich tritt unter Ludwig dem Deutfchen 
eine eigentbümliche Erfcheinung hervor, welche unerwartetes Licht 
über die ganze Sache verbreitet. Eine Urkunde! des genannten Kö— 
nigs vom 17. Aug. 867 befagt: „mehrere (namentlich angeführte) 
Eigentbümer aus dem Argengau (im füdlichen Theil des heutigen 
Königreichs Wirtemberg am Bodenfee ”) find bei uns eingefom- 
men, daß es ihmen geftattet fein möge, das volle Recht, das auf 
Deutſch Phaat genannt wird, und das die übrigen Mlamannen 
genießen, zu erlangen, und daß fie demgemäß den Zing, 
weldhen ihre Vorfahren an die unfrigen zu entridten 
ſchuldig waren, ablöfen dürften. Wir bewilligten diefes ihr 
Geſuch, worauf fie (als Ablöfungspreis) neun vollftändige Bauern- 
böfe fammt den darauf angefeffenen Yeibeigenen an Uns abtraten, 
mit dem Beding, daß fie hinfort von dem Erbzins, den fie und 
ihre Vorfahren bisher an die unfrigen entrichtet, befreit fein und 
das volle Phaat genannte Net, das andere Alamannen erwor— 
ben baben, genießen follten.” Ohne Zweifel baben wir bier eine 
Abtöfung beftebender Yaften in demfelben Sinne, wie die beut zu 
Tage durch faft alle Provinzen Deutfchlands üblichen, nur daß 


debent, quod Munscat vocant (das Wort ift felten, ich finde es fonfl 
nur noch einmal bei Haltaus Glossarium medii aevi ©. 1375); jwei- 
tens eine Alte Otto's L., kraft welcher er den Klöftern der Hamburger 
Kirche die von den Garolingern ertbeilten Freiheiten beftätigt, bei Lap- 
penberg Damburgifches Urkundenbub I, 41. jamundling vel litus 
aut etiam colonus, Man vergl. noch Graff althochdeutſcher Sprach · 
fhap II, 815. 

! Neugart cod. diplom. Alam. Nr, 445. — ? Gtälin wirtembergifche 
Geſchichte 1, 282. 
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ftatt Geldes das Damals gebräuchlihere Tauſchmittel liegender 
Gründe ald Erfas für die aufhörende Yaft geboten wird, Der 
Ausdruck Phaat ift wohl aus dem Tateinifchen pactum ! entitan- 
den und bezeichnet Fraft des Zufammenhangs und der Ableitung 
einen Vertrag oder ein Recht. Aber nun fragt es fich, ob die . 
übrigen Mamannen, welche des Phaats ſich erfreuten, dieſes ihr 
Recht yon jeher befaßen, oder ob fie es auf gleiche Weiſe, wie 
jene in der Urkunde Genannten, errungen haben? Drei ftarfe 
Gründe fprechen für leztere Annahme: erſtlich fo wenig Urfun- 
den im Ganzen aus den Zeiten der beiden Ludwige auf uns 
gekommen find, beweifen doc mehrere der vorhandenen, daß Die 
freien Einwohner ganzer Gaue Alamanniens wie Frankens vor 
dem Negierungsantritt Ludwigs des Deutfchen Erbzins an Die 
Krone zu leiſten hatten, folglich Eünnen dieſe Mamannen nicht 
von Haus aus das Necht des Phants gehabt haben. Zweitens 
die in dem vbigen Königsbrief genannten Alamannen find offen- 
bar freie Leute, denn fie befisen als volle Eigenthümer Meier- 
höfe mit Leibeigenen, welche fie an Die Krone abtreten: warum 
follten fie alfo in: einer fchlechteren Lage gewefen fen als ihre 


Stammgenoffen, die übrigen Mamannen! Alfo ift anzunehmen, - 


daß Die, welche im Auguft 867 den Phaat genoffen, ſchon früher 
ihre Erbzinfe abgelöst hatten, mit andern Worten, daß das in 
der Urkunde son 867 befchriebene Werk Folge und Ausfluß eines 
‚allgemein im Herzogthum Schwaben eingeleiteten Verfahrens war. 
Und biefür fpricht noch ein dritter Beleg. Man kann beweifen, 
Daß um diefelbe Zeit auch Kirchenlaften, und zwar nicht bios vom 
pflichtigen Volke, fondern felbft von der föniglichen Kammer abgelöst 
wurden. Mittelft Urkunde’ vom 6. Jan. 864 löst König Ludwig 
der Deutfche durch Uebergabe von fehs Gütchen und fünf Leib- 
eigenen an den Salzburger Erzftuhl gewiffe Lieferungen ab, welche 
der Graf von Kärnthen, als des Königs Beamter, jedesmal dem 
Erzbifchofe zu Teiften hatte, fo oft lezterer, um zu predigen, nad) 
Kärnthen kam; zugleich wird bemerft, daß aud das kärnthniſche 
Volk die gleiche auf ihm Taftende Bürde durch Abtretung yon Gü- 
tern ablöfen wolle. Wir haben alfo ein urfundliches Zeugniß, 
dag was in Schwaben gefchah, zu gleicher Zeit auch im füdöftlichen 

1 Graff althochdeutſcher Sprachſchatz IN, 325. — 2 Kleinmagr — 

Anhang ©. 96 unten ff. 
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Baiern vorging, und ich fenne den gewöhnlichen Weltlauf und 
die Geſchichte des Mittelalters zu gut, um mir einreden zu laffen, 
daf beide Afte vereinzelt daftanden und nicht vielmehr Theile einer 
ganze Provinzen Germaniens umfaffenden Maßregel waren. Auf 
vielen nicht mehr urkundlich nachmweisbaren Punkten müflen damals 
alte Bodenlaften abgelöst worden fein. Nun fezt aber ein all 
gemeines Berlangen nad Ablöfung, meines Erachtens, folgende 
zwei Grundbedingungen voraus: erftlih wird man ftets finden, 
daß in jedem Lande, wo das Ablöfen überhand nimmt, vorher 
eine neue Befteurungsart eingeführt wurde, welche bewirkt, 
daß die ältern auf dem Boden faftenden, durch Eroberung oder 
zufällige Umftände berbeigeführten und darum ungleichen Abgaben 
als unerträglidy erfcheinen; fürs zweite kommt das Ablöfen nur 
da recht in Gang, wo durch politifhe Kämpfe das Volk bis zu 
einem gewiſſen Grade aufgeregt wurde. Das Ablöfen ift immer 
ein den Pflichtigen eingeränmtes oder von ihnen erpreftes Zuges 
ſiändniß, man zwingt Niemand dazu, fondern läßt es nur geſchehen; 
auch befisen Zaufende die nöthigen Mittel nicht, von dem Rechte 
Gebrauch zu machen, woraus es fi erflärt, warum viele, 
ja wobl die meiften Bodenlaften, die aus den Zeiten fränfifcher 
Eroberung berftammten, trotz der Gefeggebung Ludwigs des Deut- 
hen nicht abgelöst worden find, fondern unter den folgenden 
Königen fortdauerten, wie 3. B. aus der oben angeführten Be— 
fätigungsurfunde Arnulfs zu erjeben iſt. Wohlan! daß in den 
durch den Bertrag von 843 entitandenen fränfifchen Staaten bef: 
tige Kämpfe um ftändifche Rechte gäbrten, babe ich im erften Buche 
vorliegenden Werfs nachgewiefen, und dafür, daß Yubwig der 
Deutſche eine neue allgemeine Steuer eingeführt babe, bürgt jenes 
Zeugniß des Erzbifhofs Hinfmar von Rheims, bürgen ferner die 
Stellen der Rulder Chronik, laut welder die Sachſen von ihren 
Amtleuten durch Geldforderungen bedrüdt wurden und die Briefen 
eine Yandfteuer ihrem föniglichen Sebieter zu entrichten bebaupten. 

Die fühnen Verſuche Garls des Großen, Staat, Cinrichtun- 
gen und Eultur des alten Noms wieder aus der Vergangenheit 
beraufzubefhwören und feinen Aranfen einzuimpfen, baben auch 
auf den Theil feiner Monarchie mächtig eingewirft, der feit 843 
als germanifher Neihsförper jelbititändiges Veben gewann, Das 
römische Steuerwefen tft aber obne Frage eine Anftalt, welche vor- 
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zugsweife den Nachahmungstrieb der Carolinger reizen mußte. Da 
überdieß are Spuren vorhanden find, daß in den erbitterten 
Bruderfriegen der weft- und oftfränfifchen Carolinger häufig gol— 
dene Gefchoffe angewendet wurden, wäre man ſchon deßhalb be- 
rechtigt, auf Einführung einer gemeinen Steuer zu fohließen, denn 
nur ein folhes Mittel Tiefert in die Länge folhe Waffen. 

Wie Carl yon Neuftrien, fo hatte auch Ludwig der Deutiche 
einen geheimen Nath als regelmäßige Behörde. Hierauf deuten 
einige Aeußerungen des Fulder Mönchs hin. So erzählt er zum 
Sabre 858, ' daß Ludwig mit einigen feiner Näthe ſich befprad. 
Ebenſo meldet? er zum Jahre 874, Ludwig der Jungere habe 
einige Räthe feines Vaters auf feine Seite herübergezogen und 
mit ihnen eine geheime Unterredung gepflogen. Den Ausfchlag 
aber gibt diefelbe Nachricht bei Hinfmar, ° die wir oben aud für 
Neuftrien benüzten, nämlich dag Ludwig der Deutfche, gleih Carl 
dem Kahlen, zu den Unterhandlungen von Aachen vier Bifchöfe, 
zehn geheime Näthe und dreißig aus der Zahl der Vafallen und 
Dienftmannen mit ſich bracdte, Die föniglihen Räthe bildeten 
alſo eine Klaffe für fih. Dem Stande nad werden Die, deren 
Rath der König gewöhnlich hörte, vom Fulder Mönd * im All— 
gemeinen als Biſchöfe oder Grafen bezeichnet. Aus andern Duel- 
len erhellt, daß zu diefen hohen Reichsbeamten noch zwei weitere 
Rangftufen famen, nämlich die Herzoge und die aus Carls des 
Großen Zeiten fammenden Sendboten (missi). Herzoge fanden 
wir, während Ludwigs Negierung in Kärnthen, in Baiern,® in 
Sachſen,“ auf der Sprbenmarfe.° Auch in Schwaben erſcheint, 
wie oben gezeigt worden, feit 851 ein Herzog, nämlich jener 
Welfe Conrad, Bruder der Mutter Carls des Kahlen Judith, 
welcher feit 858 am Hofe Carls des Kahlen auftritt, den Einfall 
Ludwigs des Deutfchen in Neufter befämpft, '° fpäter als geheimer 


ı Yer& I, 371 oben: rex cum quibusdam consiliariis suis in Forchheim 
colloquium habuit. — ? Ad a. 874, ibid. I, 387, Hludowicus junior 
cum quibusdam patris suis consiliariis secretum habuit colloquium. —- 
3 ibid. I, 488 oben. — * ibid. 1, 385 Mitte ad a. 873: in praesen- 
tia Hludowici et optimatum suorum, episcoporum videlicet atque 
comitum. — 5 Bd, I, 170, — ® Daf. ©. 171. — 7 Daf. ©, 172. — 
8 Daf. ©. 171. — 9 Daf, ©, 172. — 10 Rudolfi annales ad a. 858. 
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Ratb in lothringiſche Dienfte gebt’ und deſſen Gefchlecht in der 
‚Folge glänzende Ehren erwirbt. Bon einer herzoglichen Wirf- 
famfeit Conrads in Aamannien findet fih nach 851 feine Spur, 
was vortrefflich duch die Rolle erklärt wird, die ev am neuftri- 
ſchen und fotbaringifchen Hofe fpielte. Allein auch fein anderer 
Herzog wird von der Mitte des neunten bis zum Anfange des 
‚zehnten Jahrhunderts mehr in Schwaben genannt, wohl aber fin- 
den fi in diefer Provinz fortwährend Sendboten, denen wir um 
foäterer Verwicklungen willen befundere  Aufmerffamfeit ſchenken 
müſſen. In der bereits angeführten alamanniſchen Urkunde? vom 
Jahre 851 werden zwei königliche Sendboten als anweſend auf— 
geführt: der Biſchof Salomo J. von Conſtanz und ein gewiſſer 
Reginolf. Carl der Große hatte die Sendboten gewöhnlich zu 
zweien ausgeſchickt, einen weltlichen neben einem geiſtlichen. Dieſe 
alte Regel iſt hier offenbar befolgt. In zwei weiteren Urkunden? 
aus den Jahren 867 und 872 erſcheint ein Hildebold als könig— 
licher Sendbote in Alamannien. Eine vierte Urfunde* vom April 
876 unterzeichnet ein Graf Gerold als Sendbote des Königs Lud— 
wig. Eine fünfte’ vom Jahre 882 führt den Grafen Adalpert 
als Sendboten des Kaifers Carl des Diden auf. Nunmehr aber 
erleidet die Benennung des Amts einige Veränderungen, Dur 
Urfunde ° vom Nov. 886 wird eine Taufchverhandlung befchrieben, 
welcher vier Herrn, der Biſchof Salomo I. von Conftanz, der 
Abt Rutho von Reichenau, die Grafen Gozpert und Hildebold als 
Legaten des Kaifers Carl des Diden anwohnen. ine andere 
Urfunde ” endlich erwähnt eines füniglihen Sendboten Hiltibatd, 
der von der Kammer und dem Palafte Arnulfs ausgefchict fei, 
um über die Einfünfte gewiffer Klöfter Unterfuhung anzuftellen. 
Seitdem fommen in Neugarts alamannifcher Sammlung feine kö— 
niglihen Sendboten mehr vor. Hingegen meldet ® ein guter Zeuge, 
Effebard von St. Gallen, daß kurz nad) der Zeit, welcher leztere 
4 Hinemari annal. ad a. 562. Perg I, 459 und Bo. I, 336 f. — ? Neu- 
gart cod. diplom. Nr, 541. — * ibid. Nr, 445 und 464, — + ibid. 
Nr. 495. — ’ ibid. Nr. 530. — * ibid. Nr, 572: in praesentian lega- 
forum imperatoris, Salomonis episc. ete, — "ibid. Nr, 604: in 
praesentia missi Domini regis nostri Armmolfi, nomine Hiltibaldi, 
de camera ac palatio transmissi, qui ad hoe missus fuerat, omnia 
tributa 8. Felicis et Regule quaerere ete, — # Casus 8. Galli 00 
Verg II, 53 Mitte, 
Gfrorer, Earolinger, Br. 2. 12 
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Urkunde angehört, Schwaben zweien Brüdern, Bertold und Erchan- 
ger, anvertraut worden fei, welche unter dem Namen „Kammer— 
boten“ (nuntii camers) die füniglihen Einfünfte der Provinz 
eingezogen und das Land verwaltet hätten. Der Sturz diefer Brü— 
der, von denen fpäter die Nede fein wird, fällt fo ziemlich mit dem 
Ausgang der deutfehen Garolinger und mit der Errichtung eines 
felbftftändigen Herzogthums Schwaben zufammen, 


Aus obiger Meberfiht erhellt nun meines Bedünkens fonnen- 
far, dag das fehwäbifche Herzogthbum des Welfen Conrad eine 
vorübergehende Erfcheinung war, daß im Lebrigen unter Ludwig 
dem Deutfchen und feinen nächften Nachfolgern die von Carl den 
Großen’ eingeführte Sendbutenwürde in Schwaben fortbeftand, end- 
lich daß Teztere gegen Ende des neunten Jahrhunderts in der Ya- 
teinifchen Kanzleifprache etwas veränderte Namen erhielt. Die 
Ausdrücke missus regis, legatus regis, missus de camera ac 
palatio regis transmissus und nuntius camerae find verfchie- 
dene Bezeichnungen eines und deffelben Amtes. 


Carl der Große hat in tyrannifcher Abficht verfucht, der bei 
den Deutfchen feit uralten Zeiten beftehenden Deffentlichfeit des 
gerichtlichen Verfahrens ein Ende zu machen, Ohne Zweifel aus 
Furcht, die Maffe der Strafproceffe, welche hauptſächlich eine 
Folge der ewigen Aushebungen und des Heerbannes waren, möchte, 
wenn Alles, wie früber, öffentlich verhandelt würde, den allgemei- 
nen Unwillen des Volks aufs Höchfte fteigern, gab er den Be— 
fehl, ' daß hinfort die Gerichte nicht mehr, wie früher, auf freiem 
‚Felde, fondern in verfcehloffenen Räumen — unter Dad) ift der 
Ausdrud des Capitulars“ — gehalten werden folltenz; zugleich 
Schaffte er das alte Herfommen ab,” weldes jeden freien und 
unbejcholtenen Mann unter Strafandrohung bei den Volksgerichten 
zu erfcheinen und mitzuftimmen verpflichtete. Unverfennbar war 
es feine Abficht, Das Gerichtswefen den von der Krone ernannten 
abfesbaren Schöffen und Grafen in die Hände zu fpielen. Der 
Neuftrier Carl der Kahle, der fogar, wie ich früher zeigte, an 
die Stelle des germanifhen Rechts das römische einzufhwärzen 


! De anno 809. $ 13. Per& leg. 1, 156, — ? Capitula minora de anno 
803. $ 20, Pertz leg. I, 115 und capitul. aquisgr. de anno 809, $ 5. 
ibid. leg. I, 156. i 
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trachtete, erneuerte ' auf dem Landtage von Chierfey im Jahre 
873 die Borfchrift wegen Weberbauung der Malftätten und be— 
barrte alfo bei jenem Plane feines Ahns. Etwas der Art frheint 
auch Ludwig der Deutſche im Schilde geführt zu haben. Denn 
die Worte, welche der Fulder Mönd zum Jahre 852 braudt: 
der König babe die der Kammer entzogenen Güter durch einen 
Spruch des Juriftenvolfs — juridicorum gentis decreto — wie- 
der erhalten, weifen nad meinem Gefühle auf eine dem König 
zugefchriebene Vorliebe für Staatsjuriften bin, und zeugen zu: 
gleich von der Abneigung, welche Rudolf als Elerifer gegen diefen 
Stand beste. Jh glaube biemit die Worte einer bairifchen Ur- 
funde ? vom Jahre 828 verbinden zu müffen, wo es beißt: meh— 
rere Grafen und viele Rechtsgelehrte (et alii multi lego- 
doetores) feien auf Befehl des Königs (Ludwig des Deutfchen, 
der damals Statthalter feines Baters, des gleichnamigen Kaifers, 
war) zufammengetreten, um gewiffe gerechte Urtheile zu fäl— 
len. Aus beiden Stellen feheint mir zu erbellen, daß es dem 
deutfchen Könige nicht an gutem Willen fehlte, das Gerichtsweſen 
in die Hände von gelebrten, der Krone verpflichteten Rechte: 
männern binüberzufpielen. Aber diefe und ähnliche Plane müffen 
biesfeits des Nheins auf den entfchloffenften Widerftand geſtoßen 
fein; nicht nur unter Kaifer Ludwig dem Frommen und feinem 
gleihnamigen Sohne, fondern auch bis in die folgenden Jahr: 
bunderte herab wußte das deutſche Volk feinen alten Antheil an 
den Gerichten und die Deffentlichfeit dev Verhandlungen zu be- 
baupten, Ich will einige Beifpiele aus Baiern und Schwaben 
anführen. Auf einem Gauding, das im Detober 818 unweit des 
bairiſchen Flüßchens Pfetrach gehalten wurde, * entfchied unter dem 
Borfige des Grafen Liutpald das zum Gericht berufene Bolf, 
daß ein gewiffes, von dem Laien Waldfer beftrittenes Gut dem 
Kreifinger Biſchof Hitto geböre. Der Bericht * über eine gericht» 
liche Berbandlung, welche im Jahre 824 zu Bering (unweit des 
heutigen München) ftattfand, fchließt mit den Worten: „zulezt rief 
das ganze Volk wie mit einer Stimme, fo fpricht das Geſetz.“ 





ı 5 12. Verb leg. I, 521. — * ibid. I, 368. — # Meielbed histor. 
Frising. I, Urtunden Nr. 530, — * ibid. Ne. 368: his auditis sanxe- 
runt populi, Hittonem episcopum investire debere. — >ibid. Nr. 472: 


ad extremum cunetus populus clamavit, hoc legem fuisse. 
12, 
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Ebenfo befragt ' wegen: eines Procefjes über ftrittige Weinberge, 
welchen die Bifchöfe yon Freifing und Trient im Frühjahr 855 
mit einander führten, der VBorftand des Gerichts Graf Erneft 
die verfammelte Menge, was Nechtens fet, worauf alle bis auf 
ven lezten Mann ihre Stimme zu Gunften des Erfteren abgeben. 
Daffelbe Verhältniß finden wir in Schwaben. Bor einem Bolfs- 
gericht ? wird 856 zu Winterthur ein Unfveier für frei erffärt, Aus 
Anlaß eines Streites mit dem Grafen Udalrich vom Linzgau ruft ® 
der Abt Salome IH. son St. Gallen im Jahre 890 alle Adeli- 
gen dreier Bezirfe und aud das ganze freie Volk zufammen, um 
durch fie fein Recht erhärten zu laſſen. Auch in fpäteren alaman- 
nifchen oder rheinifchen Urkunden * geſchieht häufig der — 
des Volks an den Gerichten Erwähnung. 
Was das Kriegsweſen anbetrifft, ſo finde ich neben dem ge⸗ 
meinen Aufgebot der Vaſallen Spuren einer ähnlichen Einrichtung 
wie die oben in Neuſtrien nachgewieſene. Wenn auch nicht vom 
Könige ſelbſt, fo kann man doc von deſſen zweitem Sohne, Lud— 
wig dem Jüngern, nachweiſen, daß er beſondere Haustruppen oder 
eine Art von Leibwache hielt. Der Mönch von Fuld berichtet:* 
„im Jahre 866 ſchickte Prinz Ludwig den Dberften feiner 
Wehrmannfhaft Henri an den Mährenberzog, um diefen 
zu einem Einfall in Deutfchland zu verleiten.’ Der Prinz unter- 
bielt alfo zu einer Zeit, da die Erbverfügung von 865 zwar er- 
laffen aber noch nicht vollftvedt war, und da folglich Ludwigs 


1 Urkunde bei Meichelbeck histor. Frising. I, Nr. 602 (womit no zu 
vergl. Nr. 603). Ernst comes regalem multitudinem (die Hofleute) 
vulgique summam interrogavit: quid justitiee esset peragendum ? 
omnes autem singulatim ad ultimum responderunt ete. — ? Neu= 
gart cod. diplom. Alam. Nr. 331. — 3 ibid. Nr. 596. — * Urkunde 
Ludwigs des Kindes vom A. Nov, 906. Graf Matfried verliert wegen 
Hochverraths feine Lehen legali populorum judicio (bei Schannat 
histor. Wormac. Anhang Nr, 16). Urkunde Otto's I. vom Jahre 943: 
quidquid — in Alemannia — in publico mallo cum juramento 
eorundem populorum — nobis in proprietatem dietum est. 
(Monum. boic. XXVIH, No. 124.) Gerichtliche Urkunde vom Jahre 
963: coram ipso comite et populo illuce congregato. (Neugart 
cod. diplom. Nr. 747.) Urkunde vom gleichen Jahre: comes cum ju- 
dicio principum et aliorum populorum. (ibid. Nr. 749) — 
»Pertz I, 379. Hludovicus junior Heinricum principem militive suse 
ad Rasticen destinavit, 
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des Deutfchen Söhne nod) fein eigenes Gebiet befaßen, eine Schaar 
von Bewaffneten, die nur in feinen, nicht auch in des. Königs 
Pflichten ftanden. Mit der eben angeführten Stelle muß noch eine 
zweite” derfelben Chronif verbunden werden: „im Jahre 880 
erlitten die Sachſen (Ludwigs des Jüngern Unterthanen) eine 
furchtbare Niederlage dur die Nordmannen, auf ihrer Seite fie- 


Ten zwei Bifchöfe, zwölf (namentlich aufgeführte) Grafen und 
überdieß achtzehn Trabanten des Königs mit ihren Dienſtleuten.“ 


Pers will den Ausdruck satellites regii durd) fünigliche Bafallen 


‚erffären, aber offenbar mit wenig Glück und Einfiht: Denn auch 


die Biſchöfe und Grafen, welche in der Schlacht fielen, waren 
unbeftreitbar des Königs Bafallen, wie fünnte daber der Chronift 
die Bifchöfe und Grafen fo genau von den Trabanten unterfcheiden, 
wenn fezterer Ausdrud einen Stand bezeichnete, dem die erfteren 
fo gut als die lezteren angehörten! Meinem Gefühle nach muß unter 
den satellites des Mönchs eine Abtheilung von Kriegern verftan- 
den werden, welche eine befondere Berpflichtung an des Königs 
Dienft feflelte: mit andern Worten, ich ſehe in den Trabanten 
diefelbe Wehrmannfchaft, die in den neuftrifchen Duellen den Na- 
men scarse empfängt. Da der Mönch von Dienftleuten der Tra- 
banten fpricht, jo it Far, daß die deutfchen Schaarmänner Lud— 
wigs des Jüngern, gleich den Glenen des fpätern Mittelalters, 
ibre Knappen batten und, wie die meiften Leibwachen, den höhern 
Claſſen der Gefellfchaft angebörten. Beide bisher angeführte Stellen 
machen es — dieß wird man mir zugeben — wahrfcheintich, daß Lud— 
wig der Jüngere, dem Beifpiele feiner neuftrifchen Verwandten fol- 
gend, eine Schaar bielt. Allein das Beſtehen einer folhen Heeres- 
abtheilung in Deutjchland wird drittens durch ein klares Zeugniß der 
Rheimſer Ehronif außer Frage geftellt. Im Juni 880 verpflid- 
teten fid die deutfchen Könige Carl der Die und Ludwig von 
Sachſen fraft eines Vertrags gemeinfchaftlic mit ibren Vettern, 
den beiden Königen ARranfreichs, Krieg gegen den Eroberer bes 
Eifaßes, Hugo, Yotbars Sohn, und wider Bofo, den Anmafer 
ber Provence, zu führen. „Yubwig der Jüngere,“ fährt? der Chro— 
nit fort, „wurde durch eine Krankheit verbindert, perfönfich an 

' Wert I, 303. Nordmanni — duos episcopos — et duodeeim comi- 


tes, praeterea 18 satellites regios cum suis hominibus prostra- 
verunt, — ? ibid, I, 513 ad a. 80. 
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dem Kampfe Theil zu nehmen, wohl aber ſchickte er feine Schaar.” 
Weiter unten unterfeheidet derjelbe Chronift zwifchen dem franzd- 
ſiſchen VBafallenaufgebot (hostis) und der Schaar Ludwigs bes 
Jüngern. Dieſe Stelle ift entjcheidend. In der That müßte man 
jich wundern, wäre die wichtige Anftalt der Schaar, welde Carl 
der Große eingeführt hatte und welche in Neuftrien fortbeftand, 
nicht auch von deutſchen Carolingern beibehalten worden. Daß die 
deutſchen Schaarmänner, gleich ihren neuftrifchen Genoſſen, aus 
ver föniglihen Kammer Spld empfingen, ift höchſt wahrfcheinlich. 
Aber beim Schweigen der Duellen läßt fich dieſes — * 
genauer ermitteln, 


Siebentes Capitel. 


Kämpfe der. deutfchen Carolinger mit Johann VIII. — Des Pabftes Reife 
nach, Frankreich. — Methodius muß, durch deutfhe Umtriebe genöthigt, 
nah Nom gehen, triumphirt aber dort über feine Anfläger, — Erhebung 
Bofo’3 zum Könige der Provence. — Schnell auf einander folgende To- 
desfälle ver deutſchen Könige, Carlomanns von Baiern, Ludwigs des 
Süngern von Sachfen, der neuftrifchen, Ludwigs des Stammlers und 
Ludwigs IM. , endlich des Pabftes Sohanns VIIL — Earl der Dide erbt 
Das. wiedervereinigte deutfche Reich und wird Kaifer, 


(Bon Anfang des Jahres 878 bis Ende 882.) 


m. Unfrieden mit dem Pabſte war der bairiſche König Carlo— 
mann zu Ende des Jahres 877 aus Italien abgezogen. That- 
fachen, welche wir theils oben angeführt haben, theils fpäter an- 
führen. werben, liefern den Beweis, daß der Streit Beider ſich 
bauptfächlich um. folgende zwei Punkte drehte; erftlich wollte Jo— 
bann VII. die Kaiferfrone, welche Carlomann unbedingt begehrte, 
nur unter gewiffen Bedingungen gewähren ;' zweitens war es 
Johanns VII. Abficht, dag das Iombardifche Erbe nicht unverfürzt 
dem Baier verbleibe, fondern daß die übrigen Garolinger ihren 
Antheil am Nachlaſſe des Oheims empfangen follten. Verzwei— 
felnd den Pabſt durch gütliche. Mittel zur. Nachgiebigfeit zu be- 
wegen, verfuchte Carlomann den Weg der Gewalt. Er muß fei- 
nen in Italien zurücgelaffenen Statthaltern Lantbert von Spoleto 
und Adalbert von Tuscien Befehl? gegeben haben, den Pabft zu 


3 Siehe oben S. 155, — ? Manfı XVII, 57 Mitte. 
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überwachen und auf alle Weife zu bedrängen, was denn die beiden 
Staliener auszuführen nicht ermangelten. Jezt entfchloß ſich Jo— 
bann VIH. zu einer Reife nad) Franfreich, theils um dort einen Kai— 
ſer in der Weife Carls des Kahlen zu holen, theils um auf einer all- 
gemeinen fränfifchen Synode, die er einzuberufen gedachte, eine 
Theilung Lombardiens vorzunehmen. Wir werden unten feben, 
dag Johann VII. für den lezteren Theil feines Planes nicht blos 
den franzöfifchen König, Carls des Kahlen Nachfolger, fondern 


auch des bedrohten Baiern Carlomanns Bruder, den Sachfenfönig 


Ludwig den Jüngern, gewonnen hatte. Der Pabſt fündigte dem 
Herzog Yantbert die bevorftehende Reife in einem Schreiben! an, 
worin es beißt: „die häufigen Anfälle der Saracenen, noch mehr 
aber die unzähligen Bedrüdungen, welche er täglich in Nom zu 
erbulden babe, machen ihm ferneren Aufenthalt in der Stadt un- 
möglich; er fei daber entfchloffen, fi zur See nad Frankreich zu 
begeben, von wo aus er fpäter auch den König Carlomann be- 


ſuchen werde, um ihn zu bitten, daß er für Vertheidigung der 


Güter des bl. Petrus Sorge trage.” Zugleich warnte ev den 
Herzog unter Androhung des Bannes während feiner Abwejen- 
beit die priefterlihe Hauptitadt Nom zu befäftigen. Lantbert ant- 
wortete grob, er gab dem Pabfte nicht einmal den gebührenden 
Titel, fondern redete ibn mit der Formel „Euer Woblgeboren“ 
(nobilitas tua) an, und verbot ibm, an irgend Jemand obne 
feine, des Herzogs, Einwilligung Gefandte zu ſchicken, worüber 
fih Johann VIH. in einem Briefe * bitter befchwerte. Da der 
Pabit fih nicht einſchüchtern ließ, griff Pantbert zu den Waffen. 
Der Aulder Mönd erzählt, * daß Lantbert und Adalbert (in der 
eriten Hälfte des Jahres 878) mit einem ftarfen Heere in Rom 
einbrachen, den Pabſt gefangen nabmen und den Adel der Stadt 
jwangen, dem deutſchen Könige Garlomann den Eid der Treue zu 
leiten. Andere Duellen * deuten an, daß Lantbert zugleich den 
früber von Jobann VIH. mit dem Banne belegten Bischof For- 


’ Manfi XVII, 57 Mitte. — ? Diefes Schreiben if nicht mehr vorhanden; 
der Inhalt deffelben erhellt ievod aus der Antwort des Pabfles epist. 73. 
Manfi XVI, 61, — ° Perg I, 392, — * Dieß erbellt theils aus ben 
Briefen des Pabfled epist. 84-89. Manfi XVII, 72 f., theils aus ven 
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mofus von Porto und feinen Anhang nah Nom zurückbrachte. 
Dffenbar war es Die Abficht des deutfchen Parteihaupts, den ehe- 
maligen Biſchof son Porto zum Gegenpabft aufzuwerfen. Aber 
weder Lantbert und Adalbert noch ihr Schügling Formofus Fonn- 
ten fih zu Nom halten, vermuthlich weil die Maſſe dortiger Be— 
sölferung für" Johann VII. Partei ergriff. Der Fulder Ehronift 
fährt fort: ‚nachdem die Soldaten wieder abgezogen waren, ließ 
der Pabft die Petersfirche, in welcher der Schaß lag, ausräumen, 
denſelben nad) dem Lateran bringen, den Altar des hf. Petrus mit 
bärenem Tuche verhüllen und alle Thüren fchliegen, fo daß einige 
Tage Yang fein Gottesdienft darin gehalten werden fonnte, er 
jelbft aber beftieg ein Schiff und fuhr über das tusciſche Meer 
nach Frankreich hinüber.“ Ehe er ging, fehleuderte Johann, Taut 


dem Berichte der Nheimfer Jahrbücher, einen fürchterfichen Banıı= . 


ſtrahl wider Lantbert und Adalbert. Von Genua aus, wo er lan 
dete, jchrieb * der Pabft an den Baierfönig Carlomann: „die Bos— 
beit der Feinde habe ihm den Weg nach Deutfchland verlegt, er 
reife daher nach Franfreich, um eine feftere Einigkeit zwiſchen 
Sarlomann und feinen erbabenen Verwandten herzuſtel— 
fen, der König möge mit allen feinen Bifchöfen zu einer Synode 
fommen, welche er, der Pabft, demnächft in Neuftrien abzuhalten 
gedenfe,“ Lezteren Wunfch fprach er zu gleicher Zeit in einem 
an den Sacfenfönig gerichteten Briefe ? aus. Auch die Metro- 
politen yon Mainz, Cöln und Trier forderte er in drei gleich- 
lautenden Schreiben * auf, die deutſchen Könige zu Beſuchung des 
-angefagten allgemeinen fränfifchen Coneils zu vermögen. Jo— 
hann VII. Tandete um Pfingften 878 bei Arles und ſchickte * fo- 
gleich Boten an Bofo, der, wie ich früher fagte, feit Carls des 
Kablen Tod die Verwaltung der Provence an ſich gebracht hatte. 
Schnell Fam zwifchen Beiden ein enges Bündniß zu Stande, das 
fiherfich Yängft vorbereitet war. Der Pabft fehrieb * um jene Zeit 
an Die Kaiſerin Engilberga, des italienifchen Ludwigs IT. Wittwe: 
„er babe zu Arles ihren Schwiegerfohn Bofo und ihre Tochter Er- 
mengard an Kindes Statt angenommen, yon ihnen erwarte er 
Zroft und Bertbeidigung der römifchen Kirche, auch wünſche er 
beide zu noch glänzgenderen Würden zu erheben.” Deutlich ver- 
ı Berk I, 506. — 2 Epist. 89. Manft XVII, 78. — 3 ibid. epist. 88. — 
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räth er hier den Gedanfen, den er nachher, wie wir ſehen wer- 
den, wirflic ausgeführt hat. Doch war es während feines Auf- 
enthalts zu Arles feineswegs feine Abſicht, fih ganz Boſo in die 
Arme zu werfen, vielmehr ergibt fi aus Dem, was fofort ges 
ſchah, daß er damals die erſte Nolle dem Sohne Carls des Kah— 
fen zugedacht hatte; nur für den Fall, wenn der Stammler nicht 
‚auf die römifchen Anträge eingeben würde, follte Boſo's Erhebung 
‚als leztes Hülfsmittel in Bereitfchaft gebalten werden, Bon Lyon 
aus, bis wohin ihm Bofo das Geleite gab, jchrieb " Johann VIII. 
an den neuftrifchen König, daß er ihm entgegenfommen möchte. 
Ludwig der Stammler folgte jedoch dem Rufe nicht, fondern ließ! 
dem Pabſte melden, daß man ihn zu Troyes erwarte, wo die aus— 
geſchriebene Synode fid) verfammeln werde, Dieſes kalte Be- 
tragen verbieß dem Pabfte wenig Gutes. In der That war feine 
ganze Neife nad Neuftrien eine fortlaufende Kette von Demütbi- 
gungen, Als Hülfeflebender kam Johann VIEH. dort an. Wer 
weiß eö nicht, daß Die, deren Beiftand erbeten wird, ftets in einer 
—F — tigen Lage find und Bedingungen machen können! Ueberdieß 
hatten die Neufivier, an welche Johann VIIL ſich wandte, guten 
Grund zur Unzufriedenheit mit ibm. Die weltlichen Großen woll- 
ten nichts von des Pabſtes Borjchlägen hören, daß Ludwig der 
Stammler die Rolle feines Baters in Italien übernebmen folle, 
weil durch Carls des Kahlen Scidfale der Beweis geliefert wor- 
den war, wie verderblich foldhe ferne Unternehmungen für den 
Staat feien. Noch mebr aber zürnten über den Pabft die geift- 
fihen Stände Neuftriens, und vor Allen das Haupt derjelben, 
Erzbifchof Hinfmar von Rheims; denn hatte nicht Jobann für die 
Kaiferfrone, die er auf Carls des Kablen Haupt fezte, Gegen- 
dienſte ‚gefordert, welde der firchlichen und bürgerlichen Ordnung 
Neuftriens tiefe Wunden fehlugen und insbefondere die Nechte der 
Rheimſer Metropole fchwer verlesten; wie die Anerfennung des 
pſeudoiſidoriſchen Kirchenrechts, wie die Exrbebung des Erzbiſchofs 
Anfegis zum päbftlihen Bevollmächtigten diesſeits der Alpen? und 
war nicht durd den unglüdlihen Ausgang des lezten Römerzugs, 
welchen eigentlich Johann verfhuldete, eine weitgreifende Ver— 
ſchleuderung neuſtriſcher Kirchengüter bevbeigefübrt worden? Kür 
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diefe und ähnliche Unbilden erholten ſich Hinfmar und feine gleich- 
gefinnten Genoffen, wie wir fogleich feben werden, auf der an- 
gefagten Synode an dem fchußflehenden Ankömmling. 

Im Auguft 878 traf Johann VIIL zu Troyes ein, aber ftatt 
einer allgemeinen Berfammlung von Kirchenhäuptern der fränfi- 
fchen Reiche erfchienen nur gallifhe Bischöfe, " außer wenigen 
Stalienern, die den Pabft begleitet zu haben fcheinen. Selbſt der 
neuftrifche König fam Anfangs nicht: weil ihn Krankheit zurück: 
hielt, jagt * der Chronift von Rheims, weil ihn der Kampf gegen 
die Nordmannen anderswo befehäftigt babe, behaupten ? die Jahr- 
bücher von Vaaſt. Meines Erachtens waren beide Angaben Bor- 
wände, und der König hat feine Ankunft darum verzögert, weil 
er aus Rückſicht auf den Widerwillen feiner Stände den Pabft 
demüthigen, wenigftens herabftimmen wollte, Im Auguft eröffnete 
Johann VI. die Synode mit einer Nede, in welcher er über die 
Bedrängniffe der römifchen Kirche und über die von Adalbert und 
Lantbert fowie von dem Bifchofe Formoſus und feinem Anhange 
begangenen Verbrechen Bericht erftattete und die Kirchenhäupter 
Galliens aufforderte, den: wider dieſe Mebelthäter yon ihm ge— 
fchleuderten Bann zu wiederholen. Die Biſchöfe erwiederten: fie 
feien hiezu bereit, müßten aber zur Bedingung machen, Daß der 
Pabft vorher den Bann über gewiffe neuftrifche Große verhänge, 
welche neulich (nad Carls des Kahlen Tode) eine Maſſe fran- 
zöftfcher Kirchengüter an ſich geriſſen hätten. Das hieß fo viel 
als; Johann VII. fei durch Die Verträge, in welche er den ver- 
ftorbenen Beherrſcher Neuftriens verftridte, wahrer und eigent- 
fiher Urheber des vor Kurzem am Eigenthum der gallifchen Kirche 
verübten Raubs; ehe er daher Dienfte von Neuftriens Bischöfen 
begehre, folle ev erſt das begangene Unrecht, fo weit es in feinen 
Kräften ftehe, wieder gut machen, Johann mußte diefe Forderung 
der Bifchöfe gewähren, was ihm ficherlich fehr unangenehm war, 
weil er Gefahr lief dadurch mit Ludwig dem Stammler entzweit 
zu werden, welcher ja in feiner Nothb, um Anbang zu gewinnen, 
bei Vertheilung der Kirchengüter mitgewirkt hatte. * Mehrere 
neuftrifche Große wurden mit dem Banne bedroht, wenn fie nicht 
innerhalb einer furzen Frift Das gevaubte Kircheneigenthum zurück— 


ı Die Namen bei Baluzius II, 275 f. — ? Verb I, 506. — 3 Ada. 
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geben würden. Hinfmar und die mit ihm verbundenen Bifchöfe 


legten dem Pabſte noch andere und zwar härtere Bedingungen auf. 


Laut dem Zeugniffe ' der Rheimfer Chronif ließ Johann VII. vor 
den verfammelten Bätern die Schlüffe von Sardica und gewiffe 
ältere Kirchengefege verlefen, welche die Berfegung eines Biſchofs 
von einem Stuhl auf den andern verboten. Der Sinn diefer bei- 
den Handlungen iſt nicht fchwer zu enträthſeln; die eine befagte, 
daß ftatt des pſeudoiſidoriſchen Kirchenrechts, deſſen Einführung 
Pabft Zobann vor zwei Jahren von Carl dem Kablen erpreßt 
hatte, binfort, wie früher, nur die Grundfäge von Sardien gelten 
follten; der Sinn des andern Afts war, wie aud der Chroniſt 
offen eingeftebt, ' daß die neuliche Beförderung des Arotarius vom 
Bistbum zu Bordeaur auf den Erzfiubl von Bourges null und 
nichtig fei. Man fieht, der Pabft mußte das fünftliche Gewebe, 
das er vor zwei Jahren angezettelt, mit eigenen Händen wieder 
auflöfen, und dennoch erhielt er die begehrte Hülfe nicht. 

Die erften Sigungen hatten während des Königs Abwefenbeit 
ftattgefunden. Nachdem endlich Ludwig dev Stammler zu Troyes 
angelangt war, beichwor * Johann VIII. ihn und die Bifchöfe in 
einer beweglichen Anrede, unverweilt mit allen ihren Streitfräften 
nad Italien zu ziehen und die bedrängte römiſche Kirche zu be- 
freien, Aus Dem, was fpäter geſchah und nicht gefhab, gebt ber- 
vor, daß diefe Bitte fein Gehör fand. Am 7. September 878 
frönte Jobann den König Yudwig auf deffen Verlangen, aber als 
der König den Wunſch ausfprad, daß der Pabft auch feine Ge— 
mablin frönen möchte, ſchlug Johann das Begebr rund ab. Warum 
er fo handelte, wird aus dem Berichte * Regino's Far. Ludwig 
der Stammler hatte in früher Jugend wider Wiffen und Willen 
feines Baters, Carls des Kahlen, eine vornebme Jungfrau Na- 
mens Ansgard geebliht und mit ibr zwei Söhne, Ludwig und 
Garlomann, gezeugt, welche nach des Stammlers Tode den Thron 
erbten. Später löste aber Kaiſer Earl jene Ehe auf und nötbigte 
den Stammler, Adelbeid zu beiratben. Hätte daber der Pabft 
diefe Adelheid gefrönt, fo wäre fie in Folge des päbftlihen Segens 
für die rechtmäßige Königin, die Kinder erfter Ehe dagegen für 
Baftarde erflärt worden. Nun ging aber damals Boſo, Johanns 
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Berbündeter, mit dem Plane um, eine feiner Töchter mit Carlo— 
mann, Dem zweiten Sohne des Stammlers aus erfter Ehe, zu 
vermählen. Folglich fonnte der Pabft, ohne Boſo's Vortheil zu 
verlegen, die angefonnene Krönung Adelheids nicht zugefteben. 
Wirklich kam die eingeleitete — Carlomanns mit au 
Tochter kurz nachher zu Stande. ' 

Noch andere und ftärfere Spuren von wachjender — 
zwiſchen dem Pabſte und dem neuſtriſchen Könige treten hervor. 
Von Seiten des leztern überbrachte man dem Pabſte ein Vermächt— 
niß des verſtorbenen Kaiſers Carl des Kahlen, in welchem der— 
ſelbe ſeinen Sohn Ludwig den Stammler zum Erben des italieni- 
fihen Reichs eingefezt hatte. Der Pabft follte dieſe Berfügung 
beftätigen. Aber ftatt das Berlangte zu thun, wies Johann VEN. 
einen Schenfungsbrief vor, fraft deſſen Carl der Kahle die Abtei 
St. Denis an Petri Stuhl vergabt habe.” „Ehe er jene Urkunde 
beftätigen könnte, erffärte der Pabft, „müſſe erft der Inhalt Diefer 
sollzogen werden.“ Allein Bischöfe und Stände Neuftriens ver— 
warfen die Schenkung als erfhlichen. Meines Erachtens muß man 
fh. den Zuſammenhang der neuen Verwicklung fo denken: um ben 
vorgehaltenen Preis der Kaiferfrone hatte Johann von Ludwig 
dem Stammler einen Heereszug nach Jtalien und Krieg wider 
Carlomann begehrt; aber diefer VBorfchlag war vom Könige — 
ohne Zweifel bauptfächlich aus Rückſicht auf den Widerwillen feiner 
Stände — zurücfgewiefen worden. - Damit jedoch nicht der Schein 
entftehbe, als wenn fie den Bortheil ihres Herrn gänzlich aufopfern 
wollten, forderten die Rathgeber des Königs, der Pabſt folle das 
Teftament des verſtorbenen Kaifers und folglich das Erbrecht Lud- 
wigs des Stammlers auf die italienifche Krone beftätigen,. Allein 
weil die Neuftrier dieß unbedingt, d. b. ohne den Gegendienft eines 
Römerzugs verlangten, wich der Pabft aus und bezahlte das ge- 
ftellte. Anfinnen mit einer — allem Anfcheine nach — eben ſo be- 
gründeten Gegenrechnung. Aus dem ganzen Verlaufe der Ver— 
bandlungen von Troyes erhellt, daß die ‚großen Zugeftändniffe, 
welche Carl der Kahle in den lezten Jahren feinen Großen be- 
willigt hatte, ihre Früchte zu tragen begannen. Hände und Füße 
waren dem Thronerben Carls gebunden; ohne den Willen feiner 
Stände konnte er ſich gar nicht rühren. 


1 Per I, 508. — 2 ibid. 
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Im llebrigen muß der Pabft den Erzbifchof von Rheims für 
den eigentlichen Urheber des Miflingens aller feiner neuftrifchen 
Plane gebalten haben. Denn von ihm und etlichen mitverfchwore- 
nen, über Hinkmar erbosten Bifhöfen wurde am Schluffe der Sy— 
node ein ſchwerer Schlag wider den gehaßten Metropofiten ge- 
führt: Sch babe oben berichtet, " dag im Jahre 871 eine in Toucy 
abgehaltene Kirchenverfammlung über Hinfmars gleichnamigen 
Neffen, den Bifhof von Laon, wegen beharrlichen Ungehorſams 
das Urtbeil der Abjegung verhängt hatte. Seitdem lebte der jün- 
gere Hinfmar theils in der Verbannung, theils in Kerferbanden, ° 
fpäter aber wurde der Unglückliche auf Boſo's Befehl ? fogar ge— 
bfendet.* Weber die Urfache, warum dieß geſchah, haben wir feine 
Nachricht; ich vermutbe, daß der abgefezte Bischof aus Rache bei 
dem lezten Einfalle des deutjchen Königs im Jahre 875 Parthei 
für die Fremden ergriff. Da Boſo feitdem das Bertrauen Carls des 
Kaifers in hohem Grade befaß, mag er auch den Auftrag erbalten 
baben, den jüngern Hinfmar für das neue Berbrechen zu züchtigen. 
Der Geblendete fcheint bis zu des Pabſtes Anfunft im Gefängniffe 
geblieben zu fein; aber jezt zog man ihn bervor und geftattete ibm, 
dem Pabſte eine Klagfchrift * zu überreichen, in welcher er um ge- 
rechtes Gericht und Wiedereinfegung in fein Bisthum bat, zu wel- 
em nad) der Synode von Toucy der Glerifer Hedenulf befördert 
worden war. Theils aus Furcht vor dem Rheimſer Metropoliten, 
theils deßhalb, weil er felbft früber die Wahl Hedenulfs gutge- 
beißen batte, wagte der Pabſt nicht, den vollen Umfang der Bitte 
zu gewähren, jondern er verfügte blos, daß der Geblendete wieder 
die Mefle fingen dürfe und daf zu feinem Unterbalte einige Ein- 
fünfte des Laoner Stubls ausgeworfen werden follten, Auch fo 
war die Pille bitter genug für den älteren Hinfmar. Seine bi- 
ſchöſlichen Gegner ermangelten nicht, noch mehr Galle beizumifchen. 
Sie ſchmückten den Geblendeten mit priefterlichen Kleidern, führten 
ibn erſt vor den Pabit, dann in Die Kirche und leiteten ibn an, 
dem verfammelten Bolfe den Segen zu geben. Der Chronift von 
Rheims, dem ich folge, bemerft,* daß König Yudwig der Stamm: 
ler zu diefem wider den alten Metropoliten angelegten Spiele feine 
Zuſtimmung gegeben hatte und getventich mitbalf. 


882 — 2 Manfi XVII, 352 Nr, 9, — ® Amnales Vedast, ad a. 
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Der Hauptzweck, weßhalb der Pabft die Reife nach Neuftrien 
angetreten, war verfehlt, und nichts Anderes blieb ihm übrig, als 
fih an Bofo zu halten. Dieß that er wirklich. Bon Boſo ge— 
leitet, Fehrte Johann VIII. über den Mont Cenis nad Italien 
zurück. Der Mönd von Fuld fagt, * Johann VIIL habe feitdem 
aus allen Kräften darauf Iosgearbeitet, die lombardifche Krone dem 
Baier zu nehmen und auf Bofo’s Haupt zu fegen, Der Pabft 
ſelbſt machte aus diefer Abfiht Fein Hehl, nad Beendigung des 
Concils zu Troyes erließ er an den alamannifchen König, Carl 
den Diefen, ein Schreiben, * worin er fich beſchwert, daß weder 
Carl felbft noch feine Brüder Carlomann und Ludwig zu Troyes 
erfchienen feien, dann anfündigt, wasgeftalt er den Herzog Boſo 
an Kindes Statt angenommen habe, auch feinen feften Entfchluß 
verfündigt, Jeden mit dem Banne zu beftrafen, der etwas gegen 
befagten geliebten Sohn unternehmen würde, „Carl und feine 
Brüder,” fo ſchließt Johanns Brief, „ſollen fich mit ihren deutfchen 
Erbreichen begnügen.“ Um Bofo’s Erhebung durchfegen zu können, 
bedurfte der Pabſt vor Allem der Hülfe des Erzbifchofs Ansbert 
yon Mailand, als des erften Prälaten der Lombardie, In Dber- 
itafien angefommen, lud er daher den Erzbiſchof ſammt andern lom— 
bardifchen Großen wiederholt ein, * auf einer Synode in Pavia 
zu erfcheinen, wo Boſo zum König gewählt werden follte. Allein 
die gerufenen Langobarden famen nicht, weil fie e8 für gerathener 
hielten, ihrem Könige Carlomann treu zu bleiben. Dagegen er- 
heilt aus einem Briefe, ° den der Pabft im folgenden Jahre fchrieb, 
daß es ihm im Herbfte 878 gelungen fein muß, den Markgrafen 
Adalbert, feinen bisherigen Todfeind, herüberzuziehen. Nach dem 
Miplingen des erſten Verſuchs Fehrte Boſo in die Provence, feine 
Statthalterſchaft, zurück.“ Wir werden fpäter fehen, daß darum 
der Pabſt den Plan, Bofo zum Könige Lombardiens zu machen, 
feineswegs aufgab; vorerft aber müffen wir ung über Die Alpen 
zurückwenden. 

Seit dem Sommer 878 ftand ? der neuſtriſche Herrſcher mit 
feinem gleichnamigen Better, dem Könige von Sachfen, in leb— 
bafter Unterhandlung, welche wirklich zu einem Ziele führte und 


Pertz I, 508. — 2 ibid. 392, — 3 Epist. 119, Manfi XVII, 92. — 
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über die Verhältniſſe der deutfchen Carolinger Licht verbreitet. Die 
Fulder Ehronif meldet ' von der Thätigfeit des Sachſen Ludwig 
während der erften Hälfte des Jahres 878 weiter nichts, als daß 
er im Februar einen geheimen Rath zu Frankfurt hielt, dann bis 
zum Mai in Königsbofen weilte, von da nad Aranffurt zurück— 
fehrte und dort einen Landtag verfammelte. Aus dem Folgenden 
wird fi) jedoch ergeben, daß in Franffurt über Theilungsplane 
verbandelt worden fein muß. Im Detober reiste ? der Sachſe nad) 
Aachen, um mit feinem königlichen Better von Frankreich eine 
Unterredung zu halten, die indeß durch beiderfeitige Gefandtfchaften 
feftgefezt worden war. Die Zufammenfunft der zwei Könige fand 
den 1. November 878 zu Foron, einem zwifchen Utrecht und Aachen 
gelegenen Hofe ftatt.” Am erften Tage wurde befchloffen, daß es 
bei der im Jahre 870 von Ludwig dem Deutfchen und Carl dem 
Kablen vorgenommenen Theilung Yotharingiens fein Bewenden 
haben folle, was aber das von dem italienischen Kaifer Ludwig I. 


binterlaffene Reich betreffe, fo möge diefe Frage vorerft unerörtert 


bleiben, bis demnächſt eine allgemeine Berfammlung der Garolinger 
darüber entſcheide. Zugleich erklärte jedoch der neuftrifche König 
Ludwig der Stammler aufs Beftimmtefte, daß er Anſprüche auf 
einen Theil Lombardiens mache und nöthigen Falls verfechten werde. 
Am folgenden Tage vereinigten ſich beide Könige über folgende 
Punfte: erſtens dieweil für jezt gewiſſer Hinderniffe wegen bis zu 
dem Zeitpunft, wo auch die übrigen Carolinger (Carlomann und 
Earl der Die) ſich einfinden würden, fein feites Bündniß abge- 
ſchloſſen werden fünne, verfprechen fich beide Anmwefende einft- 
weilen, daß feiner dem Andern nad) dem Neiche oder Yeben trach— 
ten wolle. Zweitens follte das Yand des Einen oder des Andern 
von Heiden (Norbmannen) oder von falfchen Ehriften (den Kö— 
nigen von Alamannien und Baiern) mit Krieg überzogen werden, 


ſo geloben Yudwig der Stammler und der Sachſenkönig fich gegen- 


feitig Hülfe. Drittens überlebt Ludwig der Stammler feinen ſäch— 
füchen Better, fo wird er Sorge tragen, daß der Feine Ludwig, 
bes Sachſen unerwachfener erftgeborner Sobn, oder auch andere 
Söhne, die derfelbe fpäter befommen fünnte, obne Gefährde das 
Neich des Baters erben, Daffelbe verfpridt der Safe Ludwig 
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in Bezug auf die. Söhne des Stammlers, Ludwig IL und Gar- 
lomann. Viertens beide Könige geloben, auf feine Ohrenbläſer 
zu horchen, die etwa Zwietracht ausſäen wollten.  Fünftens beide 
machen fich verbindlich, ihre Boten an die Beherrfcher von Baiern 
und Alamannien (Carlomann und Earl den Dicken) zu fenden und 
diefelben zu Befchiefung eines gemeinfchaftlihen Tags im Februar 
fommenden Jahrs aufs Dringendfte einzuladen. Käme dieſe Be— 
ſprechung, wie zu hoffen fei, zu Stande, dann wolle man gemein- 
fchaftlich aus allen Kräften auf den Abſchluß eines feften und dauern— 
den Bundes zwifchen ſämmtlichen Carolingern hinarbeiten. Sechs— 
tens auf den Fall aber, daß die zwei eingeladenen Brüder wider 
Bermutben und aller Bitten unerachtet fich nicht einfinden follten, 
verfprechen die beiden Ludwige von Neufter und Sachſen wenig- 
ftens für ihre Perfon zu fommen, eine enge Verbindung einzugeben 
und für einen Mann zu ftehen, fofern nämlich Die Umftände 
ſolches geftatten. Drei weitere Artikel befagen, Daß in beiden 
Reihen (Neufter und Sadfen) die Güter der Kirchen geachtet, 
Verbrecher gemeinfchaftlich verfolgt, ohne gefeglichen Grund Be- 
ftrafte in ihr Eigenthum wieder hergeftellt werden follen,' 

Aus der eben befehriebenen Verhandlung erhellt erſtlich, daß 
der Sachſe Ludwig im Einklang mit feinem neuftrifchen Vetter eine 
gleiche Theilung der von dem italienifchen Kaiſer hinterlaffenen 
Länder verlangte. Denn der Stammler erklärt rund heraus, daf 
er nie feinen Anſprüchen an das italifche Erbe entfagen werde, 
und auf diefe Grundlage hin unterhandelt der Sachſe mit dem 
Neuſtrier. Beide find alfo mit dem Pabſte Johann VIH. einver- 
ftanden, der ebenfalls eine neue und zwar gleiche Theilung des 
italienischen Erbe betrieb, Hier der Grund, warum ich oben be- 
hauptete, der Pabft habe auf den Beiftand des Sadfen gezählt. 
Zweitens der einftweilige zu Foron zwifchen dem Sachſen und 
dem Neuftrier abgefchloffene Bertrag ift nicht bios gegen den Baier 
Carlomann, der mit Ausfchluß der andern Carolinger Italien an 
fih geriffen, fondern auch wider deffen Bruder, den Mamannen 
Carl, gerichtet; denn die beiden Ludwige treffen für den yoraus- 
gefehenen Fall, daß weder der Eine noch der Andere zu der an- 
gefonnenen Verſammlung fommen, ja fogar Neuftrien oder Sachſen 
anfallen würde, ihre Vorkehrungen; fie handeln folglich in der 
Borausfegung, als fei der Mamanne von dem Baier gewonnen 
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und halte zu ihm. Nun wird aber eine Mafregel des Sachſen 
Ludwig erwähnt, welche offenbar darauf berechnet war, den ala- 
mannifhen Bruder auf feine Seite berüberzuziehen und von Car— 
lomann zu trennen. Die Chronif von Fuld berichtet" nämlich, 
daß der Sachſenkönig gleich nad) dem Scluffe des obenerwähnten 
Frankfurter Landtags gewiffe lothringiſche Stüde, welde er als 
Unterpfand gleicher Bertheilung Lombardiens feinem älteften Bru- 
der Carlomann angeboten, welche aber diefer, um das italifche 
Erbe für ſich allein zu behalten, zurüdgewiefen hatte,” an den 
jüngften Bruder, Carl den Dicken von Alamannien, abtrat. Aber 
trotz dieſer Lodfpeife, welche ihn bewegen follte, mit dem Sachſen 
Partbei gegen den Baier zu machen, bejuchte Carl der Dide jene 
Zufammenfunft nicht, fondern blieb feinem. älteften Bruder treu. 
Aus der Geſchichte des alamannifchen Königs erhellt fattfam, daß 
er in bobem Grade die Selbftfucht befaß, welche das ganze Ge- 
ſchlecht der Garolinger auszeichnete und vielleicht ein gemeinfames 
Erbtbeil aller großen Herrn ift. Mit Recht fragt man daber, 
was ihn zu einer anfcheinend fo großmüthigen Rolle beftimmte? 
Ich finde die Antwort in den Creigniffen des folgenden Jahres. 
Wir werben ſehen, wie der Alamanne im Herbfte 879 über die 
Alven rüdt und das Iombardifche Reich feines Bruders Carlomann 
übernimmt. Keine Spur ift vorhanden, daß Carl den Zug wider 
den Willen des Baierfönigs antrat. Zwar braucht Johann VII. 
in mebreren Briefen, ? die im Frühling 879 geſchrieben find, Wen- 
dungen, welche fo Inuten, als wenn der Pabft die Meinung begte, 
dat Carlomann der italienischen Heerfahrt feines jüngften Bruders 
entgegen ſei. Aber dieſe Borausfesung wurde im Herbfte durch 
die That widerlegt. Garlomanns Krankheit hatte im Winter von 
878 auf 879 einen foldhen Grad erreicht, daß er fogar den Ge— 
brauch der Sprade verlor, andererſeits ergingen aus Italien 
immer dringendere Nufe an ibn, für die bedrohte Sicherheit feines ' 
lombardiſchen Reichs Vorkehr zu treffen. Da er feine erbfäbigen 
Söhne befaß, blieb ihm faum etwas anderes übrig, als denjenigen 
feiner Brüder zum Stellvertreter zu wäblen, der bisber durch be- 
fondere Dienfte feine Gunſt zu erwerben geſucht. Diefer Bruder 
war Carl. Aus den angegebenen Gründen würde ich felbft dann 

s Ver 1, 392. — 2 Oben ©. 156. — * Epist. 172, Manfi XVII, 117 
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den Schluß ziehen, daß der Baier den alamannifchen Bruder zum 
Nachfolger im italifchen Reiche eingefezt habe, wenn auch nicht 
noch ein ausprüdliches Zeugniß hinzufäme. Ein unbefannter Mind, 
der im alamannifchen Kloſter Neichenau lebte und im Jahre 882 
fchrieb, fagt' aus, daß. der bairifche König Garlomann feinem 
Bruder Carl dem Diden die Verwaltung Lombardiens übertrug. 
Damit wird vollkommen begreiflih, warum Carl der Dide den 
Lockungen des Sachen wie des Neuftriers widerftand: er hätte ja 
fonft die Ausficht auf Erwerbung des ſchönen Italien und der Kai- 
ferfrone verloren. Endlich entſpricht auch noch das weitere Ver— 
fahren des Sachſen Ludwig den vorausgeſezten Verhältniſſen und 
fiefert einen Tezten Beweis für die Wahrheit der Angabe des 
Minds. Nah dem Neujahr 879 fällt nämlich der Safe in 
Baiern ein und verleitet die Bafallen des todtfranfen Sarlomann, 
ihm, dem Fremdlinge, einen Eid der Treue zu jchwören, d.h. er 
beerbt gewaltfam den älteften Bruder Carlomann noch bei defien 
Lebzeiten, weil diefer die eine Hälfte feines Reichs dem jüngeren 
Bruder abgetreten hatte. Nachdem der jüngere feinen Theil be- 
fommen, verlangt aud der ältere fein Stüd, felbft auf Die Ge— 
fahr hin, ein Verbrechen an dem ‚Erblaffer zu begehen, 

Ich muß noch einen dritten Punkt der Berhandlungen von Foren 
hervorheben. Der fechste Artikel, zugleich der wichtigfte von allen, 
enthält eine Hinterthüre, nämlich den Beifas, daß die verfprocene 
gegenfeitige Hülfe erfolgen folle, wenn anders die Dringlid- 
feit der Umftände es geſtatte. Hieraus geht hervor, Daß einer 
der Beiden, die den Bertrag fchloffen, es nicht ernftlich gemeint 
bat. Diefer eine fann nicht der Neuftrier gewefen fein, Denn 
derfelbe hatte die Verhandlungen mit dem Sachfen zuerft ange- 
fnüpft, ‚indem er nad dem Tode Carls des Kahlen durch Abge- 
fandte um VBergeffenbeit der von feinem Vater den deutfchen Ca- 
. zolingern zugefügten Unbilden bat, * auch bedurfte er unverfennbar 
deutfhen Beiftands, um fih gegen die unbotmäßigen Großen wie 
gegen äußere Anfälle zu halten. Folglich war es der Sachſe, der 
die Einrüdung jenes Beifases verlangte. Trefflid ſtimmen biemit 
andere Anzeigen überein. Unten wird ſich ergeben, daß der jün— 
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gere Ludwig zu derſelben Zeit, da er das Bündniß mit dem Neu— 
firier ſchloß, eine Parthei in deſſen Reihe beſoldete und den fran- 
zoͤſiſchen Thron untergrub. Auch ein durch Zufall erhaltener Brief,“ 

den der Sachſe während der angedeuteten Unterhandlungen Ende 
877 oder zu Anfang des folgenden Jahres an den gleichnamigen 
Neuſtrier erließ, beſtärkt mich in meiner Anſicht. Dieſes Schreiben 
iſt in einem fo füßlichen Tone abgefaßt, daß der Verdacht falſcher 
Abſichten und Hintergedanfen ſich von ſelbſt aufdräugt. Meines 
Erachtens brauchte der Sachſe die Unterredung von Foron als Keit, 
um feinen beiden Brüdern, die ihm nicht gewähren wollten, was 
er verlangte, Schreden einzujagen. 

Sp ftanden die Sachen zu Ausgang des Jahres 873, als ge- 
wife Ereigniffe in Baiern und ein Todesfall in Frankreich neue 
Verwicklungen berbeiführten. Die Gefundbeitsumftände des Baiern 
waren verzweifelt, ein Schlag, der ihn jüngſt getroffen, lähmte 
feine Zunge und vaubte ihm den Gebraud der Sprade.” Um 
aus den oben entwickelten Gründen fi zum Voraus feines An- 
tbeild am Nachlaſſe des dem Tode geweihten Bruders zu verfihern, 
eilte der jüngere Ludwig von Forchheim, wo er Weihnachten ge- 
feiert, nad) Baiern, verfammelte die Vaſallen Carlomanns und 
nahm denſelben das Berfprechen ab, daß fie nach dem vorausficht- 
fihen Tode des Bruders Niemand als ihn zum Könige wählen 
würden. Der Mönd von Fuld fagt nicht, was Ludwig den bai- 
riſchen Ständen für diefes Angelöbnig, das alle ihre Pflichten gegen 
Carlomann verlezte, feiner Seits verbief. Daß er nicht ohne 
Bedingungen die Baiern gewonnen haben fann, ift von felbft Elar, 
auch läßt ſich der Inhalt feiner Zugeftändniffe erratben. Ueberalt 
in ben carolingifhen Neichen ftrebten die Bafallen nad Befreiung 
vom Joche der Könige, nad ftaatsverderblichen Vorrechten. Lud— 
wig muß Damals folche bewilligt haben, denn mehr und mehr treten 
von nun am bie Kolgen adeliger Unbotmäßigfeit hervor. Selbſt 
an mittelbaren Zeugniffen feblt e8 nicht. „Schon in den Testen 
Zeiten Ludwigs des Deutfchen und Kaifers Carl des Kahlen,“ fagt ? 
der unbefannte Mönch von Weingarten, „begannen jene feinen 
Tyrannen oder vielmehr Näuber, obwohl nod mit einiger Scheue, 
ibe Haupt zu erheben, feitdem ift es immer fchlimmer geworden. 
 * Pormulse alsatice Nr. 14 bei Canciani leges Barbarorum II, 405. 
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Mögen diefe Uebelthäter ſich ihren gefesmäßigen Gebietern unter- 
werfen, oder zu Afche verbrannt werden und ewig in der Hölle 
braten.” Sch brauche faum zu fagen, daß Verführungsfünfte, wie 
die von Ludwig dem Jüngern angewandten, den feimenden Troß 
der Lehenträger mächtig befördern mußten, 

Nach dem in Baiern verübten VBerrathe fehrte der Sachſe Lud— 
wig in fein Neich zurück und beging Dftern 879 in Frankfurt. 
Bald bewogen ihn Nachrichten, die über den Rhein herüberfamen, 
zu einem Einfall in Sranfreih. Schon im erften Jahre feiner 
Pegierung bereitete ein Theil derfelben Großen, welche ſich 877 
gegen Carl den Kablen verfchworen hatten, ' Dem neuen neuftrifchen 
Könige, Ludwig dem Stammler, fohweren Verdruß.“ Im Früh— 
ling 879 wollte er gegen Bernard von Gothien ziehen, * der im 
festen Sommer nach dem Goneil von Troyes feiner Lehen entfezt 
worden war, aber mit Waffengewalt den Befchlüffen der Krone 
ſich widerfezte, Sein Marſch ging auf Autun, aber mit Mühe 
fam er bis Troyes, denn eine Kranfheit wüthete in feinen Adern — 
ev. hatte, laut Hinfmars Ausfage, Gift befommen. Um ihn be- 
fanden fih Bernhard, der Graf von Auvergne, Hugo, Sohn des 
Welfen Conrad, Better Carls des Kahlen, ehemaliger Biſchof yon 
Cöln und Abt mehrerer Klöfter; Bofo Herzog der Provence und 
der Kämmerer Dietrich. Bon Troyes zog der franfe König weiter 
nad Eompiegne, da er, Dort angefommen, die Nähe des Todes 
fühlte, übergab er Krone, Schwert ſammt den übrigen Reichs— 
Eleinodien dem Bifchof von Beauvais Odo und dem Grafen Albuin, 
mit dem Befehl, dieſe Sinnbilder feinem Erftgebornen Ludwig IH. 
zu überbringen und den Jüngling zum Könige zu falben, Bald 
darauf. farb der Stammler zu Compiegne den 10. April 879. 
Aus feiner erften Che mit Ansgard hinterließ er zwei Söhne, 
Ludwig II und Carlomann, die, wie wir -fehen werden, dem , 
Bater folgten. Zur Zeit, da der König ftarb, war feine zweite 
Gemahlin Adelheid gefegneten Leibe; fie gebar fünf Monate nad) 
des Stammlers Tode im September 879 einen Sohn, * der Carl 
genannt wurde und zwölf Jahre fpäter, mit dem Beinamen Des 
Einfältigen bezeichnet, Neuftriens Thron beftieg. Der Chronift 

1 Dben ©, 153. — ? Pertz I, 506 oben, 508 gegen unten, — ? ibid. 
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von Rheims ſchweigt Darüber, wer dem Stammler Gift beigebracht 
babe. Man bat die Wahl, auf die meuterifchen Großen oder gar 
auf deutſche Carolinger zu ſchließen. 

Als Biſchof Odo und Graf Albuin den Tod Ludwigs des 
Stammlers vernahmen, erfüllten fie nur die eine Hälfte des ihnen 
ertheilten Auftrags: fie übergaben die Neichsfleinodien an den 
Kämmerer Dietrich, der furz zuvor von dem kranken Könige zum 
— Bormünder des Thronerben ernannt worden war, die anbefohlene 
Krönung dagegen unterliegen fie und kehrten fchnell wieder um, 
Alsbald eilten die Großen, welche für die VBertrauten des verftor- 
benen Königs und für die Beſchützer des Thronerben gelten woll- 
ten, den eigenen Bortheil zu wahren, Boſo lieg fih von dem 
Kämmerer Dietrih die Graffchaft Autun abtreten, mit welcher 
Ludwig der Stammler furz zuvor feinen Kämmerer belehnt hatte, 
Dagegen erbielt lezterer von Boſo gewiffe Abteien, welche diefer 
bisber in jener Gegend beſaß. Nachdem diefe Gefchäfte berichtigt 
waren, fchrieben fie einen Landtag nad Meaur aus, auf welchem 
darüber beratbfchlagt werden follte, was ferner zu thun fei, ob 
man den lezten Willen des verftorbenen Königs in Bezug auf die 
Nachfolge feines Erftgebornen volffireden wolle oder nicht. Aber 
indeſſen handelte eine zweite Partbei Unzufriedener, deren Augen 
längft über den’ Rhein hinüber gerichtet waren. In den Tagen 
Carls des Kablen hatte Abt Gauzelin von St. Germain und St. 
Denis in: bobem Grade die Gunft des Königs genoffen. Von 867 
bis zu des neuftrifchen Kaifers Tode befleivdete Gauzelin die wich— 
tige Stelle eines Erzfanzlers von Neuftrien, ' und als Carl der 
Kable vor feinem zweiten Römerzuge im Jabre 877 einen Staats- 
ratb einfeste, der alle Schritte des Thronerben überwachen und 
ibn leiten follte, war Gauzelin unter den Ernannten.” Gauzelin 
machte im Gefolge des Kaifers den unglüdlihen Zug gegen Yubd- 
wigs des Deutfhen Söhne im Herbfie 876 mit und wurde in 
der Schlacht bei Andernach gefangen, * Diefen Anlaß benützten 
ber Sieger zu Andernach, Yudwig von Sachen und dejjen herrſch— 
füchtige Gemablin Lintgard, Liudolfs Tochter, um den mächtigen 
Mann zu gewinnen und dur ibn eine deutſche Partbei in Neufter 
zu bilden.* Im Januar 877 gab König Ludwig von Sachſen, 
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wie früher gezeigt worden, die Gefangenen von Andernach ohne 
Loͤſegeld zurück.“ Diefe ſcheinbare Großmuth mag hauptfächlich 
den Zweck gehabt haben, dem Abt und ſeinen Genoſſen freien 
Spielraum für die mit dem ſächſiſchen Hofe verabredeten Ränke 
zu verſchaffen. Bald darauf ſtarb Carl der Kahle, die neue Re— 
gierung gefiel dem Abte ſchlecht, neue Günſtlinge kamen auf, welche 
Gauzelin zu verderben und ihm mit Hülfe des Pabſtes Johann auch 
ſein Stift St. Denis zu entwinden ſtrebten.“ Als nun nach des 
Stammlers Tode die franzöſiſchen Stände zauderten, wen ſie auf 
den erledigten Thron erheben ſollten, legte Gauzelin Hand an das 
wahrſcheinlich von Weitem her vorbereitete Werk: er zog den 
Grafen Conrad von Paris auf ſeine Seite und berief im Bunde 
mit ihm viele Biſchöfe, Aebte und andere mächtige Männer zu 
einem Landtage. Gegen das Berfprechen, daß jeder die Lehen, 
welche er nur wünfche,. bekommen folle, bewog er die Verſam— 
melten zu dem Befchluffe, die franzöfifhe Krone dem Sachſen 
Ludwig anzubieten. Gefandte gingen fofort an den Erforenen ab 
und Yuden ihn und feine Gemahlin ein, eilends nad Meß zu fom- 
men, wohin er die Stände Neuftriens verfammeln und die Krone 
in Empfang nehmen möge. ® | 

Eine fehr bedeutende Gebietsermweiterung winfte dem Sachſen. 
Nun hatte aber der jüngere Ludwig bisher ftets auf den Grundfag 
gepocht, daß alle Erwerbungen aus dem Erbe des Stammvaters, 
Carls des Großen, in gleichen Stüden unter die deutfhen Caro- 
finger vertheift werden müßten. Schon diefe den Brüdern fo oft 
vorgehaltene Regel gebot ihm, nicht für ſich allein zuzugreifen, noch 
mehr aber vielleicht die Befürdtung, daß, wenn er Carl den 
Dieen oder Carlomann nicht berücfichtige, der Eine: oder Andere 
von biefen den fchwer bedrohten Söhnen des Stammlers feinen 
Schuß gewähren dürfte. Aus den angegebenen Rückſichten muß 
damals Ludwig von Sachſen, ehe er den Zug nad) Frankreich an- 
trat, mit feinem Bruder Carl dem Dicken unterbandelt haben, 
In der fogenannten elfäßifchen Formelfammlung find zwei Briefe * 
auf uns gefommen, melde nothwendig in den Sommer 879 fal- 
len. Im erften fragt ein ungenannter Bifhof von Briven bei 
einem bairifchen Amtsgenoffen an, wie es in Deutfchland ftehe? 
Pertz I, 391. — 2 ibid. 508 gegen oben. — 3 ihid. 511, — * Can- 
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Der Baier antwortet; „eben fei zwifchen den Söhnen Ludwigs 
des Deutfchen folgende Uebereinfunft gefchloffen worden, daß Carl 
der Dicke und Ludwig der Jüngere das Reich des verftorbenen 


- Ludwig des Stammiers, nämlich das ganze alte lugdunenſiſche 


Gallien, ’ die Provinzen von Cöln, Trier, fammt dem Mofellande, 
fowie auch Burgund unter fich theilen, Carlomann dagegen Ita— 
lien, Tuscien, Campanien behalten möge. Auch werde lezterer, 
ſobald fih nur feine Gefundheit gebeffert habe, einen Zug über 
‚die Alpen antreten.” Diefes Schreiben des unbefannten bairifchen 
Biſchofs paßt nur in den Zeitraum zwifchen dem Tode des Stamm- 
lers und der Heerfahrt Ludwig des Züngern nach Neuſter. Der 
Sachſe hat folglih Miene gemacht, feinem Bruder Carl einen 
Theil der neuftrifhen Beute abzutreten, und allem Anfchein nad) 
war dem lezteren Burgund zugedacht, das ibm, als dem Herrn 
des Elfaßes und der weitlihen Schweiz, befonders gelegen fchien, 


Wir werden unten finden, Daß fpätere Greigniffe trefflich mit den 

vorausgeſezten Verbältniffen übereinftimmen. 

= Pudwig der Jüngere raffte fo viel Mannfchaft als möglich zu- 
-  fammen? und rüdte im Mai? 879 auf Mes. Dort angefommen, 


erhielt er eine neue Einladung von Gauzelins Parthei, daß er bis 
Berdun vordringen möchte, wo fie felbft verfammelt feien.* Er 
folgte dem Nufe, allein das Heer, das ibn begleitete, beging die 
fhändlichiten Unordnungen, plünderte die Stadt Berdun aus und legte 
fie zur Hälfte in Afche. Der Mönd von Fuld fucht? diefen Unfug 
durch die Behauptung zu entfchuldigen, Ludwigs Heer fei erbittert 
gewefen, weil die Bürger um den gefeglihen Marftpreis feine 
Lebensmittel fiefern wollten, Ich vermutbe, daß der Sachſen— 
fönig, um die Zahl feiner Streitkräfte zu vermebren, wie in äbn- 
lichen Rällen Carl der Kable, Geſindel zufammengerafft hatte, das 
feine Mannszucht bielt und den Geboten des Kriegsherrn trozte; 
denn Ludwigs eigener Vortheil machte ibm zur Pflicht, die neuen 
Lande, welche zu erwerben er gefommen war, nad Kräften zu 
ſchonen. 

Die Nachricht vom Einfalle des deutſchen Königs ſezte Die, welche 
fi zu Bormündern der Söbne des Stammlers aufgeworfen hat— 
ten, Bofo, den Abt Hugo, des Welfen Conrad Sobn, den Käm— 
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unten. — 3 Böhmer regest, Carol, Nr, 858, — * Verp I, 513. 
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merer Dietrih und Genpffen in Schreden. Sie ſchickten eine 
Geſandtſchaft nad Verdun mit dem Anerbieten, Ludwig möge die 
wälfche Hälfte Lothringens, welche durch den Theilungsvertrag 
vom Jahre. 870 der neuftrifchen Krone zugefallen war, fammt der 
Abtei St. Vaaft, ' die Carl der Kahle fchon im Sommer 866 yon 
Lothar I. erhalten hatte, * hinnehmen und dafür Frankreich räu- 
men. Ludwig ging auf diefe Borfchläge ein, vergaß feines Dem 
Bruder Carl gegebenen Verſprechens, gab aud) feine Anhänger 
Sauzelin, Conrad, Grafen von Paris, ſammt den Andern preis, 
empfing Wälfch-Lothringen und Fehrte nad Frankfurt. zurüd, 
Auf diefe Weife ward die zweite Hälfte Lothringeng dem deutfchen 
Erbe einverleibt. Aber die Königin Liutgard, Ludwigs Gemahlin, 
war anderer Meinung als lezterer. Sie empfing den König mit 
Borwürfen und fpracdh: wäre ich mit Euch in Verdun gewefen, fo 
würde jezt ganz Sranfreich ung gehören, Die Umtriebe der herrſch— 
füchtigen Frau wurden yon Gauzelin und Graf Conrad unter- 
ftüzt, welche fich gleichfalls nad Frankfurt begeben hatten und 
Allem aufboten, um Ludwig zu einem ernenerten Einfall nad) 
Neuſter zu bewegen. Schon neigte fi der König zu dieſem Ent- 
ſchluſſe, als Nachrichten, die aus Baiern anlangten, ihn nad) der 
Donau riefen. Der bairifche Graf Erambert und einige andere 
Standesgenoffen famen nämlich als Flüchtlinge an den ſächſiſchen 
Hof und meldeten, Daß fie wegen gewifjer Streitigfeiten, welche 
fie mit ihrem Könige gehabt, von deffen Sohne Arnulf ihrer Leben 
entfezt und aus der Heimath vertrieben worden feien.* Arnulf 
war ein Baftard Carlomanns und von diefem vor einiger Zeit zum 
Herzöge von Kärnthen, beftellt worden. ° Die Streitigfeiten, von 
denen der Mönch fpricht, bezogen fich ohne Zweifel auf den Eid, 
welchen ein Theil der bairifhen Stände zu Anfang des Jahres 
dem fächfifchen Könige geleiftet hatte. Da Larlomann wegen 
der ſchweren Krankheit, an der er Darniederlag, die Nechte feiner 
Krone nicht in eigener Perfon vertheidigen fonnte, übernahm Ar- 
nulf die Pflicht, die ungetreuen Bafallen zu. beftrafen, er ver— 
bannte fie aus dem Lande, Augenblicklich eilte Ludwig nad) Baiern 
und ſezte die Vertriebenen mit Gewalt wieder ein. Diefe That 
muß allgemeine Mipbilligung erregt haben, denn Der Fulder Chronift, 

4 Pers I, 590 unten, — 2 ibid. 471 unten, — 3 ibid. 511, — * ibid. 
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ein Untertban Ludwigs, findet für gut, feinen Gebieter zu ent- 
fhuldigen. „Carlomann,“ fagt er, „babe zuerft feinen den Brü- 
dern (bei der Theilung des väterlichen Erbe im Winter 876) ge: 
fhworenen Eid gebrochen, indem er, ftatt mit Ludwig und Carl 
dem Diden Lombardien zu theilen, Tezteres Land für ſich allein 
behalten babe, darum fei Ludwig aller Berbindlichfeiten gegen den 
Baier enthoben gewesen.” Ich brauche kaum zu fagen, wie fhwad) 
dieje Bertheidigung einer fchlimmen Sade ift. Carlomanns angeb- 
licher oder wirklicher Treubruch fonnte nie dem Sachſen ein Recht 
geben, die Lande des Bruders zu überfallen, die Vaſallen deffelben 
zu verführen und die mit gutem Zug Beftraften gewaltfam wieder 
einzufegen. Ludwig muß damals felbft an der Perſon Carlomanns 
fi vergriffen haben. Der Mönd von Fuld fährt fort: „zulezt 
berief Carlomann den König Ludwig zu fih, und da er (weil 
feine Zunge geläbmt war) nicht ſprechen fonnte, überantwortete 
er feinem Bruder ſchriftlich ſich felbft, fein Weib, feinen Sobn, 


fein ganzes Reich, worauf Ludwig zum Unterhalte Carlomanns ge— 


wife Abteien, Bisthümer, Graffchaften ausfezte und dann, nad)- 


dem er die baier’ihen Verhältniffe feinem Vortheil gemäß geord- 


net hatte, in fein Erbreich zurüdfehrte.” Man fiebt, der unglüd- 
liche Baierfönig wurde noch bei Lebzeiten beerbt; doc bewies der 
fachende Erbe die Gnade, für den Mifhandelten, Geftürzten ein 
Stüf Brod auszuwerfen. 


Indeſſen hatte fih der Stand der Dinge in Neufter geändert, 
Die dortigen Großen liegen endlich das bisherige Zaudern fahren 
und vollftiredten den lezten Willen des „Stammlers,” dody nur 
tbeilweife. Statt nämlich, wie diefer geboten, den Erftgeborenen 
Ludwig IIL auf den Thron zu erbeben, riefen fie beide Söhne des 
Berftorbenen, neben Ludwig III. auch deffen jüngeren Bruder Gar- 
lomann, zu Königen aus." Die gefchab im September ? 879, 
fünf Monate nah des Stammlers Tode. Allen Anzeigen nad 
waren Boſo's Umtriebe fhuld an der langen Zögerung. Wäh— 
rend es fiherlich nicht an Solchen feblte, welche, dem Teftamente 
bes Stammlers geborfam, die Krone auf das Haupt des Erft- 
gebornen fegen wollten, muß Boſo auf Carlomanns Miterhebung 
beftanden fein; denn wir willen ja,” daß bie Tochter des Pro— 


# Yerp I, 512 oben. — ? ibid. II, 197 unten, — ® Oben ©. 188. 


202 

vengalen mit dem jüngern Prinzen verlobt war. Sein Bortheil 
forderte Daher, daß der fünftige Schwiegerfohn Theil am Regi- 
mente befomme. Kurz darauf erprobte Bofo feine Macht noch in 
einem andern wichtigen Falle. Doc ehe dieß gezeigt werden Fann, 
müffen wir ung nad Stalten wenden. 

Auch im Frühling 879 fezte Pabft Johann VIE die im vori— 
gen Jahre begonnenen Verfuche fort, Boſo's Erhebung zum Könige 
Langobardiend zu erwirfen, und zwar brauchte er Diefelben Mittel 
wie früher, Er erließ an den Erzbifchof Ansbert von Mailand 
ein dringendes Schreiben, worin er denfelben aufforderte, mit 
allen feinen Suffraganen fünftigen Mai 879 nad Nom zu einer 
Synode zu fommen, Damit dafelbft über wichtige Dinge beratben 
werde, denn „da Barlomann wegen feiner Krankheit das lombar— 
diſche Reich nicht länger behalten fünne, ſei es nöthig, für einen 
Nachfolger zu ſorgen.“ Zugleich verbot er dem Metropofiten, ohne 
Einwilligung des Stuhles Petri irgend Jemand als König an- 
zuerfennen, und drohte ihm mit dem Banne, wenn er dem Rufe 
nicht gehorchen würde. Daß Johann VII. diefe Wahl zu Gun- 
ften Boſo's vorbereitet Hat, wäre felbft dann gewiß, wenn aud) 
nicht noch zwei andere zu derfelben Zeit gefchriebene Briefe” des 
Pabſtes vorlägen, worin er den Provencalen feiner feurigften 
Freundschaft verfichert und beifügt, daß er die geheimen, zu Troyes 
getroffenen Berabredungen ftandhaft vollftiverfen werde, Allein. Ans- 
bert und die übrigen Lombarden folgten dem neuen Rufe des Pabits 
fo wenig, ? als im Herbfte vorigen Jahres, und doch konnte der 
Pabft ohne ihren Beiftand nichts ausrichten. Sein Plan, Boſo 
zum Könige Lombardiens zu machen, war für immer mißlungen, 

Da indeß Saracenen und andere Feinde den Stuhl Petri fort- 
während aufs Neußerfte bedrängten, gerieth der Pabft nach dieſen 
mißglücten Berfuchen beinahe in Verzweiflung, Er fab, daß ihm 
nichts übrig blieb, als fih an die verhaßten deutſchen Carolinger 
feftzuffammern, Seine innerften Gedanfen fpricht er meines Er- 
achtens in einem Schreiben * aus, das er im Sommer 879 an 
den ttalienifchen Bifchof Wibod erließ, welder ſchon von Hadrian 


1 Epist. 155. Manſi XVII, 108. — 2 Epist. 164. ibid. 113, und Epist. 
180. ibid. 121 ff. Lezteres Schreiben trägt zwar feine Heberfchrift, allein 


es muß. an Boſo gerichtet fein. Man fehe Muratori annali d’Italia ad 


a. 879. — 3 Epist. 181. ibid. 122. — * Epist. 179. ibid. 121. 
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als Gefandter verwendet worden war und damals in gleicher Ei- 
genfhaft fih an einem der drei deutfchen Höfe befunden zu haben 
fcheint. „Wir find,” fchreibt er, „durch die beftändigen Anfälle 
der Heiden (Saracenen) fo in die Enge getrieben, Daß es unfere 
Abſicht ift, Die Hülfe eines jeden der deutjchen Könige, des Einen 
oder des Andern, anzunehmen, Sind die Gefundheitsumftände 
Garlomanns von der Art, daß er den Zug antreten fann, fo 
wende dich an ibn, wo nicht, fo unterhandle mit Carl (dem 


Diden). Sollte befagter Carl noch immer, wie du mir meldeteft, 


die Abfiht haben, feinen Erzfapellan an mich zu ſchicken, fo veife 
mit demfelben bieber. Kommt der Kapellan nicht, jo erforſche 
fleifig die Abfihten und Plane der beiden Könige und melde mir, 
was du in Erfahrung gebracht. Diefen Brief verbrenne ſogleich, 
wenn du ihn gelefen.“ Ziemlich deutlich erhellt aus den Worten 
des Pabfis, daß Karlomann zu der Zeit, ald der Brief an Wibod 
abging (d. b. im Mai), ven Plan begte, das lombardiſche Neich 
feinem Bruder Carl zu übertragen, aber noch feinen fejten Ent- 
ſchluß gefaßt hatte. Sein Schwanfen muß nod länger gedauert 
baben. Gedrängt durch jene Feinde, verfiel daher Johann VIE. 
auf den Gedanken, nicht nur die beiden im Briefe an Wibod ge- 
nannten Könige um ſchnellen Beiftand zu bitten, fondern auch zu 
gleihem Zwede fid) an den jüngeren Ludwig von Sachſen zu wen- 
den. Unter dem 7. Juni 879 fchrieb ' er an Garlomann, daß er 
vor Begierde brenne, ihn nad Stalien fommen zu ſehen. In 
einem andern Briefe” forderte er Carl den Dicken auf, über die 
Alpen zu eilen. „Laßt Euch,” fährt ev fort, „durch feine Hemm— 
niffe abfchreden, die Euch etwa Carlomann in den Weg legen möchte, 
denn Ich habe fürzlic an Pezteren gefchrieben, daß feine Seele Ge- 
fabr läuft, wenn er länger Italien ſich ſelbſt überläßt.“ Endlich an 
Ludwig den Jüngern fehrieb * Johann VIII. Mitte Juli, daß er 
ibm über alle Prinzen feines Haufes zu erböben gedenfe, wenn 
Ludwig Hülfe ſchaffe: der apoſtoliſche Stubl erwarte ibn febnfüd)- 
tig als feinen einzigen und geliebteften Sobn, auch Fünne ibm die 
Kaiferfrone und fomit die Herrſchaft der Welt nicht entgeben, da- 
fern er nur eilends nad talien komme. Aus lezterem Briefe 
erbeiit übrigens, daß Ludwig zuvor burd eine Gefandtfchaft dem 

% Epist. 186. 0.0. D. ©. 126 unten fi. — * Epist, 172. ibid. ©, 117, — 
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Pabfte Anträge gemacht und Luft bezeugt hatte, feinen beiden 
Brüdern zuvorfommend, ſelbſt die Staiferrolle zu übernehmen, Da 
aber fein Erbreich nicht, wie die Länder Garlomanns und Carls, 
unmittelbar an Italien grenzte, konnte er nicht Leicht beifommen. 
In dem Schreiben des Pabfts wird ferner dem Sachſen die Aeuße— 
rung in den Mund gelegt, er könne für den Augenbficd die be- 
gehrte Hülfe darum nicht Leiften, weil er erſt das gallifche Reich 
(Ludwigs des Stammlers) nach feinem Bortheile ordnen müffe. 
Sch ziebe hieraus den Schluß, daß der Sachſe bei dem Einfall in 
. Neufter bauptfächlich darauf ausging, ſich des ſüdlichen Galliens, 
der, Provence und Gothiens zu bemächtigen. Denn von Diefen 
Gebieten aus, Die an die Alpen: ftoßen, war. der Zugang nad) 
Italien ungehindert, Nachdem ihm der Schlag wider des Stamm 
fers Söhne mißlungen war, fiel er in gleicher Abficht über Baiern 
ber, denn der Befig des von Carlomann beherrſchten Reichs er- 
öffnete ihm gleichfalls Italiens Thore. Aber er fam zu fpät, 
denn fchon hatte Carl der Diefe mit Carlomanns Einftimmung die 
Küftungen zum NRömerzuge vollendet, Sp dringend übrigens der 
Pabft an die drei deutfchen Carolinger fchrieb, war er feineswegs 
geneigt, fich denfelben blindlings in die Arme zu werfen, Welche 
Stellung er gegen die Beſchützer einzunehmen gedachte, erhellt aus 
einem Schreiben, ! das er Mitte Mat an den Erzbifchof Ansbert 
yon Mailand richtete. Johann VIII. beginnt. darin mit Vorwür— 
fen, daß Ansbert zu beiden Synoden, die erft nach Pavia, dann 
kürzlich nah Mailand ausgefchrieben worden, nicht erfchienen fei, 
eröffnet ihm dann, daß er ein neues Concil im Detober 879 zu 
Nom zu halten gedenfe, ermahnt ihn, unverweigerlich daffelbe zu 
befuchen, endlich verbietet er ihm. und den übrigen zum Mailänder 
Erziprengel gehörigen Bifhöfen, an irgend einer Berfammlung, 
welche etwa deutfche Könige demnächft in Oberitalien berufen wür- 
den, ohne päbftliche Erlaubnig Theil zu nehmenz Alles bei Strafe 
des Bannes. Unter dieſen päbftlihen Mahnungen ift leztere die 
wichtigſte, offenbar hat ſie Johann VIII. darum gegeben, um den 
nahenden fränkiſchen Beſchützer, ehe die lombardiſche Krone auf 
ſein Haupt geſezt ward, vorher durch Verträge gegen Rom zu 
binden und ihm Schranken zu ſtecken. Zum Voraus will ich be— 
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merfen, daß Ansbert auch der dritten Ladung Johanns VIIL feine 
Folge leiftete, weßhalb der Pabjt das Urtbeil der Abſetzung über 
ibn ausſprach,“ welches er jedoch nicht zu vollziehen vermochte, 
Der lezte bis jezt befannte NRegierungserlag * Carlomanns ift 
vom 11. Auguft 879 und betrifft Italien. Bald nachher muß der 
Baier diefes Neih an feinen Bruder Carl den Dicken übergeben 
baben, der ein großes Heer jammelte.* Doch wagte Carl fo 
wenig, als im Frühling Ludwig der Jüngere beim neuftrifchen 
Zuge, für fih allein zu handeln. Er räumte, wenigftens zum 
Scheine, dem Sachſen einen gewiffen Antheil an der Eroberung 
ein. Der Mönd von Reichenau bezeugt, dag Lintbert von Mainz 
als Bevollmäctigter Ludwigs des Jüngern mit nad) Italien ging. 
Wir wiffen von früher ber, dag der Mainzer Erzbifchof unter der 
vorigen Negierung hohes Anfehen bei Hofe genof. Nachdem Abt 
Grimoald von St. Gallen, der faft 40 Jahre lang die Würde 
eines Erzfanzlers beffeivet bat, * im Jahre 872 geftorben war, * 
überteug Ludwig der Deutfche diefes Amt an Liutbert.? Auch 
unter Ludwig dem Jüngern blieb der Mainzer Erzfanzler des neu 
gebildeten fächfifchen Staats ® und erbielt als folcher jenen Auf: 
trag, feines Herren Vortheil in Lombardien zu wahren. Wie wes 
nig Ernft es jedoch Carl dem Dicken war, feinem Bruder ein 
Stüd von der italifhen Beute zu geben, verrietb er, noch ehe er 
Italien betrat, durch eine unzweideutige Handlung. Der Alamanne 
zog nämlic über den Bernhardsberg nach Stalienz bevor er aber 
die Alpen überftieg, bielt er zu Drbes eine Zufammenfunft ” mit 
feinen neuftrifchen Vettern, den zwei Theilfönigen Galliens, Lud— 
wig IH. und Carlomann. Diefe waren, wie wir wiffen, durch 
einen neuen Einfall des Sachſenkönigs bedrobt; der Zwed ihrer 
Unterredung mit Carl kann daber faum ein anderer gewefen fein, 
als Schuß bei dem Alamannen gegen den Sachſen zu fuchen. Daß 
Garf die gewünfhte Hülfe nicht umfonft gewährte, verftebt ſich 
von felbft. Der Ehronift von Rheims theilt * meines Erachtens 
zum Jahre 882 den Inhalt der Bedingungen mit, welche Carl der 


! Epist. 221. a. a. D. ©. 164 unten ff, — ? Böhmer regest, Carol. 
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Die damals geftellt hat, Er berichtet nämlich, daß der König 
yon Nordfranfreich nach des fächftichen VBetters Tode darum Die 
ihm angebotene wäljche Hälfte von Lothringen zurückwies, weil er 
durch einen Eid gegen Carl den Dicken gebunden gewefen fei. Nur 
zwei Zufammenfünfte Carls mit den neuftrifhen Königen werden 
erwähnt, die erfte damals zu Orbes, bie zweite im folgenden Sabre 
zu Gondreville, wo aber auch Gefandte des Sachſen Ludwig er- 
fihienen, und wo die Franzofen nicht mehr als ſchutzbedürftige, 
fondern als felbftftändige Herrn mit den deutfchen Carolingern tag- 
ten. Sch nehme daher an, jener Eid fei zu Drbes gefhworen 
worden. Jedenfalls bat fih Carl der Dicke von feinen neuftri- 
ſchen Bettern eine Provinz zufihern Yaffen, die yon ebendenfel- 
ben furz zuvor an den Sachſen abgetreten worden war, Man 
fieht, der Alamanne bezahlte den Sachſen mit gleiher Münze. 
Wie diefer ohne alle Rüdficht auf die jenem gegebene Zufagen 
einer Gebietserweiterung fih, nachdem er etwas für eigene Rech— 
nung erfchwungen, mit den Neuftriern abfand, fo braucht jezt der 
Aamanne die Bettern als Gehülfen, um dem Bruder die Beute 
wieder abzujagen, Zugleich ift die Verhandlung yon Orbes eine 
Gegenprobe für die Wahrheit der yon dem unbefannten bairifchen 
Biſchofe mitgetheilten Nachricht, daß Ludwig der Jüngere nicht 
ohne vorangegangene Verabredung mit Carl dem Dicken im Früh— 
ling 879 Neuftrien angriff, Alles ftimmt trefflih zufammen. 


Carl fcheint im Detober 879 den Boden Staliens betreten zu 
haben. Er fchrieb alsbald dem Pabfte, daß er Anfangs Novem— 
ber zu ihm nad Pavia fommen follte, fehickte jedoch gegen den 
berrfchenden Gebrauch feine Gefandte nad Rom ab, um den hl. 
Bater zu begrüßen und ihm feine Ankunft zu melden. Der Pabft 
fam nicht und gab feine Empfindlichkeit über diefen Mangel an 
Sitte zu erfennen. ! Kurz darauf erfuchte. Carl ebendenfelben 
fchriftlih, den wider Ansbert von Mailand gefchleuderten Bann 
aufzuheben. Johann VII. entfhuldigte ſich,“ daß er dieß nicht 
thun fönne, weil der Metropplit mit vollem Recht beftraft worben 
ſei. Später, wie es foheint nad dem Neujahr 880, berief der 
Alamanne einen Iombardifchen Landtag nad Ravenna, wohin der 
Patriarch son Friaul (Aquileja), der Metropolit Ansbert yon 
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land, alle Bifchöfe, Grafen und andere Große. des. obern 
liens entboten wurden. Auch der Pabft mußte erfcheinen. Hier 
— die Wahl und Krönung Carls zum Könige Lombardiens, 
alle Anweſenden, mit Ausnahme des Pabſtes, ſchwuren ihm den 
Eid der Treue. Als des jüngern Ludwigs Bevollmächtigter wohnte 
der Mainzer Erzbiſchof Liutbert den Verhandlungen bei.“ Boll 
Unmuth verließ Johann VIH. die Berfammlung von Ravenna, in 
einem : ‚feiner Briefe flagt er, daß er zu Navenna nichts, gar 
nichts für fih oder die römifche Kirche erlangt habe. Eine der 
Urſachen diefer Spannung zwifhen Johann VI. und Carl ift in 
einer Mine zu ſuchen, welde, furz nachdem der Alamanne die 
Alpen überftiegen hatte, unter thätigiter Mitwirfung. des Pabſtes 
im füblihen Gallien geplazt war. Ich babe oben gezeigt, daß 
und warum die Provence wegen ihrer Lage auf Italiens Grenze 
um jene Zeit eine hohe Bedeutung errang. Je engere Kreife die 
deutſchen Garolinger um Petri Stuhl zogen, defto eifriger bemühte 
ſich der Pabſt jenes Grenzland in befreundete Hände zu bringen, 
weil er gegen etwaige Gewaltmaßregeln der deutjchen Carolinger 
nur von dorther Hülfe erwarten fonnte. Aus diefen Gründen 
batte Sobann VII. feinen „Sohn“ Bofo zum König der Provence 
beftimmt, die freilich exit vom Erbe der neuftrifchen Garolinger 
abgeriffen werden mußte. Bon Weitem her bereitete der Pabft den 
Schlag vor. Allem Anfhein nad kurz nachdem der oben ge- 
ſchilderte lezte Verſuch, Boſo's Haupt mit der lombardifchen Krone 
zu ſchmücken, mißlungen war, ernannte? Johann VL den Erz- 
biſchof Noftagnus von Arles zum apoftolifhen Stellvertreter über 
ganz Gallien und verlieh ihm zugleich das Pallium, doch lezteres 
unter der Bedingung, daß in Zufunft fein Metropolit von Arles 
es wage, ebe er das Pallium von Nom erbeten, biſchöfliche Wei— 
ben vorzunehmen. In einem Nundfchreiben * zeigte ſodann ber 
Pabit fümmtlihen Biſchöfen Galliens die erfolgte Erhebung des 
Noftagnus an, ermabnte fie zu pünftlihem Geborfam gegen ibn, 


ı Wir verbanten dieſe wichtigen Nachrichten dem Mönd von Reichenau, 

deſſen zwei auf uns gelommene Blätter ein wahrer Schatz find, Perg II, 

329. Deutlih verlegt der Mönd ven Landtag von Ravenna ins Jahr 
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vergaß aber auch nicht, diefelbe Vorſchrift in Betreff des Palliums 
beizufügen. Warum der Pabft fo ernftlich auf lezterem Punkte 
beftand, habe ich oben nachgewieſen.“ Sonſt war die Beförderung 
des Noftagnus offenbar. zum Vortheile Boſo's berechnet, denn Ar- 
les gehörte zu dem für ihn beftimmten Reiche, und der neue apofto- 
liſche Stellvertreter erhielt durch feine Ernennung wichtige Mittel, 
um für die Größe des päbftlihen Adoptivfohns zu wirfen. In— 
deffen that auch Boſo das Seinige, Jene langen Winfelzüge, die 
gemacht wurden, ‚ehe die Krönung der Söhne des Stammlers zu 
Stande fam, hingen ficherlich mit dem in der Provence angezet- 
telten Gewebe zufammen,. Der Chronift von Rheims meldet, dag 
eben fo eifrig, als Boſo felbft, feine Gemahlin Ermengard für 
die Größe ihres Haufes arbeitete, Sie habe, ſagt? er, erklärt, 
daß fie, die Tochter eines Kaifers, die ehemalige Berlobte eines 
byzantinischen Cäſars, nicht Länger Ieben fünne, wenn fie nicht 
eine Krone auf dem Haupte ihres Gemahles fehe. Mitte Deto- 
ber. 879 wurden die weltlichen und geiftlihen Stände der Pro— 
yence und eines Theils von Burgund nad) Mantala, einem zwi— 
ſchen Bienne und Valence gelegenen Schloffe, berufen, Die Einen 
kamen, laut dem Bericht der Nheimfer Jahrbücher, durch Boſo's 
Drohungen gefhredt, die Andern gelockt durch die Krongüter 
und Abteien, welche er freigebig den Willigen verbieß. Die Ver— 
fammlung befchloß, * den Herzog Bofo, der in Gallien und Stalien 
fih durch hohe Verdienſte ausgezeichnet habe, aud vom Apofto- 
lieus Johannes zum Sohne angenommen und mit Lob— 
ſprüchen überfhüttet worden fei, zum Könige zu erwählen, 
Abgeordnete der Verſammlung legten ihm fofort Die Frage vor, 
ob er die Kirche ſchützen und die Pflichten eines guten Fürften 
treulichſt erfüllen wolle? Als Bofo in demüthigem Tone die Frage 
bejaht hatte, führte man den Erwählten im Triumphe nad Lyon, 
wo ihm der Erzbifchof dieſer Stadt, Aurelianus, die Königsfrone 
aufjezte. * Das Reich, Das fih Boſo auserfehen, war eine Er- 
neuerung des vor 24 Sahren für Lothars. I. jüngften Sohn Carl 
gegründeten Staats; es umfaßte die Erzfprengel Arles, Lyon, 
Bienne, Air, Befancon, Tarantaife und die Bisthümer Balence, 
Grenoble, Baifon, Die, Maurienne, Gap, Toulon, Chalons an 

1.©. 151. — 2 Pertz I, 512. — 3 Die Arten bei Perk leg. I, 547 ff, — 
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der Saone, Laufanne, Apt, Macon, Piviers, Marfeille, Orange, 
Avignon, Uzez und Niez.! Der Pabft genof das Vergnügen, ein 
weitläufiges und wichtiges Gebiet in den Händen eines Fürften 
zu jeben, der von ihm abhängig war und feine Gunft verdienen 
mußte. Aber diefes erite Beifpiel von Zertrümmerung eines caro- 
lingiſchen Reichs zum Vortheile eines Nichtearolingers erregte nicht 
nur bei den franzöfifhen, fondern auch bei den deutſchen Caro— 
fingern den größten Umwillen. Wir werden fogleih fehen, daß 
die Einen wie die Andern zu den Waffen gegen Bofo griffen. Auch 
wurde das Verlöbniß der Tochter Bofo’s mit dem neuſtriſchen 
Theilfönige Carlomann aufgelöst. ° 

Noch müffen wir zweier andern Bewegungen gedenfen, die im 
Laufe des Jahrs 879 in Neufter oder auf der Grenze ausbrachen. 
Früber wurde berichtet, * daß der lotharingiſche König Lothar II. 
im Sabre 867 feinem mit der Waldrade erzeugten Sohne Hugo 
das Elſaß, jedoch unter deutfcher Lehenshoheit, übergab. Diefer 
Hugo benüzte die nad Ludwigs des Stammlers Tode entitandene 
Berwirrung, um Wälſch-Lothringen an ſich zu reißen, das bie 
Franzofen, wie wir oben fagten, an Ludwig von Sachſen abge: 
treten hatten. Er fammelte eine Schaar Räuber * und befezte mit 
ihnen ein Schloß unweit Berdun, Auf die Nachricht von diefen 
Borgängen fchicte der jüngere Ludwig eine Abtheilung feiner 
Lehensleute gegen Waldradens Sohn. Hugo mußte flieben, das 
Schloß wurde erobert und gefchleift, mehrere feiner Anhänger 
fielen in deutſche Sefangenfhaft und erfuhren die graufamfte Bes 
handlung. Der Mönd von Fuld fagt, ° Erlichen ſei Haut und 
Haar vom lebendigen Leibe abgefihunden worden. Während dief 
auf der franzöfifhen Grenze gefchab, fielen die Nordinannen, welde 
feit Jahren die Ausflüſſe der Loire befezt hielten, in das Neid) 
der beiden neugefrönten neuftrifchen Könige ein und verbeerten es. 
Nach der oben befchriebenen Zufammenfunft mit Carl dem Diden 
bei Orbes rüdten die zwei Brüder gegen die Näuber ins Feld und 
erſtritten am Andreastage, den 30. November 879, einen herrlichen 
Sieg über fie. Der Ehronift von Vaaſt behauptet, * durch bie 


4 Died erhellt aus den Unterfchriften der zu Mantala verfammelten Bi- 
fhöfe, — ? Nirgends ift von einer Bermählung deffelben die Rede. — 
” ®b.1, 427. — + Perg 1, 512, vergl. mit ibid, I, 303, — 5 ibid, 393. 
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Unruben, welde nad des Stammlers Tode in Frankreich aus- 
brachen, feien Die Nordinannen zum Einfall ermuthigt worden. 
Allein eine Thatfache, welche der nämliche Zeuge mittheilt, be— 
rechtigt zu einer andern Erklärung: er berichtet ' nämlich, Daß ein 
Theil der Nordmannen, weldhe Damals Frankreich verbeerten, gegen 
Hugo, Waldradens Sohn, focht. Der jüngere Ludivig und ein 
Theil der Nordmannen befämpften folglich einen und denfelben 
Feind. Was ift natürlicher als der Schluß, daß der Sachſe den 
Nordmannenſchwarm einerfeits den neuftrifchen Vettern, anderer: 
ſeits dem Sohne Lothars auf den Hals gefickt hat. Wir wiffen, 
daß er- fortwährend auf Eroberung Neuftriens ſann, nun Fam er 
aber viel leichter zum. Ziele, wenn er ſich durd das Eifen der 
Fremdlinge den Weg bahnen ließ. Unten werben noch weitere 
Beweiſe vorfommen, daß Ludwigs des Deutfchen Söhne zu der 
argliftigen Politik ihres Vaters zurüdfehrten, die Norbmannen als 
Werkzeuge gegen die Stammesvettern zu brauchen. 


Weihnachten 879 feierte der Sachſenkönig Ludwig der Jün— 
gere in Frankfurt, nad) dem Neujahr 880 fammelte er fein Heer, 
um den zweiten Angriff auf Frankreich zu machen, den er ſchon 
im vorigen Jahre: befchloffen hatte. Abermal unterftüzte ihn der 
Abt Sauzelin und Hugo, Conrads Sohn; die Königin Liutgard 
machte dießmal den Zug mit.” Ludwig rüdte über Aachen nad) 
der franzöfifchen Grenze und drang bis Ripemont an der Dife vor. 
Gegen ihn zogen die beiden franzöſiſchen Könige Carlomann und 
Ludwig IH. ihre Streitfräfte bei St. Duentin zufammen. Allein 
es fam nicht zum Kampfe, fondern der neue Einfall endete mit 
einem Vertrage, an welchem auch Ludwigs Bruder, Carl der Dicke, 
durch Abgefandte Theil nahm. Der Beſchluß wurde gefaßt, im 
fünftigen Junimonat 880 eine Zufammenfunft aller, fowohl der 
deutfchen als der neuftrifchen Garolinger zu Gondreville zu halten 
und dort gemeinfchaftlid Maßregeln wider Hugo, Lothars Sohn, 
den Verderber Lothringens, fowie gegen Bofo, den Thronräuber 
der Provence, zu ergreifen. Diefe Berhandlungen fanden im Fe— 
bruar Statt; die franzöfifchen Könige bewilligten dem Abte Gauze— 
fin, fowie Hugo, Conrads Sohne, Vergeffenheit des Gefchehenen 
und nahmen fie zu Gnaden an; der Sachſe Ludwig erhielt nichts, 
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| er verftand fi) im Gegentbeil, wie wir feben werden, dazu, ein 


Heer für einen ihm fremden Zweck, nämlic zu Vertreibung Boſo's 
aus der Provence, abzufenden. Dod ward ihm der Befis Wälfch- 
Lothringens beftätigt, das er jedoch erit von Feinden fänbern mußte, 
Was hat nun den Sachſen beftimmt, jo leichten Kaufs auf die 
Eroberung Frankreichs zu verzichten und ohne Gewinn umzufehren? 
Der Ehronift von Rheims fagt, " Gauzelin und Hugo hätten nicht 


vermocht, ihre dem Sadıfen gemachte Berfprechungen zu erfüllen, 
und Viele, die früher zu ihrer Parthei gebalten, feien von ihnen 


abgefallen. Die mag einer der Gründe gewefen fein, welche 
Ludwig zur Nachgiebigfeit bewogen. Aber wenigftens noch zwei 
andere, dringendere, famen hinzu. Carl der Die erfchien felbft 
auf dem Tage zu Gondreville, deffen Abhaltung im Februar zwi— 
fhen den neuftrifhen Königen und Ludwig dem Jüngeren verab- 
redet worden war, folglih muß er vorher mit lezterem unterhan- 
delt haben, Ferner wiffen wir, daß ebenderfelbe ſchon im vorigen 
Jahre einen Bund mit den Neuftriern gefchloffen und denfelben 
Hülfe zugefagt hatte. Aus diefen beiden Thatfachen ergibt ſich mit 
bober Wahrſcheinlichkeit der Schluß, daß Carl feinem. fächfifchen 
Bruder mir Krieg gedroht hat, wenn diefer nicht die Franzofen in 
Ruhe lafien würde, Aber auch ein Preis muß von ihm für den 
gleihen Zwed dem jüngeren Ludwig geboten worden fein. Nach 
ber Zurüdfunft des Sachſen ftarb der bairifche Carlomann, wor— 
auf Yubwig der Jüngere den Nachlaß des todten Bruders wegnahm. 
Nun iſt feine Spur vorbanden, daß Carl der Dice diefer Erwer— 
bung des Sachen, auf welche er doch gleihbegründete Anfprüche 
machen fonnte, ſich widerfezte, fondern wir finden beide Brüder 
nachher in friedlichem Verkehr. Nicht nur beſchickt Ludwig die 
Zufammenfunft in Gondreville, fondern er ftellt auch zur Vers 
fügung Carls des Diden eine Heeresabtbeilung, welde die Pro— 
vence erobern bilft. Bei foldem Stande der Dinge muß man 
ſich meines Erachtens den Zufammenbang jo denfen: auf die Nach— 
richt vom Einfalle des Bruders in Neufter drobte Carl der Dide 
dem Sachſen mit Krieg, wenn er nicht umfebre; zugleich bot ev 
ibm als Preis des Nüdzugs die ungebinderte Nachfolge in Baiern, 
woran jedoch der Aamanne die Bedingung fnüpfte, daß Ludwig 
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der Jüngere an dem gemeinfamen Kriegszuge gegen Boſo Theil 
nehme. Früher wurden die Gründe entwidelt, warum Carl fehr 
großen Werth auf den Befis des füdlihen Galliens legen mußte. 
Denn nur, wenn er dort Herr war, hatte er den Pabſt in feiner 
Hand. Ich bin nun überzeugt, daß Carl der Dicke ſich von feinem 
fächfifchen Bruder, wie von feinen neuftrifchen Vettern die Pro— 
vence ausbedungen hat. Die Franzofen willfigten ein, weil fie 
nur gegen dieſes Zugeftändnig den Schuß des Alamannen erhielten, 
und weil fie am Ende das Land Tieber in den Händen des ver- 
bündeten Alamannen, als in denen des gehaften Boſo fahen. 
Endlich hat meines Erachtens noch ein dritter Keil den fchnellen 
Abſchluß des Vertrags zwifchen dem Sachfen und den neuftrifchen 
Königen befördert. Gleich nachher finden wir ihn mit zwei neuen 
Feinden in einem gefährlihen Kampfe begriffen. Bei feiner Rüd- 
kehr in Die Heimath ftieß er unweit Thuin auf das Heer der Nord- 
mannen, bie feit dem vorigen Jahre das Scheldegebiet befezt hat- 
ten, griff fie an und erfchlug ihrer fünf Taufende. Der fächftfche 
König verlor jedoch in dem Gefechte feinen unehelichen Sohn Hugo, 
den er fehr liebte.“ Aber noch ehe er diefen Sieg errang, hatten 
feine fächfifchen Unterthanen auf anderer Seite eine fchwere Nieder- 
lage erlitten. In einer Schlacht, welche zwifchen Bafallen Lud— 
wigs und Nordmannen in Sachfen geliefert wurde, fielen zwei 
Biſchöfe, Dietrih yon Minden und Marfward von Hildesheim, 
eilf Grafen, ven Herzog Bruns, des Königs Schwager, an ihrer 
Spise, achtzehn genannte Herrn von der Leibwache, eine un- 
zählige Menge gemeiner Streiter blieb gleichfalls oder gerieth in 
Gefangenschaft. Den Drt der Niederlage beftimmt feiner der älteren 
Schriftfteller genauer, indeß berechtigen mehrere Umftände zu der 
Annahme, daß die Schlacht in der Nähe von Hamburg ftattfand. ? 
Diefe Dertlichfeit weist auf däniſche Nordmannen hin, an deren 
Gebiet Hamburg grenzte;s auch meldet? ein wohlunterrichteter 
Schriftfteller des 10ten Jahrhunderts, der Mönd Widufind, aus- 
brüclich, daß die Sieger Dänen waren, Nun müffen wir ums 
erinnern, daß Ludwig der Deutfche 7 Jahre früher im Sommer 
873 mit zwei Dänenfönigen, Sigifrid und Halbdent, Frieden ſchloß. 

1 Ser I, 393. 512, 590 unten ff., doch hat Regino das unrichtige Jahr 
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Eben dieſe hatten, fo ſcheint es, den Vertrag gebrochen und im 
Januar 880, während Ludwig gegen Neuſter zog, die deutſchen 
Nordmarken angefallen. Denn der unglückliche Kampf der Sachſen 
wider fie fällt laut alten Nachrichten * auf den 2. Februar 880, 
der Angriff muß alfo bald nad dem Neujahr erfolgt fein. Noch 
andere Anzeigen ſprechen dafür, daß Sigfrid an der Spige der 
fiegreihen Dänen ftand. Denn feit dem Jahre. 882 wird derfelbe 
als einer der Führer dänischer Nordmannen genannt, welche Deutſch— 
land und Frankreich verheerten. Aller Wahrfcheinlichfeit nad) hat 
Sigfrid Schon 880 jene Raubjchaaren befebligt. Und nun entfteht 
die Frage, wie es gefommen fein möge, daß diefe Nordmannen 
und Dänen in einem für die Neuftrier fo gelegenen Zeitpunft über 
die Deutfchen herfielen und dadurd den Franzofen Luft machten? 
Ich ſehe feine andere Erklärung als folgende: in. ihrer fchweren 
Bedrängniß hatten die füniglihen Brüder von Franfreich zu dem 
von ibrem Großvater Carl dem Kahlen fo häufig und mit Glüd 
gebrauchten Mittel gegriffen, Nordmannen gegen die Deutfchen zu 
bewaffnen. Sowohl die Nordmannen, welche im vorigen Jahre 
allem Anfceine nad) von Ludiwig dem Jüngern gegen Hugo, Wal- 
bradens Sohn, und die Neuftrier herbeigerufen worden waren, als 
aud der dänische Häuptling Sigfrid müflen im franzöfifhen 
Solde gegen Ludwig losgebroden fein, Ich denfe mir, daß der 
Sachſe, nahdem ihm durd den lezten Bertrag im Februar 880 
ber rubige Befis Wälſch-Lothringens zugefichert worden, den an 
ber Scelde angefiedelten Nordmannen bedeutete, fie follten fein 
Reich räumen; als fie trogig antworteten, fiel ev über fie ber und 
ſchlug fie aufs Haupt. Aber indeß war das Unglüd bei Hamburg 
geiheben. Die Stadt felbit fcheint nicht in die Hände der Nord- 
mannen gefallen zu fein, Denn der gleichzeitige Mönch, welcher 
das Leben Nimberts, des Nahfolgers von Ansfar, fehrieb, fagt 
nichts von einer Eroberung Hamburgs, meldet aber,” daß Rim— 
bert Alles was er befaß, felbft die Schäge des Altar, zur. Los— 
faufung von Gefarigenen verwandte. Die Bermutbung liegt nabe, 
daß dieß nah der Schlacht bei Hamburg geſchehen ſei. Nach 
Bruno's Tode erhielt?“ deſſen jüngerer Bruder Otto das Herzog— 
hhum in Sachſen: ein neuer Beweis von der wachſenden Macht 
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des Liudolfiniſchen Hauſes: feit drei Geſchlechtsfolgen erbt der Sohn 
ſtets Würde und Lehen des Vaters. Auch urfundliche Belege des 
Einfluffes find vorhanden, welchen die beiden Brüder Bruns md 
Otto, Liudolfs Söhne, am Hofe ihres Füniglichen Schwagers aus- 
übten. Durch Freibrief vom 26, Jan. 877 verlieh z. B. Lub- 
wig der Jüngere auf Fürbitten dev Grafen Bruns und Otto dem 
son ihrem Vater gegründeten Nonnenflofter Gandersheim Königs— 
ſchutz, ſowie eigene Gerichtsbarkeit, und ſtattete“ zugleich das 
Stift, in welchem, wie wir wiffen, ftets eine —* des ſach⸗ 
ſiſchen Hauſes Aebtiſſin war, mit Gütern aus, 

Nach dem oben erwähnten bei Thum erfochtenen Siege über 
die Nordmannen-fehrte Ludwig der Jüngere in die Heimath zurück 
und feierte Dftern zu Sranffurt. * Bald Tiefen neue Botfchaften 
ſchlimmer Art ein. Ermuthigt Durd die Niederlage der Sachſen 
vor Hamburg, braden die Dafeminzier, Böhmen, Sorben und 
andere Fleinere Slavenſtämme in Thüringen ein und verbeerten 
das Land. Doch thaten fie dieß nicht ungeftraft. Graf Poppo, 
Herzog der Sorbenmarfe, trat ihnen entgegen und nöthigte fie zu 
einer Schlacht, in welcher alle Feinde niedergemacht worden fein 
follen.*” Der eben genannte Poppo tritt hier zum erften Male auf. 
Im Aug. 873 war Tafulf, Iangjähriger Herzog der Sorbenmarfe, ? 
geftorben. * Auf ihn folgte zunächt in der angegebenen Würde 
Natolf, der jedoch diefelbe nicht Tange befeffen haben fan, denn 
feit 880 erfcheint Poppo als Herzog der Sorbenmarke. Derfelbe 
war ein Bruder jenes Heinrich, der vom Fulder Chroniften zum 
Jahre 866 Hauptmann der Leibwache Des jüngeren Ludwig ge- 
nannt wird und während zwei Negierungen, unter dem Sachſen 
Ludwig wie unter dem Kaifer Carl dem Dieen, eine glänzende 
Rolle fpielte, Heinrichs Stamm ift nächft dem fächfifchen das zweite 
jener großen Häufer, deffen Mitglieder feit dem Ende des neunten 
Sahrhunderts Deutfchland in — unabhängige Staaten Eu 
zerreißen ftrebten. 

Ludwig der Jüngere überließ dem Herzöge der Sorbenmarfe 
das Gefchäft, die eingedrungenen Slaven zu züchtigen, denn ein 
wichtiger Todesfall rief ihn nad Baiern. Den 22. März 880 
war Garlomann, der äftefte Sohn Ludwigs des Deutfchen, mit 


1 Böhmer regest. Carol. Nr; 880 u. 881. — 2 Pers I, 393, — 3 ©iche 
BD, L 171, — * Perk I, 387: 






215 
Tod abgegangen. Alsbald eilte der Sachſenkönig Ludwig nad) 
Regensburg, empfing dort die Huldigung der Vaſallen des Ge- 
forbenen und übernabm Baiern. Doc mufte er Kärnthen dem 
natürlichen Sohne Carlomanns Arnulf überlaffen, der in dem 
Schloſſe Moosburg, dem ehemaligen Sige des Slaven Priwina, ! 
feine Wohnung aufichlug.* Während er auf folhe Weife ein 
neues Neid gewann, verlor Ludwig feinen einzigen Sohn und 
Erben aus der Ehe mit Liutgard, und zwar dur einen Unfall, 
den Rache oder Arglift herbeigeführt zu baben ſcheint. Regino 
fagt, * der fleine Königsſohn fei zu Negensburg aus einem Fen— 
fter der Pfalz herabgeitürzt und auf der Stelle mit zerjchmetter- 
tem Hirn todt geblieben. Hingegen der Mönd von Neichenau, 
der 882 fchrieb, erflärt:* „er wife nicht genau zu jagen, wie 
der Knabe geendet, denn gar verfchiedene Gerüchte laufen über 
feinen Tod unter dem DBolfe um.“ Ziemlich deutlich gibt er zu 
verfteben, daß ein Berbredhen im Spiele war. Die Sade fiebt 
fo aus, als habe Arnulf aus Rache für das entzogene Baiern den 
Thronerben Ludwigs aus der Welt gejchafft, um den Sadjen 
aufs Tiefite zu Fränfen und für fich felbft die Erwerbung des Yan- 
des, das bisher fein Vater Carlomann beberrfcht, vorzubereiten. 
Mehr und mehr häufen ſich die Verbrechen im Haufe der Caro— 
finger. 

Indeſſen nahte die feitgefezte Frift der Zufammenfunft aller 
Garolinger in Gondreville heran. Aaffen wir zuerſt Carl den 
Dicken ind Auge, Derfelbe blieb nad der oben erwähnten Synode 
von Navenna in Oberitalien, befchäftigt feine Macht zu befeftigen. 
Die Spannung mit dem Pabfte dauerte fort, In einem Mitte 
JZuli 880 erlaffenen Schreiben * befhwört Johann VII. den deut- 
ſchen Fürften, daß er fein Ohr doch nicht den Feinden des Stub- 
les Petri feiben möchte, befchwert ſich, daß Wido, Lantberts Sobn, 
den er (der Pabft) neulich babe befuchen wollen, unter nichtigen 
vBorwanden Gebör verweigert babe, verfichert weiter, daß er durch— 
aus feine Verbindung mit dem Näuber der Provence Bofo unter- 
dalte und nur ihn (Earl den Diden) als feinen Sohn betrachte, 
endlich fügt er die Bitte bei, daß Carl demnächſt Gefandte nad) 
Mom ſchicken möge, um ibre beiderfeitigen Berbälmiffe dauernd zu 


# Siehe Bo. I, 116. — ? Perp I, 591. — * Ad. a, 892. ibid. I, 592 
| inte, -— * ibid. I, 330, — 5 Epist, 249, Manſt XVIt, 183. 


— 4 Se 
ve f 2 ge MY Ye: 
P e Ki 
8 


216 


ordnen. Der bier genannte Wido war ein Sohn beffelben kaum 
zuvor verftiorbenen Herzogs Lantbert von Spoleto, welder fo oft 
den fremden Königen Dienfte als Sterfermeifter des Pabſts geleiftet 
und deghalb den Fluch der Kirche auf fid) geladen hatte. Nad dem 
Aeußerungen Johanns VI. zu fehliegen, trat Wido in bie Fuß— 
ftapfen feines Vaters, er ftarb jedoch bald nachher, worauf ein 
Bruder Lantberts, der gleichfalls Wido hieß, Güter und Leben 
des Haufes erbte. Diefer Wids, LantbertsS Bruder, ift ed, der 
fpäter die. italifche Kaiferfrone trug." In einem zweiten Schrei 
ben * vom Sept, 880 wiederholt Johann VIII. die Bitte, daß 
Carl der Die Bevollmächtigte an Petri Stuhl abfende, und be- 
ſchwert fich, daß. neulich der mit dem Banne der Kirche beladene 
Georgius (ein Genpffe des Bifchofs Formoſus), begleitet yon 
einem Dienftimanne des Herzogs Wido, nad) Nom gefommen fei 
und mit Berufung auf einen Befehl des Mamannenfürften gewiffe 
Güter, welche einft von dem verftorbenen Kaifer Carl dem Kah— 
len der römischen Kirche gefchenkt worden, weggenommen babe. 
Endlich erhellt aus einem dritten Briefe * vom Nov. 880, daß 
Pabft Johann VIIL, ohne Zweifel durch Carls des Diden Dro- 
hungen gefchredt, den wider Ansbert von Mailand gefchleuderten 
Bann gelöst hatte. Man fiebt, gleich feinem Vorgänger Carlo— 
mann brauchte Carl der Diefe gewiffe Fürften des mittleren Ita— 
liens als Keil, um vom Pabfte ohne Bertrag die Kaiferfrone zu 
erlangen, Die der Pabſt nur gegen Bedingungen gewähren wollte. 
Unerfchütterlich beftand jedod; Johann VI. darauf, daß erft die 
Berbältniffe des Stuhls Petri. zum neuen Kaifer geregelt werden 
müßten. .Dffene Gewalt durfte Carl der Dicke nicht wohl gebrau-. 
chen, um dennoc fein: Ziel zu erreichen, griff er zu einem neuen 
Mittel, das. in der That wirkte. Er verließ Lombardien und ging 
nad Francien hinüber zu dem auf den Juni anberaumten Für- 
ftentage zu Gondreville, Als er dort anfam, hatten die Söhne 
Ludwigs des Stammlers einen wichtigen Aft vorgenommen. Ge— 
mäß dem Rathe ihrer Setreuen theilten fie nämlich Francien in 
der Art unter fih, daß der jüngere Carlomann Burgund, Aquita- 
nien, Gothien fammt der fpanifchen Mark, der ältere Ludwig da— 
gegen Das nördliche Frankreich erbielt.* Trotz diefer Theilung blieben 

1 Die Beweife bei Muratori annali d'Italia ad a. 880, — 2 Epist. 252. 

ibid. 187, — 3 Epist. 256. ibid. 490 ff. — ? Pers I, 512 u, I, 198. 
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die beiden Brüder meiſt einträchtig beifammen. ' Zur feſtgeſetzten 
Zeit fanden fie ſich in Gondreville ein. Der Baier Carlomann, der 
‚gleichfalls eingeladen worden zu fein ſcheint, fonnte nicht fommen, 
weil er bereits im März geftorben war. Auch Ludwig der Zün- 


gere Fam nicht, angeblich * weil ihn eine Krankheit verhinderte, 


vielleicht jedoch aus andern Gründen, denn die Chronif von Fuld 
bezeugt, daß der Baier» und Sachſenkönig im Auguft einen 


Landtag zu Worms hielt. Doc ſchickte er Geſandte und fpäter 


— ſeine Schaar, welche nach den Beſchlüſſen der Verſammlung ver— 


wendet werden ſollte. Führer dieſer Schaar war derſelbe Hein— 
rich, Poppo's Bruder, der ſchon 866 Hauptmann der Leibwache 
Ludwigs genannt wird. Hieraus erhellt, daß Leibwache und Schaar 
verfchiedene Bezeichnungen einer Sache find. Hingegen erſchien 
Garl der Die, aus Yombardien fommend. Die anwefenden Für: 


en beſchloſſen einen gemeinfhaftlichen Krieg wider Hugo, Wal- 
dradens Sohn, und wider Bofo, den Räuber der Provence. Der 


exſte Streich wurde gegen Hugo geführt, Zwar war er nicht ſelbſt 
in dem Lande, wo die verbündeten Fürjten ihn auffuchten, wohl 
aber der Dberfte feiner Leibwache Theutbald, Hucberts Sohn, 
Neffe der unglüdlihen Königin Theotberga, mit Hugo durch Ver— 
Shwägerung verwandt.* Heinrich, Hauptinann der deutfchen Schaar, 
lieferte ibm eine blutige Schlacht und nöthigte ihn zur Flucht. Die- 
fer Kampf muß unweit Troyes, alfo allem Anfchein nad im El— 
ſaß ftattgefunden haben, das ja Hugo gebörte. Nach dem Siege 
ftieß Heinrich zum Heere der franzöfifhen Könige, der Zug ging 
nad Süden wider Bofo. Unterwegs wurde das durch Boſo's 
Leute befezte Schloß von Macon erobert. Indeſſen war Carls des 
Diden Heer aus Italien nachgerüdt und fchloß ſich an die ver- 
einigten Streitfräfte an. Die drei Könige fammt dem deutfchen 
Dberften Heinrich drangen weiter nad) Vienne vor, das die Haupt- 
macht Bofo’s, feine Gemablin Ermengard und feine Tochter mus 
tbig vertbeidigten, Er felbft batte fih, der Zukunft mißtrauend, 
nad den Gebirgen geflüchtet. Eine regelmäßige Belagerung be- 
gann, während welcher die vereinigten Fürſten eine Synode von 
BDiihöfen beriefen, welde den Kirchenfluh wider Boſo ſchleu— 
* Böhmer regest. Carol. ©. 173 Mitte. — ? Perg I, 513 oben. 


” ibid. 394 oben. — + Man vergl. die Berichte Perg I, 394. 513, und 
Il, 198, 
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derte.“ Möglich aber geräth das wider Boſo gerichtete Werf, 
welches fo guten Fortgang verhieß, in unvermuthetes Stoden, Ein- 
ftimmig melden ! die Chroniken von Baaft und Rheims: „nachdem 
Carl der Die kaum zuvor feinen neuftrifchen Vettern eidlich ge- 
lobt hatte, mit ihnen Vienne zu erobern, legte er bei Nacht Feuer 
an fein. eigenes Lager und brach mit feinem Bolfe ohne Wiffen 
und Willen der andern Fürften nach Italien auf.” Diefer Abzug 
hatte jchlimme Folgen für die Neuftrier, fehr erfprießliche aber 
für Carl den Dicken; denn er erhielt nun die Kaiferfrone, die 
Belagerung son Vienne Dagegen mußte aufgegeben werden, ? ob- 
gleich Die franzöfifchen Herrfcher noch Tängere Zeit in der Pro— 
vence bfieben. Wie foll man fich das Berfahren des Alamannen- 
und Lombardenfönigs erflären? meines Erachtens fo: Carl der 
Dicke beurtheilte die im Sommer gegebene VBerfiherung des Pab- 
ftes, daß er nichts mehr von Bofo erwarte und jede Verbindung 
mit demfelben abgebrochen habe, nad) ihrem wahren Werthe, d. b. 
als eine Nothlüge, und hegte vielmehr die Anficht, daß er auf 
feinem anderen Wege ficherer yon Johann VIII. Das was er 
wünfchte, nämlich die Kaiferfione, erlangen könne, als wenn er 
Bofo aufs Neußerfte bevrängen würde, Daber nahm er eifrigen 
Antheil an dem Bunde wider den Anmaßer der Provence, Geine 
Berechnung wurde durch den Erfolg gerechtfertigt. Denn fobald 
der Pabft fab, dag Ernft gegen Bofo gemacht werde, muß er 
durch abgefandte Boten die wichtigften Forderungen Carls, doch 
nicht alle, bewilligt haben. Alsbald überließ diefer feinen Vettern 
bie Sorge, den Krieg wider Bofo zu beendigen, ging eilends nad) 
Stalien zurück und rüdte auf Nom. Mit Bangen erwartete der 
Pabft feine Ankunft, er machte noch einen Tezten Verſuch, von 
dem Alamannen einen Vertrag zu erhalten, der die Rechte des 
Stuhles Petri wenigftens einigermaßen ſichere. In einem Schrei- 
ben, das er unter dem 25. Jan. 881 an den nahenden König 
erließ, Elagt er, daß Carl mit übereilten Schritten, jählings, die 
Schranfen der Vorfahren durchbrechend, auf Nom losrücke, und 
droht mit der ihm übertragenen Kirchengewalt, wenn Carl nicht 
vorher die Bedingungen genehmige, Die er (der Pabſt) durch feine 
vorangeſchickten Legaten geftellt habe. Alles war vergeblich, im 


1 Pertz II, 198. — 2 ibid. — 3 Epist. 259. Manfi XVII, 191 unten. 
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Februar ' SSL mußte Johann VIE. den bisherigen König der 
Aamannen und Langobarden zum Kaifer frönen. Bald nad) voll- 
brachter Ceremonie verließ Carl der Die Nom, um ſich nad dem 
obern Stalien zu wenden. * Unzufrieden mit einander müffen Pabſt 
und Kaifer gefchieden fein, und Tezterer fubr in der neuen Würde 
fort, auf diefelbe Weife und mit ähnlichen Mitteln, wie er früher 
als König getban, den Pabſt zu plagen. Leber die Urſache die— 


fer fortdauernden Entzweiung melden die Duellen nichts. Ver— 


langte etwa Carl als Preis für die Hülfe gegen die Saracenen, 
welche Johann faft in jedem Briefe begehrte, daß ihm der Pabft 
an die Hand gebe, um die übrigen Frankenreiche dem neuen Kai— 
fertbum zu unterwerfen? Im Frühling 831 brad) ein Streit zwi— 
ſchen dem Erzbifchof Nomanus von Navenna und einem Edelmanne 
aus. Seit Pipins Schenfung gehörte die Stadt zu St. Peters 
Erbe. Gleichwohl wendete ſich Romanus, obne vorher beim Pabfte 
anzufragen, an den Kaifer, der fofort einen feiner Grafen nad 
Navenna fandte und durd ihn die Suche entſchied. Bitter be— 
fagte ſich Johann VIH. in einem Briefe * an den Erzbifchof über 
diefen Eingriff in feine grundherrlihen Rechte. Bon Carl dem 
Dicen insgeheim unterftüzt, bot jedod Romanus aud) fürder dem 
Pabite Trotz,* wodurd dieſer aufs Aeußerſte getrieben, endlich 
den Bann wider den unbotmäßigen Metropoliten fchleuderte, © 
Seit langer Zeit batte fein Kaifer einen: Pabſt fo bart be- 
bandelt. | 


Indeffen war ein großer Theil Galliens und Germaniens eine 


Beute der nordifchen Seeräuber geworden. Theild um die durd) 


ben jüngeren Ludwig bei Thuin erlittene Niederlage zu rächen, 
theils ermutbigt Durch den Sieg bei Hamburg, begannen die Nord- 
mannen feit der Mitte des Sommers 880 das Stromgebiet der 
Schelde und des Nheins zu verheeren. Als die beiden franzöfi- 
fhen Könige mit Carl dem Diden und dem deutfchen DOberften 


Falſchlich verlegt die Nheimfer Epronit (Werk I, 513) Carls Krönımg 
auf Weihnachten 350, wogegen fon der angeführte Brief des Pabſtes 
zeugt, Doc ift weder der Tag noch ſelbſt der Monat genau bekannt. 
Man febe Böhmer regest. Carol. ©. 95, Jedenfalls muß die Krönung 
im Rebruar oder Anfangs März 881 erfolgt fein. — ? Böhmer regest. 
Carol. Ar, 923 fi. — ’ Man vergl. 3.8. Epist. 269. Manft XVII, 
199 fi. — * Epist. 271. ibid. 201 unten fi — ® Epist. 272-276. — 
* Epist, 278. ibid. 206, 
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Heinrich. den früher erwähnten Zug wider Bofo antraten, beorber- 
ten fie den Abt Oauzelin, der, wie wir fagten, zu Gnaden an- 
genommen worden war, mit einer Heeresabtheilung nad) Norden, 
um die Ufer der oberen Schelde zu ſchützen. Aber Gauzelin richtete 
nichts aus, fondern mußte im Detober die Flucht ergreifen; feine 
Mannfhaft Tief auseinander. Mit eben fo wenig Glück focht 
etwas jpäter der Sachſenkönig Ludwig wider einen andern Hau— 
fen der Nordinannen, welcher den Ort Birthen (zwifchen Kanten 
und Rheinberg) angezündet, dann die prächtige Pfalz Nimwegen 
befezt und befeftigt hatte. Der. Sachſe rüdte zwar wider fie mit 
einem Heere aus, aber die Zahl feiner Streiter war nicht ftarf 
genug, um eine regelmäßige Belagerung der weitläuftigen Werfe 
Nimwegend vorzunehmen, zugleic vermehrte der Anbrucd des 
Winters die Schwierigfeiten. Der König mußte daher froh fein, 
dag die Nordmannen, wenn er fie nicht weiter beläftigen würde, 
jein Reich zu räumen. verfpracdhen. Wirklich zogen die Räuber 
ab, nachdem fie, vorher Nimwegen verbrannt hatten, und fehrten 
nad) den Mündungen des Rheins zurüd, aber nur um im folgen- 
den Jahre mit. verftärfter Macht wiederzufommen. ° Ä 

Zu Anfang des Jahres 881 ftanden die beiden neuftrifchen 
Theilfönige Ludwig IL und Carlomann noch immer in der Pro- 
vence, mit dem: Kampfe gegen Bofo bejchäftigt, den der plögliche 
Abzug Carls des Dicken auf eine fo empfindliche Weife unter- 
brochen hatte. Nachrichten yon neuen Berbeerungen der Nord— 
mannen beftimmten jedoch den älteren Bruder zum Schutze feines 
Antheils nach dem Norden zu eilen, während der jüngere in der 
Provence zurüdblieb. * Die Nordmannen. waren nämlich, nach— 
dem fie den November und December 880 in Courtraye zugebradt, 
vor Weihnachten wieder in Gallien eingebrochen und plünberten 
oder verbrannten bis Anbruch des Sommes 881 die meiften Städte 
und Klöfter zwifchen Dife und Somme, * Auf dem Zuge. wider 
fie hielt der Neuftrier Ludwig mit feinem gleichnamigen Better 
yon Sacfen und Baiern eine Zufammenfunft, von welcher unten 
die Rede fein wird, und fließ dann im Juli auf die Nordinannen, 


1 Bert II, 198. — ? Annal. Fuld. ad a. 880. Pertz I, 394 verglichen 
mit der Chronik Regino's, der jedoch‘ den Kampf um Nimwegen fäalfch- 

lich in das Jahr 881 verlegt, ibid. I, 592. — 3 ibid. I, 513, — * ibid. 
"199. 
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wie fie eben von einem Raubzug zurüdfehrten, den fie beinahe big 
vor die Thore von Beauvais ausgedehnt hatten. Bei dem Orte 
Sauleourt in der fpäter fogenannten Picardie nöthigte er fie zur 
Schlacht. Der junge Franfenfönig erfocht einen glänzenden Sieg, 
über 8000 berittene Nordmannen folfen gefallen fein. Mit 
Ausnahme eines einzigen feiern fümmtliche gleichzeitige Ehroniften, 
Regine, der Mönd von Fuld, die Jahrbücher von Vaaſt? den 
Ruhm des Siegers. Diefelben Gefühle tönen aus einem in deut- 
ſcher Sprache verfaßten Liede hervor, deffen feit faft zwei Jahr: 
hunderten verloren geglaubte Urſchrift neulich wieder aufgefunden 
wurde. * Nur der Ehronift von Nheims ftimmt nicht in den all- 
gemeinen Jubel ein; kalt, faft höhniſch fpricht * er von Ludwigs IE 
Waffenthat. Ich werde unten die abgeneigte Gefinnung, welche 
er verrätb, zu erflären fuchen. Auch der Sieger muß in der 
Schlacht große Verlufte erlitten haben. Die Nachricht, welche der 
Rheimfer tadelnd mittheilt, dag Ludwig fih nad der Schlacht 
zurückzog, ift daher feicht begreiflih. Die Beftegten erhoften ſich 
raſcher als man geglaubt hatte wieder von dem Schlage, nament- 
lich bebt der Mönch von Fuld hervor, daß es ihnen gelungen fet, 
ihre gelichtete Reiteret wieder berzuftellen. So fehr hatte der Dienft 
zu Roß den älteren zu Fuß verdrängt, daß felbft das Seevolf der 
Nordmannen vorzugsweife zu Pferde focht. Die einzige unmittel- 
bare Kolge der Niederlage war die, daß die Gefchlagenen für den 
Augenblick das Neid) Yudwigs IH. verliefen und ibre Waffen nach 
Deutſchland hinübertrugen.“ Im Herbfte aber fam ein Haufe 
Nordmannen, offenbar durch die am Niederrhein indeß errungenen 
Vortheile ermuthigt, auf das franzöfifche Gebiet zurüd. Zum zwei— 
ten Male rückte ihnen Ludwig III. entgegen und erbaute wider fie 
im Gebiete von Cambray ein Schloß, welchem die Chroniften von 
Baaft und Nheims den Namen Strom geben. Die Nordmannen 
wollten feine zweite Schlacht wagen, denn fie hatten laut der Aus— 
fage ® des Mönds von Baaft den jungen Neuftrier fürchten ge— 
fernt. Sie wandten daher wieder um und bezogen zu Gent auf 
deutfhem Boden Winterquartiere.° Der figgefrönte König von 


FW Werb I, 394 u. 593 gegen unten. — ? ibid. II, 199. — 3 Man vergl. 
Böhmer regesta Carolorum ©. 173 oben, und Hoffmann von Rallere- 
lieben Einonensia. Hamm 1837. 4to. — * Perg I, 513, — > ibid. 

1, 394. 513 Mitte, — ® ibid. II, 199, 
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Neufter feierte Weihnachten 881 zu Compiegne, wo er —* nach 
Oſtern des folgenden Jahres bfieb, ' 

Weit mehr als Neuftrien litt im Laufe des Jahres 881 Deutfih- 
Yand durch die Nordmannen, und diefem furchtbaren Feinde gegen- 
über bewies der Baier- und Sacfenfönig Ludwig der Jüngere 
eine Unentfchloffenheit und Schwäche, welche grell gegen feine 
fonftige Negfamfeit abfticht und auf geheime Gründe zu ſchließen 
nöthigt. Der Mönd von Fuld meldet, * dag Ludwig nach Oftern 
ſich in's wälfche Lothringen begab, dort die Huldigungen Hugo's, 
des Sohns der Waldrada, empfing, und ihn mit werfchiedenen 
Graffchaften und Abteien belehnte. Der Chronift fügt unmittelbar 
bei, Hugo habe alsbald die dem deutfchen Könige gefchworene Treue 
gebrochen, und fei daher von Ludwigs des Jüngern Heere genöthigt 
worden, nad Burgund zu flüchten, Zunädhft fragt es fi, warum 
der Sachſe den Lothringer, den er im vorigen Jahre befämpft 
hatte, jest auf einmal durch Wohlthaten an fich zu feffeln fuchte? 
Allem Anſchein nad gefhah dieß darum, weil der König fürchtete, 
Hugo möchte fonft mit den Nordmannen, die in feiner Nähe ſich 
umtrieben, gemeine Sache machen. Zu Befräftigung meiner An- 
ficht berufe ich mich darauf, daß Hugo, nachdem er feinen Lehens- 
eid verlezt, von Ludwigs VBafallen in füdlicher Nichtung nad) Bur- 
gund vertrieben ward, Dieß ſieht fo aus, als habe man ihm 
abfichtlich die Flucht nah Norden, wo die Dänen ftanden, abge- 
fehnitten, Aber weiter entfteht die Frage, warum traute der Sachſe 
fo Teicht den Tügnerifchen Verfprehungen des Sohns der Wal- 
drada? Da er doch, wie der Erfolg bewies, in jener Gegend über 
ein Heer verfügte, fo durfte man bei feiner fonftigen Verfchlagen- 
heit erwarten, daß er durch Fräftige Mittel den Lothringer in der 
Treue erhielt. Im Angefihte der fpäteren Thatfachen weiß ich 
hierauf feine Antwort als folgende: Ludwig verfäumte darum 
eine forgfältige Ueberwachung Hugo’s, weil er die Streitkräfte, 
welche er befaß, auf anderen noch bedrohteren Punkten verwenden 
zu müffen glaubte. Nachdem die Jahrbücher von Fuld Hugo's 
Austreibung gemeldet, fahren fie fort: „zu Gondreville hielt der 
jüngere Ludwig eine Zufammenfunft mit feinem gleichnamigen 
Better, dem Könige yon Nordfranfreich, und begab ſich dann nad) 


Pertz I, 513. — * ibid. I, 394, 
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Baiern, wo er den ganzen Sommer über blieb.“ Der ſchweig⸗ 
fame Mönch fagt nichts von den Zweden der Unterredung, welche 
fih auf © oder die Nordinannen, vielleiht auf Beide zugleich 
bezogen haben dürften. Aber warum weilte Ludwig jo lange in 
Baiern, während auf der Nordmarfe Germaniens fhwarze Ge— 
witterwolfen fi) zufammenzogen. Erinnern wir uns, daß Arnuff, 





Garlomanns natürliher Sohn, im vorigen Jahre dem Sachſen 


Kärntben abgetrozt, und daß er bei andern Anfäffen bittern 
Groll gegen Ludwig an den Tag gelegt hatte. Sicherlich fürchtete 
Ludwig diefen Nachbar, und zwar mit um fo größerem Rechte, 
weil durd die früheren vom Könige felbft angezettelten Umtriebe 
die Treue aller Bafallen Baierns gänzlich erfchüttert war. Ich 
werde unten zeigen, daß um diefelbe Zeit Dinge in Mähren vor- 


"gingen, welche den Baierfönig mit Beſorgniß erfüllen mußten. 


Der Argwohn war daher feineswegs übertrieben, daß Arnulf und 
die Mähren Ludwigs Abwefenbeit benügen würden, wenn er zum 
Kampfe gegen die Dänen nach dem Niederrhein zöge. 

Indeß gewann der neuftriiche König im Juli den Sieg bei 
Sauleourt, worauf die gefchlagenen Nordmannen, nachden fie fich 
erbolt, Lothringen: überflutbeten. Sie eroberten und plünderten 
Cambray, Maftricht, den Hespengau, die Gane am Niederrhein, 
die Schönen Klöfter Prüm, Gorneliusmünfter, Stable, Malmedy, 
fogar den Pallaft von Aachen, deſſen Capelle fie als Stall für ihre 
Pferde brauchten. Auch die Städte Cöln und Bonn fielen in ibre 
Hände und wurden verbrannt, Wer irgend entrinnen konnte, Ele: 
rifen, Mönde, Nonnen, floben mit den geretteten stirchenfchägen 
und den Heiligenleibern bis nah Mainz hinauf, * wo man die 
Mauern auszubeffern und einen Stadtgraben zu böblen begann. ? 
Regine erzählt ? zum Jahre 882 einen Vorfall, den ich aus Rück— 
ſicht für die fonft ftets genauen Angaben dev Fulder Ehromif auf 
ben damaligen Einfall der Nordmannen bezieben zu müſſen glaube, 
obgleich das von dem Prümer Abt bezeichnete Erfcheinungsfeft nicht 
auf 881 paßt. Er fagt: „als die Norbmannen gegen das Kloſter 
Prüm beranrücdten, rottete fich eine febr große Menge von Bauern 
zu Fuß zufammen, um dem graufamen Feinde Widerftand zu 

Wyerp 1, 394. — 2 ibid. 305. —  ibid. 592, Auch fonft if Negino 


febe ungenau, Borfälle 5. B., die er in's Jahr 881 verfezt, fallen 
fiber in das vorhergehende. 
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feiften. Aber weil es den Bauern zwar nicht an Waffen, dagegen 
an friegerifchem Geifte und Zucht fehlte, ftürzten die Norbmannen 
über fie her, und fchlachteten fie wie eine Heerde Vieh ab.“ Welch' 
ein fchmählicher Abftand zwifchen jezt und den Zuftänden vor 70 
bis 80 Jahren, Unter Earl dem Großen hatte fränfifches Fußvolf, 
deffen Kern aus freien Hofbauern beftand, die Welt erobert, und 
nun nennt der Mönd von Prüm die zu Fuß fechtenden Nachfom- 
men derfelben Bauern einen elenden Lumpenpad. Sp tief ift durch 
Carls Ehrſucht, durch die Bürgerfriege unter feinem Sohne und 
ihre natürliche Folge, den Drud des Lehenswefens und der Flei- 
nen Herrn, das einft freie Volk in der Zwifchenzeit erniedrigt 
worden. | 

Auf die Nachricht von den PVerheerungen der Norbmannen 
eilte Ludwig der Jüngere aus Baiern nad Frankfurt, * wo wir 
ihn urkundlich feit dem 22. Sept. 881 finden. ?” Aber eine fehlei- 
chende Siranfheit, von der er nicht mehr erftand, verzehrte feine 
Lebensfräfte. Er gab Befehl, ein Heer zu fammeln. Da er fi 
jedoch nicht felbft an die Spitze ftellen konnte, ging bei der von 
ihm verjchuldeten Auflöfung aller Bande der Bafallentreue Die 
Bildung des Heeres fehr langfam vor fih. Die Nordmannen be- 
zogen indeß, den Feind erwartend, im Winter von 881 auf 882 
ein befeftigtes Lager bei Aſchloh, 14 Meilen vom Rhein, an der 
Maas unweit Lüttih.? Ludwig der Jüngere erlebte Die weitere 
Entwicklung nicht, er ftarb den 20. Jan. 882, und wurde zu 
Lorſch neben der Leiche feines Baters begraben. * Traurig und 
voll Demüthigungen müſſen die lezten Zeiten feiner Regierung ge- 
wefen fein. Der Mönd von Fuld, welcher offenbar beftellter Ge- 
Schichtfchreiber des Sachfen war und auch mit Ludwigs Tode endigt, 
wird gegen den Schluß feiner Chronif fehr wortfarg, woraus zu 
erhelfen fcheint, dag er nichts Nühmliches zu berichten wußte, 
Schlimmes aber zu fagen fich fheute. Der Rheimſer Chronift da- 
gegen braucht * die bedeutfamen Worte, Ludwig der deutſche Caro— 
linger habe weder zu feinem eigenen Ruhme noch zum Wohle der 
Kirche oder des Staats das Scepter geführt. Bon dem einft fo 
blühenden Mannsftamme des Gründers der germanifhen Monar- 
hie, Ludwigs des Deutfchen, lebte nur noch Carl der Dicke, denn 


1 Per I, 394, — 2 Böhmer regest, Carol. Nr. 893, — 3 Man ver- 
gleiche die Note 1 bei Pertz I, 396. — * ibid, 395, —- 5 ibid. 513, 
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der leztverſtorbene Sachſe hinterließ ſo wenig als der um zwei 
Sahre früher verblichene Carlomann ehelihe Söhne. 

Als das Heer, das bereits gegen die Nordinannen ausgehistt 
war, den Tod des Königs erfuhr, liefen die Streiter auseinander 
und fehrten in die Heimath zurüd; ein neuer Beweis von der 
Lockerung aller Bande und der beginnenden Auflöfung des Staats, 
Wie begreiflih, ermuthigte diefer unerwartete Rückzug den Feind, 
welcher aus feinem. befeftigten Lager hervorbrach, nad der Moſel 
vordrang, den 5. April 882 Trier einnahm, ‚ausplünderte und 
dann in Brand ſteckte. Eine Abtheilung 309 die Miofel hinunter 
nad) Coblenz und zerftörte auch diefe Stadt; eine zweite rüdte den 
Fluß hinauf gegen Meg, der dortige Bifhof Wala ſtellte ſich, 
unterftüzt von dem. geflüchteten. Trierer Metropoliten Bertulf und 
einem Grafen Adalbard, zum Kampfe, der unglüdlid für Die 
deutfchen Waffen endigte. Wala fiel im Gefecht.“ , Doc, griffen 
jest auch die. Nordmannen nicht mehr weiter um fich, ſondern 
kehrten mit der gemachten Beute nad) ihrem befeftigten Lager zu 
Aſchloh zurüd. Die Kunde yon der Annäherung des Kaifers Carl 
des Dicken fcheint fie eingefhüchtert zu haben, 

Wir müffen uns nad Italien wenden, Boten eilten ® aus 
Aamannien; Lothringen, Baiern, Sachſen an, Carl den Diden, 
mit der Aufforderung, daß er die Durch feines Bruders Ludwig 

verwaisten Reiche übernehmen und. Germanien vom drohenden 
Untergang durch Nordmannenſchwert retten folle. Carls des Diden 
Stellung zw dem Pabſte und den italifchen Partheien batte fich feit 
der Zeit, da wir ihn aus den Augen liefen, nicht verändert. Wie 
feüber, klagte aud) jezt noch und bis zu feinem Tode Johann VIII. 
in wiederholten Briefen ’ an den Kaifer über Bedrüdung durch die 
Saracenen und noch mehr über die Gewalttbaten, welche Wido 
(Lantberts Bruder) ſchamlos an der römischen Kirche verübe. Der 
Kaifer war entſchloſſen, über die Alpen zu zieben; ſchon früber 
batte, ex eine Mafregel angeordnet, welde die Ruhe Italiens 
fihern ſollte, aber dem. Pabſte großen Aerger verurſachte. In 
einem Kloſter Yombardiens lebte Engilberga, die. Wittwe des 
Kaijers Ludwig IL. und Schwiegermutter Bofo’s; fie ftand mit 
dem Pabfte und, ibrem Scwiegerfobne in enger Berbindung und 


' Yerk I, 395 und 593. — ? ibid. 503, — 9 Epist. 277, 279, 293. 
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ſpann unabläfftg Nänfe zu Gunften des Leztern. ' Um diefen Um: 
trieben ein: Ziel zu fegen, befahl der Kaifer ihre Abführung nach 

Deutfchland, * Der Pabft war untröſtlich, eine fo nützliche Ge- 
hülfin zu verlieren; allen feinen Einfluß bei den franzöſiſchen Theil: 
fönigen Ludwig und Garlomann, bei den Großen Lombarbieng, 
bei der Kaiferin Richarda, Carls Gemahlin, wandte er’ auf, um 
der Gefangenen ihre Freiheit wieder zu verfchaffen, jedoch lange 
vergeblich. Begleitet von einer Schaar Lombarden ging Carl der 
Diele nad) Baiern, wo ihm die VBafallen feines verſtorbenen Bru- 
ders Ludwig huldigten. * Auch Arnulf von Kärnthen mug damals 
den Eid der Treue geleiftet haben, denn er erfcheint nachher als 
einer der Führer des großen Heeres, das dem Kaifer gegen bie 
Nordmannen folgte. * Bon Baiern z09 Earl weiter nad Worms, 
wo im Mai 882 ein allgemeiner Reichstag Des wieder zum erften- 
male feit Ludwigs des Deutfchen Tode vereinigten Germaniens 
zufammentrat. Krieg gegen die Nordmannen wurde befehloffen, 
und in Folge dieſes Befchluffes fammelte ſich ein Heer, deßgleichen 
Deutfchland feit langer Zeit nicht mehr gefehen, zuſammengeſezt 
aus allen Provinzen des ungeheuren, Carl dem Dicken zugefalle- 
nen Reichs, aus Langobarden, die den Kaifer heraus begleitet 
hatten, aus Franken, Baiern, Mamannen, Thüringern, Sachfen. 
Auf dem Tinfen Ufer des Rheins hinunter zog der Kaifer ſelbſt 
mit der Hauptmacht, auf dem rechten Arnulf mit den Baiern bis 
nach Andernad. Bon dort wurde Arnulf mit den Baiern und 
der ehemalige Kriegsoberfte Ludwigs des Jüngern, Heinrich, der 
indeg von dem Zug gegen Boſo zurüdgefommen fein muß, mit 
einem ftarfen Haufen vorangefchiet, um Die Nordmannen mo mög- 
lich unvermuthet zu überfallen. Der unbefannte bairiſche Mönch, 
welcher die Fulder Chronik fortfezte und diefe Nachrichten mittheilt, 
fügt * bei: ‚Beide (Arnulf und Heinrih) hätten ohne Zweifel 
wichtige Dienfte geleiftet, wären fie nicht von den Franzoſen 
beftöchen gewefen und zu VBerräthern an ihrem Lande geworben, 
Nachdem fie dem Feinde wenige Leute getödtet, Fehrten fie zu der 
Hauptmacht zurück.“ Sch werde fogleich zeigen, wie wahrſcheinlich 
die Ausfage des Mönds if. Nach dem unerwarteten Rüdzuge 
der Vorhut brach der Kaifer mit dem Heere auf und flog ſo— 
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fort im Juli 882 das befeitigte Lager dev Nordmannen zu Afchloh 
ein. Drinnen lagen Die Seefönige Gotfried und Sigfried, ſowie 
die Fürften Worm, Hals und Andere mit ihren Schaaren. Zwölf 
Tage dauerte die Berennung bei drüdender Hitze, welde Seuchen 
‚verurfachte. Den 21. Juli brach während der Belagerung ein 
furdtbares Gewitter, begleitet von Hagelfürnern wunderbarer 
Größe aus, welches große Verwirrung unter den Pferden des 
aiſerlichen Heeres erregte, und einen Theil der Mauern von 
Acchloh zerftörte. Die Belagerten befanden fich in verzweifelter 
Lage, gleihwobl endete der Kampf nicht mit Eroberung des Platzes, 
fondern mit einem Bertvag. Einer der Seefönige, Gotfried, lei— 
ftete dem Kaiſer den Eid der Treue, ließ fich taufen, wobei Carl 
die Rolle des Pathen übernahm, und erhielt dafür die Leben, 
‚welche einft Rorich in Friesland befeffen, nämlich das ſogenannte 
Kennemerland; der zweite Seefönig Sigfried und die übrigen Füh— 
zer. der Norbmannen fhworen, fo Sange ber Kaifer Iebe, nie mehr 
den Boden Germaniens zu betreten, empfingen gegen drittbalb- 
taufend, Pfunde theils Gold, theils Silber, welde Summe, der 
Kaifer aus den Schätzen der benachbarten Kirchen, namentlich 
aus Mes entnahm,“ und zogen denn, auf 200 Schiffen die ge— 

raubte Beute mit ſich führend, ab.“ Der ganze Hergang ſcheint 
beim erſten Anblid unglaublich, und doch hängt Alles trefflich zu— 

fammen. Die Rheimſer Chronik lüftet den Schleier, indem. fie 
fagt, Carls des Diden Vertrag mit deu Nordmannen habe Franf- 

reich aber auch einen Theil Deutſchlands den Verbeerungen dieſer 
Freibeuter preisgegeben, Natürlich fonnte die Verwüſtung Ger- 
maniens nicht Die Abficht des Kaifers fein, wohl aber das Unglück 
Galliens, Gotfried, welcher blieb, und Sigfried, welcher abzog, 
‚müffen ſich beide durch eine gebeime Lebereinfunft gegen den Kai— 
ser verbindlich gemacht baben, ibre Waffen binfort wider bie fran- 
zoſiſchen Vettern Carls zu kehren. In der That wurden dieſe Be- 
Dingungen wenigitens tbeilweife vollſtreckt. Wir werden bald jeben, 
daß derfelbe Sigfried, welder das Geld erbielt, jofort den fran- 

om Boden mit Naub und Brand erfüllte. Auch ift Sigfried 


= > Per 1, 514. — ? Meine Darftellung if zufammengefezt aus ben Be- 
richten der beiden Foriſetzer der Fulder Chronik (Perg I, 396 f.), des 
Moeimfer und Prümer Ehroniften Cibid. I, 514 u. 593), endlich aus 
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das Werkzeug gewefen, das den Neuftrier Carlomann fällte und 
vollends die lezte Krone, welde zu Wiederherftellung des ehemals 
von Carl dem Großen beberrfchten Neiches noch fehlte, dem deut— 
chen Kaifer Carl dem Dieen in die Hände fpielte. Dumm war 
daher jener Bertrag mit den Norbmannen nicht, wohl aber ver— 
brecheriſch, auch hatten die bedrohten Könige Neuftriens fo etwas 
geahnt. Denn nur unter diefer VBorausfesung läßt fi jene An— 
gabe des bairifchen Mönchs begreifen, dag Arnulf und Heinrich 
von den Franzofen beftschen worden feien. Weil Galliens Be- 
berrfcher vorausfahen, daß die Nordmannen, in Deutfchland zu 
Paaren getrieben, fih nach Frankreich hinüber wenden würden, 
ergriffen fie dienlihe Mafregeln, um den yon Kaifer Carl vor— 
bereiteten Schlag zu hemmen. Der Chronift yon Fuld verfichert, 
Lintward, der falfhe Biſchof, habe ohne Vorwiſſen der andern 
Räthe, welche früher dem Vater des Kaifers, Ludwig dem Deut- 
hen zur Seite ftanden, Earl den Dicken zu der Maßregel in 
Betreff der Nordmannen verleitet, Diefer Lintward, Biſchof von 
Bercelli, war yon Carl dem Dicken feit feinem erften Zuge nad) 
Stalien zum Erzfanzler beftellt worden, ' und hatte ſchon feit Lud- 
wigs des Deutfhen Tode in der Kanzlei des Alamannenkönigs 
gedientz? er galt feitvem Alles bei Hofe. Die Anftellung des 
Fremdlings muß unter den deutſchen Bifhöfen große Eiferfucht 
entzündet haben, welche fpäter fehlimme Folgen für Carl nach fich 
309. Sch vermuthe, daß aud) der Fulder Mönd, von ſolchen Ge- 
fühlen befeelt, jene Behauptung einftreute, um das Gehäflige der _ 
That auf die Schultern des Italieners zu wälzen. Denn die ehe- 
maligen Räthe Ludwigs des Deutfchen waren nicht fittenreiner als 
Liutward, fie hatten unter der vorigen Regierung eben fo ſchlimme 
Stücklein ausführen helfen. Im Uebrigen erregte der Vertrag mit 
den Norbmannen, laut der einftimmigen Ausfage beider Fortfeger 
der Fulder Chronik, fehweres Aergernig im Heere, weil er das 
deutfche Nationalgefühl beleidigte. Der gefunde Sinn des Volks 
verabfeheut überall die Schlangenwege argliftiger Staatsfunft. 
Nachdem die Gefchäfte mit den Nordmannen auf die befchrie- 
bene Weife bereinigt waren, entließ der Kaiſer vor Coblenz das 
Heer, weilte fodann längere Zeit zu Mainz, und fpäter zn Tribur. 


ı Neugart cod. diplom. Alam. Nr, 519, — 2 ibid. Nr. 505, — 3 Perk 
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Anfangs November ! berief er einen Reichstag nad) Worms, wo 
Gefandte der Mähren und anderer flavifhen Stämme erfchienen 
und ihre Huldigungen darbrachten. Auch ein franzöfifher Bot- 
fchafter fand fi) ein, von dem unten die Nede fein wird. Weih— 
nachten 882 feierte der Kaifer auf einer feiner Pfalzen in Ala— 
mannien. Noch immer umfchwärmten die deutfche Küfte Fleine Haufen 
Nordmannen, welche wahrfcheinlich durch Sigfrieds und feiner Ge- 
noſſen Glück gelost, ihr Heil bei ung verfuchen wollten, fie ver- 
brannten unter Anderm die Stadt Deventer, Heinrich der Franfe 
wurde gegen fie ausjchiet und zwang fie zur Flucht. ° 
Indeſſen waren in Neufter Dinge vor fih gegangen, welde 
ſehr enge mit den deutſchen Berwidlungen des Jahres 882% zu- 
fammenbingen. Zu Compiegne? erfubr der Sieger von Saul- 
court, Ludwig II. von Nordfrankreich, den Tod feines gleichnami- 
gen Vetters, des Königs von Sachſen und Baiern. Bald daranf 
fam eine Gefandtfhaft aus Wälſch-Lothringen, welche das Aner- 
bieten machte, unter die Hoheit der Krone Neufter zurüczufebren, 
wenn der König ihnen diejelben Nechte, die einft fein Vater 
(Ludwig der Stammler) und Großvater (Carl der Kahle) be- 
willigt, beftätigen würde, Laut der Verfiherung des Chroniften * 
von Rheims wies Yudwig IM. diefen Antrag aus Rückſicht auf 
feine Berträge ° mit Carl dem Diden zurüd, ſchickte jedoch den 
Lotbringern eine neuftriihe Schaar unter dem Befehle eines Gra- 
fen Dieterih zu Hülfe, angeblih um das Fand gegen die Nord- 
mannen zu fchüsen. Wahrfcheinlich hatte Dieterich nebenbei den 
gebeimen Auftrag, wenn die Umftände es erlauben würden, eine 
Partbei in Lorbringen zu bilden und die Wiedervereinigung des 
Landes mit Neufter vorzubereiten. Ludwig III. felbft zog über die 
Seine bis nad) Tours. Die Ehronif von Baaft berichtet, ° er fei 
entichloffen gewefen, den Norpmannen Hafting, der die feit Jah— 
ren länge der Loire angefiedelten Seeräuber befebligte, in feine 
Dienfte zu nebmen, die übrigen Nordmannen vollends aus Frank— 
reich zu vertreiben. Aber ein unerwarteter Schlag durchriß alle 
diefe Plane, Die Ehronif von Nbeims ſchweigt über die Urfade 
der tödtlihen Kranfbeit Yudwigs, der Mönd von Baaft bebaup- 
tet, ® der jugendlihe König babe ein ſchönes Mädchen zu Pferde 
s Werh 1, 514, — 2 ibid. 397. — Siche oben ©, 222, — + Perp 
I, 518, — > Siehe ©, 206, — * VPerp II, 199, 
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fitend bis in ihr Haus verfolgt, und dabei durch einen unglüd- 
fihen Zufall Beine und Schulter ſchwer verlezt. In einer Sänfte 
ließ er fih nah St. Denis bringen, wo er den 5. Auguft 882 
ſtarb. Man weiß, wie forgfältig die wahre Urſache des Todes 
regierender Häupter vor der Welt verborgen zu werden pflegt. 
Das ſchnelle Weafterben fo vieler Carolinger erregt Verdacht, daß 
yerbrecherifche Hände im Spiele waren. Htevon fpäter, 

Die Stände yon Nordfranfreich ſchickten alsbald Boten an den 
Bruder und Erben des verftorbenen Königs, Carlomann, der noch 
immer in der Provence gegen Boſo zu Felde Tag, und forderten 
ihn auf, eilends zu fommen und den verwaisten Norden Frank— 
reichs zu übernehmen. Carlomann Tieg eine Abtheilung jeines 
Heeres in der Provence zurüd und folgte dem Rufe. Laut dem 
Berichte der Chronik von Baaft' wurde um jene Zeit die Zahl 
der Gegner Boſo's durch den Anmarſch eines gewiffen Berard 
verftärft, der aus Stalien herübergefommen fei und den Anmaßer 
der Provence rüftig bedrängt habe. Da Carl der Dide zugleich 
Herr Italiens und Boſo's Feind war, fo tft anzunehmen, daß 
Berard im Auftrage des Kaifers nad) der Provence rüdte, um 
die durch den Abzug Carlomanns entftandene Lüde auszufüllen, 
Sarlomann empfing nad feiner Ankunft in Neuftrien die Huldi- 
gung der Stände als Nachfolger feines Bruders. Franfreich hatte 
jezt wieder einen Herrſcher. Während nun der neue König ſich 
zum Zuge gegen die Nordmannen rüftete, erhielt er im September 
882 die Nachricht, daß Vienne eingenommen fei, die Gemahlin 
Boſo's aber ſammt deren Tochter eine Zufluchtsftätte bei dem Gra— 
fen von Autun Nichard, dem Bruder ihres Gatten, gefunden 
habe, ° Bald darauf erfüllte Kaifer Carl der Dicke den fo fehn- 
lich wiederhoften, aber bisher ftets zurücgewiefenen Wunſch des 
Pabftes Johann, dag Engilberga, die Schwiegermutter Boſo's, 
ihrer Haft entlaffen werde und zu ihm reifen dürfe. Sie wurde 
von dem Faiferlihen Kanzler Liutward nad Nom geleitet. * Mei- 
nes Erachtens hängen beide Ereigniffe, die Flucht Ermengards 
aus der eroberten Stadt Vienne und die Befreiung ihrer Mütter 
Engilberga zuſammen. Ich denfe mir, Vienne fei Kraft eines 
Bertrags übergegangen, bei welchem Berard, des Kaifers Dienft- 
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mann, mitwirkte, und welcher die Bedingung enthielt, daß Boſo's 
Gemahlin fih mit der Tochter zu ihrem Schwager, dem Grafen 
von Autumn, zurüdziehen dürfe, Weiter erlaubte, nad) meinem Ge- 
fühle, Kaifer Carl der Dide feiner Muhme Engilberga darum nad) 
Rom zu geben, weil er vorausſah, dag fie als Fürſprecherin ihres 
Schwiegerfohns den Pabſt mit dem neuen König des gefammten 
Franfreihs, jest dem gefährlichften Gegner Boſo's, verfeinden 
werde. Garlomann war durd die Erbſchaft feines Bruders ein 
mächtiger Fürft geworden. Kaiſer Carl, der unabläflig nad) dem 
Beſitze des Nahbarreichs jtrebte, fand es deßhalb geratben, die 
Wagſchale Bofo’s, der trefflich gegen den Franzoſen gebraucht wer- 
den fonnte, zu verftärfen und zu diefem Zweck feiner Gemablin eine 
goldene Brüde zu bauen, die Schwiegermutter Dagegen nach Rom 
zu befördern. Den einen Theil des Plans mußte jener Berard 
ausführen belfen, der dem Scheine nad als Berbündeter Garlo- 
manns gefommen war, in der That aber gegen ihn arbeitete. 
Der Ehronift von Nheims fagt deutlich," daß die Neuftrier, 
als fie nach dem Tode Ludwigs DI. defjen Bruder Carlomanı aus 
der Provence berbeiriefen, zum Kampfe gegen einen erwarteten 
Angriff der Nordmannen entfchloffen waren. Aber feit der An- 
funft des Königs, d. b. von Anfang September bis in den Deto- 
ber müſſen jene Rüftungen ins Stoden geratben fein. Denn der 
‚Ehronift fährt, nahdem er die Flucht Ermengards aus dem er- 
oberten Bienne und die Befreiung der Kaiferin Engilberga ge- 
meldet, alfo fort: „der Abt Hugo, des Welfen Conrads Sohn 
(und bisher die ftärkfte Stüge der franzöfifhen Carolinger), begab 
fih im Nov, 882 auf den deutfchen Neihstag nad Worms, um 
von Kaifer Carl einen Theil derjenigen Hälfte Yotbringens, welde 
des Kaiſers Bruder Ludwig von Sadfen neulich vom franzöſi— 
ſchen Haufe erhalten hatte, für feinen Gebieter zu verlangen. Denn 
ber Kaifer hatte das Berfprechen gegeben, daß er diefe lothrin— 
giſchen Stüde an Neuſtrien zurüdgeben wolle. Allein Hugo er- 
bielt feine befriedigende Antwort, dagegen brachte feine Abwefen- 
beit der Sache Garlomanns großen Schaden, denn der neue Ge- 
fammtfönig von Rranfreih befaß feine binreihenden Mittel, die 
Nordmannen abzumwebren, weil mebrere der großen Bafallen ibm 


s Very I, 514 oben. 


933 


bewaffnete Hülfe verweigerten.“ Ich muß zunächft dieſe wichtige 
Ausfage erklären, Aus oben angeführten Thatfachen ergab ſich der 
Schluß,“ daß Earl der Dicke hinter feines ſächſiſchen Bruders 
Rüden geheime Verträge in Bezug auf das vom ebengenannten 
Ludiwig dem Jüngeren im Jahre 879 den Franzofen abgenommene 
Wälfch-Lothringen abgefchloffen hatte. Sezt erfahren wir, daß der 
Kaifer nur einen Theil diefes Gebiets für fich ausbedungen, die 
Nüderftattung des andern an Franfreich verfprocdhen haben muß. 
Eine folche Uebereinfunft ift an ſich höchſt wahrfcheinlich, denn 
wenn Carl fich yon den franzöfifchen Königen ein Gebiet gewähr- 
Yeiften Tieß, das fein Bruder faum zuvor den Neuftriern raubte, 
fiegt e8 in der Natur menfchlicher Verhältniffe, daß die Beraub- 
ten gleichfalls fih ein Stüd ihres ehemaligen Eigenthums aus— 
baten, Zweitens zu gleicher Zeit, da Abt Hugo fih nad Worms 
auf den deutfchen Reichstag begibt, um durch friedliche Unterhand— 
ungen etwas für feinen föniglichen Herren zu erwerben, verwei- 
gert eine Parthei der franzöfifchen Bafallen, die früher zum Kampfe 
entfchloffen gewefen oder wenigftens gejchienen, dem Könige be- 
waffnete Hülfe, Ohne Zweifel hängen beide Ereigniffe, die Reife 
Hugo's und jene Weigerung, zufammen, mit andern Worten, weil 
eine Parthei neuftrifcher Großen erflärt hatte, dag man erft, ebe 
das Schwert gezogen werde, den Weg friedlicher Unterhandlungen 
einjchlagen müffe, reiste Hugo, der treuefte Anhänger Carlomanns, 
nad Worms, richtete aber dort nichts aus. Da nun diefer Er- 
folg leicht vorauszufehen war, bleibt feine andere Deutung übrig, 
als daß jene friedfertigen, auf gütliches Zufammenwirfen mit dem 
Kaifer dringenden Herrn im geheimen Einverftändniffe mit Carl 
dem Dicken handelten. Der fpätere Erfolg bürgt, wie wir feben 
werden, für die Wahrheit dieſer Vorausſetzung. Der por Aſch⸗ 
ob gefchloffene Bertrag war das erfte Glied einer Kette, welche 
zu dem Zwecke gefchmiedet wurde, Carls des Kahlen Haus zu 
ftürzen und die Wiedervereinigung Neufters mit Germanien oder 
die Wieverherftellung des carolingifchen Weltreihs anzubahnen. 
AS Fortfeßung des Gewebes, als das zweite Glied in der Kette, 
muß man die mit jenen neuftrifhen Großen angezettelten Ränfe 
betrachten, 
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= Durch die eben befchriebene Verzögerung neuftrifcher Abwehr 
gewannen die Nordmannen Zeit, eine Reihe furchtbarer Anfälle 
gegen Franfreich vorzubereiten, welche mehrere Jahre fortdauer: 
ten, den Untergang neuftrifcher Selbftitändigfeit berbeiführten, aber 
auch zulezt dem wahren Urheber diefer Greuel, Kaifer Carl dem 
Diden, verderblid; wurden. Der Mönd von Baaft meldet, ! daß 
die Nordmannen im Drtober 882, alfo zwei Monate nad Ab- 
Schluß des Bertrags vor Aſchloh, ein feftes Loger por Condé er- 
richteten, welche Stadt ehemals zu Lothars I. Reiche gehört hatte, 
bart an der neuftrifchen Grenze lag, durch den Theilungsvertrag 
von Aachen im Jahre 870 an Carl den Kablen,? durch den Frie- 
den von 879 aber mit Wälfch-Lothringen an die ſächſiſche Krone 
gefallen war. Wer find nun die Nordinannen, die ſich in Conde 
feftfegten? Antwort, aufs bündigfte fann man den Beweis füh— 
ven, daß es diefelben waren, welde in Folge des Bertrags von 
Afchlob den deutschen Boden geräumt hatten. Einmal machten 
fie einen ftarfen Haufen aus, denn fie verlieren, wie wir feben 
werden, im Winter 882 taufend Mann, ohne daß fie diefen Ber- 
luft empfinden. Nun fennen die Gefcichtsquellen unferes Zeit- 
abjchnitts nur ein großes Norbmannenbeer, nämlich dasjenige, 
welches der Neuftrier Ludwig III. durd den glänzenden Sieg bei 
Saulcourt auf deutichen Boden geworfen, und welches binwiederum 
Carl der Die duch den Bertrag von Aſchloh zurüdbefördert 
batte, Fürs Zweite fagt ja der Ehronift von Rheims, der eben 
erwähnte Bertrag von Aſchloh babe Frankreich den Berbeerun- 
gen der Norbmannen preisgegeben, d. b. mit andern Worten, die 
Fremdlinge, welde von Kaifer Carl dem Diden in Aſchloh be- 
lagert wurden, feien nachher in Neufter eingebrochen, Drittens 
werden wir feben, daß jener Häuptling Sigfried, welcher Geld 
vom deutſchen Kaifer empfing, feitdem an der Spige der in Frank— 
reich plündernden Feinde ftebt. Endlich fagt Negino mit dürren 
Worten, obgleid) zu einem falfchen Jahre,“ daß diefelben Nord- 
mannen, welde früber in Aſchloh Iagerten, das Neid) Neufter über: 
ſchwemmt hätten, 

Begünftigt durch die Uneinigkeit der Kranzofen, drangen die 
Norbmannen von Gonde ber bis gegen Laon vor, raubten die 
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ganze Umgegend aus und befchloffen dann nad Rheims zu ziehen 
und nad) Plünderung diefer Stadt über Spiffons und Noyon vor 
Laon zurücdzufehren. Auf die Nachricht von ihrer Annäherung 
floh der greife Erzbifchof Hinfmar von Nheims, deſſen Dienftleute 
in des Königs Garlomann Lager ftanden, über: die Marne nad 
Epernay. Wirklich gelangte der Bortrab des Nordinannenheeres 
bis vor die Thore von Rheims, doch famen fie nicht hinein, denn 
jezt rürfte König Carlomann mit fo viel Mannfchaft,- als er zu- 
fammenraffen fonnte, herbei, traf eine Abtheilung des Nordman— 
nenheeres unweit Des Städtchens Avaux und gewann eine Schlacht, 
in welder gegen taufend Feinde blieben. Auch der Sieger muf 
gelitten haben, denn er 309 ſich nad) Compiegne zurück, während 
der Mönd von Baaft in Ueberſtimmung mit dem Nheimfer Chro— 
niften verfichert, ' daß die Nordmannen ihren Berfuft kaum em- 
pfanden. In der That verheerten fie abermals yon Condé aus 
das Land bis an die Dife mit Teuer und Schwert, verbrannten Kir- 
chen und Klöfter, riffen die Mauern der befeftigten Drte ein, ſchlu— 
gen die Bauern todt oder verkauften fie als Sklaven über das 
Meer. Imdeflen war Abt Hugo von der vergeblichen Reife nad) 
Worms zurüdgefommen, jammelte fofort feine  Dienftleute und 
eilte dem Könige zu Hülfe. Beide überfielen einen Haufen Nord- 
mannen, der mit Beute beladen yon einem Naubzuge nad Beau- 
vais zurückkehrte, in dem Walde La Vicogne unweit Condé und 
jagten die Räuber aus einander ohne ihnen viele Leute zu tödten. 
Unter folchen troftlofen Berhältniffen Kief das Jahr 882 zu Ende, 
Hinfmar ſah feine Metropole nicht mehr, er ftarb auf der Flucht 
zu Epernay in der zweiten Hälfte des December. * Der Rückzug 
der Nordmannen nad dem verlornen Gefecht von Avaux ift Das 
feste Ereigniß, welches die von. ihm verfaßte Rheimfer Ehronif 
meldet. 

Gegen Ende deffelben Jahres ? verſchied auch Pabſt So- 
hann VIH., und zwar unter: den Händen yon Mördern. Der 
einzige vorhandene Zeuge berichtet: * „ſchon früher hatte einer jei- 
‚ner Anverwandten dem Pabſte Gift beigebracht, weil aber bie 


4 Ver I, 515 und II, 200, — ? Annales Vedastini Per& II, 220. Der 
Tag ift nicht ficher befannt. Man fehe Bouquet recueil VIH, 155 Tert 
u, Note, — 3 Ueber die Zeit fehe man Pagi breviarum II, 156 unten ff, 
* Annal. Fuld. ad a. 883. Pertz I, 398 b. vergl, mit ibid. 397 a. 





Gabe nicht Schnell genug wirkte, fchlugen zulezt der Verbrecher 
und feine Mitverſchwornen den Greis mit einem Hammer todt. 
Die Mörder,“ fährt der Mönd fort, „gierten zugleih nach dem 
Stuhle und nad den Schägen des Unglüdlichen.” Zur nämlichen 
Zeit war Nom der Schauplas noch anderer Greueltbaten. Laut 
dem Berichte ' des zweiten Fortfegers der Fulder Chronik wurde 
im Dezember ein römifcher Beamter Namens Gregorius von einem 
feiner Amtsgenoſſen in der Kirche erfchlagen. Sollten diefe beiden 
bfutigen Thaten nicht zufammenbängen? Wir werden unten auf 
bündige Weife zeigen, daß die Ermordung Johanns zum Bor- 
theil des deutfchen Kaifers ausfchlug und feinen Zweden diente, 
Nach dem bewährten Grundfage der Politif: wen ein Verbrechen 
nüzt, der bat es angeftiftet, muß man den Schluß sieben, daß 
Diejenigen, unter deren Schlägen Johann endete, im Bunde mit 
Carl dem Dicken ftanden. Wirklich beftieg nach dem Tode Jo— 
hanns, welcher ftets die Unabbängigfeit der vönifchen Kirche wider 
carolingifche Eingriffe zu wahren fuchte, ein faiferlicher * 
den Stuhl Petri. 

Blicken wir zurück: innerhalb weniger Jahre (von 879—8872) 
fterben zwei franzöfifche Könige (Ludwig der Stammler und deffen 
Sohn Ludwig TIL), fowie zwei deutfche (Carlomann und Ludwig 
der Jüngere), endlich ein Thronerbe (Ludwigs des Sachſen gleich- 
namiger Sohn) in blühendem Alter unter verdbächtigen Umftänden 
weg. In Bezug auf einen derfelben (Ludwig den Stammler) 
fpricht der Chroniſt das Wort „Vergiftung“ geradezu aus, und 
ein anderer Zeuge gibt wenigftens zu verfteben, daß eine ver— 
brecherifhe Hand das Söhnlein des Sachfen Ludwig aus der Welt 
fchaffte. Zugleih wird ein Pabſt anerfanntermafen durch Mörder 
erfchlagen. Alle diefe gebäuften Todesfälle haben die Folge, daß 
ein feit 40 Jahren von deutfhen und neuftrifchen Garolingern in 
feindfeliger Einftimmigfeit erfirebtes Ziel, nämlich die Wiederber- 
ftellung des fränfifchen Weltreihs, verwirklicht wird. Nur der 
Neuftrier Carlomann ftebt jezt noch dem allgemeinen Kaiferthum 
Carls des Diden im Wege. Wir werden auch ibn bald, „gleic- 
falls durd einen angeblichen Unglücksfall,“ ins Grab finfen feben. 
Muß man im Angefihte ſolcher Thatfahen nicht auf einen hölliſchen 


1 Yerp 1, 397 a. 
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Plan fchliegen, der wohl am Heerde Carl des Dicken, zum Theil 
vielleicht auch Arnulfs auslief. Aus etlichen Chroniken tönt deutlich 
das Gefühl hervor, daß unnatürliche Dinge vorgingen. Der un- 
befannte Mönd von Reichenau ruft im Jahre 882 aus: „Ge— 
ftorben find Carl der Kahle und fein Sohn Ludwig der Stammler, 
geftorben der Baier Carlomann, einen einzigen Sohn Arnulf hinter- 
laffend, den Gott erhalten möge. In der Hand des Allmächtigen 
ftebt e8, ob er dem glorreichen Kaifer Carl und feiner fürtrefflich- 
ften Gemahlin Richarda Samen erweden will“ Regino aber 
fagt:? „unter Carl dem. Großen :erftieg das fränfifhe Haus den 
Gipfel der Macht, feitdem nahm es fortwährend ab, weil Der 
föniglihe Stamm theils durd Todesfälle in unreifem Alter, theils 
durch Unfruchtbarkeit der Gemahlinnen verwelfte und zulezt ift nur 
Arnulf übrig geblieben.“ Die Chroniften mußten. fid gewiſſer 
Gründe wegen, die wir im nächften Gapitel entwideln werben, 
ſehr vorfichtig ausdrüden. 


Noch ift übrig, daß ich gewiffe Begebenheiten in Mähren er- 
zähle, die in die deutſche Gefchichte eingreifen. Den deutfchen 
Bifhöfen auf der Grenze zum Trog hatte der ſlaviſche Apoftel 
Methodius feit feiner Nüdfehr aus Nom * rüftig an Herftellung 
einer unabhängigen mährifchen Kirche fortgearbeitet. Bergeblich 
waren die Nänfe, die von Deutfcher Seite wider ihn angezettelt, 
die Anflagen auf Ketzerei, die wider ibn zu Rom erhoben worden 
fein müffen. Plöglich aber drangen feine Feinde durch, In einem 
Briefe * vom Juni 879 befahl Pabft Johann VIH. dem Erzbifchofe, 
unverzüglich nad Nom zu reifen und fich Dort zu rechtfertigen, 
und machte ihm Vorwürfe darüber, dag Methodius, laut den nad 
Rom gedrungenen Gerüchten, Lehren vortrüge, ° Die mit der römi- 
chen Ueberlieferung nicht übereinftimmten, fowie daß er die Meſſe 
in barbarifcher, d. d. flavinifcher Sprache finge. Zu gleicher Zeit 
fehrieb © der Pabſt in ähnlichem Sinne an den Mährenherzog 
Swatopluf. Diefe beiden Schreiben fallen in daffelbe Jahr, Da 


1 Berk IL, 330. — 2 Ad a..880. ibid. I, 59. — 3 Siehe oben ©. 112, — 
* Borzef cod. diplom. Moraw. 1, ©. 39, Nr. 57. — > Meines Er- 
achtens hatten die deutfchen Biſchöfe ihre Anklage auf Keberei hauptfäch- 
lih darauf begründet, daß der Grieche Methodius den Tateinifchen Bei- 
fas filioque aus dem Glaubensbekenntniſſe weglaffe. Man fehe meine 
Kirchengefch. III, 352 ff. — © Borzef u m O. ©, 40, Nr. 58, 
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der Pabſt, wie oben gezeigt worden, die deutfchen Könige aufs 
dringendfte um Hülfe anflebte, und da Carl der Dicke mit Ein- 
willigung feines Bruders nad Italien zug. Mit voller Sicherheit 
darf man annehmen, daß Carlomann oder fein Bruder Carl die 
Abberufung des Metbodius zur Bedingung des vom Pabfte erbete- 
nen Beiftands gemacht hatte. Auf folhem Wege erreichte der Haß 
des deutfchen Bisthums wider den Begründer Firchlicher Unabhän- 
gigkeit Mährens das lange erftrebte Ziel. Methodius eilte nad) 
Rom, begleitet von einem Gefandten Swatoplufs und einem ala- 
mannifchen Priefter Namens Wichind, den der mährifche Herzog 
zum Bifchofe von Neitra geweiht zu ſehen wünfchte.! Die Wol- 
fen, die fih über dem Haupte des Griechen aufzutbürmen fhienen, 
verzogen jedody fchnell wieder, Schon im Jahre 880 fchiefte Jo— 
hann VIH. den Erzbifchof mit allen Ehren zurück, völlig befrie- 
digt durch die Aufjchlüffe, welche derfelbe ertheilt. Ich bin über: 
zeugt, daß Politif wie bei feiner Abberufung, fo auch bei feiner 
Zurüdjendung das Meifte that. In dem Jahre, da Methodius in 
fein Erzbistbum beimfehrte, ftarb der Baierfünig Carlomann und 
fein binterlaffenes Reich befand fi durch die Streitigfeiten zwi— 
jhen Ludwig II und dem natürlihen Sohne des Verftorbenen 
Arnulf notbwendig in einer fchwanfenden Lage, um fo eher konnte 
Johann VIIL es wagen, an der kirchlichen Befreiung Mährens 
weiter fortzubauen, Der Pabſt gab dem rüdfehrenden Metropo- 
fiten ein dringendes Empfeblungsfchreiben ! an den Herzog Swato- 
pluf mit, das über den Stand der Dinge und die Abfichten Jo— 
banns Licht verbreitet. Nach einem: verbindlichen Eingange, der 
den hriftlichen Eifer des Herzogs preist, beißt es: „Wir baben 
euren ehrwürdigen Erzbifhof Methodius in Gegenwart unferer 
Brüder befragt, ob er das Symbol des wahren Glaubens in der 
Geftalt annehme und bei der Meſſe abfinge, wie daffelbe von 
ber bi, römischen Kirche anerfannt und auf den allgemeinen Synos 
ben feftgefezt worden if. Methodius bat diefe Frage bejabt.“ 
Im Folgenden fagt der Pabft: da nun Methodius in Allem recht— 
gläubig und würdig erfunden worden fei, fo ſchicke er biemit den- 
felben als beftätigten Erzbifhof zurüd. Sämmtlihe Angelegen- 
beiten der mäbrifhen Kirche follen -binfort feiner alleinigen Obbut 


i Borzet a. a. O. S. 42, Nr. 59. 
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anvertraut fein. Dann fährt Johann fort: „den Presbyter Wir 
chind habe ich, deinem Antrage gemäß, zum Bifchofe von Neitra 
geweiht; ich will, daß er feinem Erzbifchofe in allen Dingen, ge— 
mäß den Kirchengefeßen, gehorfam ſei. Außerdem wünfchte ich, du 
möchteft mit Beiziehung des Erzbifchofs einen andern Presbyter 
auswählen, der würdig fei, die bifchöflihe Weihe vom Stuhle 
Petri zu empfangen, Damit in Zufunft euer Metropolit in Ge- 
meinfehaft mit Diefen beiden von mir geweibten Bilchöfen an an- 
dern Drten, wo etwa neue Stühle nöthig feheinen, Bifchöfe un- 
gehindert und den apoftolifchen VBorfchriften gemäß einfegen könne. 
Alle Presbyter, Diafone und Cleriker jeglichen Grades, feien fie 
nun Slaven oder anderer (deutfcher) Abftammung, die in Deinem 
Gebiete wohnen, find unferem Mitbruder, eurem Erzbifchofe, zum 
pünktlichen Gehorſam verpflichtet. Sollte einer derſelben ſich fo 
weit vergeffen, Spaltungen oder fonftige Zerwürfniffe anftif- 
ten: zu wollen, fo fol! der Schuldige, fobald die erfte und zweite 
Mahnung erfolglos geblieben ift, unnachfichtlich ausgeftogen wer- 
den,“ Eine tiefe Abficht liegt diefen, dem erften Anfcheine nad) 
einfahen Säßen zu Grunde. Der Pabft will, daß Methodiugs 
felbftftändiger Metropofit von Mähren fei, genauer gefagt, daß. in 
fein Amtsgebiet feine benachbarte Kirchengewalt eingreife, Nun ift 
unter erzbifchöflihen Befugniffen eine der wefentlichften die, Daß 
der Metropolit Suffragane oder gemeine Bifchöfe weihen darf. 
Methodius mußte häufig in den Fall fommen, dieſes Recht aus- 
suüben, weil es fi) darum handelte, der mährifchen Kirche, Die 
damals außer dem neugeweihten Bifchofe yon Neitra feinen wei- 

teren Suffragan befaß, eine vollftändige Einrihtung zu geben. 
Ferner fohreiben aber die Canpnes vor, daß ein Metropolit nur 
mit Beiziehung von wenigftendg zwei Bifchöfen untergeordnete Kir- 
chenhäupter einfegnen fol. Wenn daher Methodius, fo lange Fein 
dritter Bischof im Lande war, eine Weihe vornehmen wollte, fo 
hätte er, um den firchlihen VBorfchriften zu genügen, ein Kirchen- 
haupt aus dem benachbarten Reiche: beiziehen müffen, und dadurch 
wäre deutfchem Einfluffe wieder Thür und Angel geöffnet worden. 
Diefer Gefahr beugte der Pabſt forgfam vor, indem er ſich bereit 
erklärte, felbft jenen dritten Bifchof zu weihen, der erfordert wurde, 
um der firchlichen Selbftftändigfeit Mährens die lezte Vollendung 
zu geben. Man fieht demnach: der Pabft will auf jede Weife 
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Mähren vor firchlichen Eingriffen der benachbarten deutfchen Bi— 
ſchöfe ſichern; zugleich abnt er aber, daß leztere nicht ermangeln 
werben, dem Methodius böfe Händel zu bereiten und Spaltungen 
in feinem Gebiete zu erregen. Darum bedroht Johann VIH. alle 
mäbrifchen Elerifer im Falle des Ungeborfams mit unnachficht: 
lichem Banne, 

Nicht minder wichtig ift der Schluß des päbftlichen Schreibens: 
„die von Gonftantin dem Philoſophen (Eyrillus) zu dem Zwecke 
erfundenen flavinifchen Schriftzeichen, damit auch in diefer Sprache 
das Lob Gottes ertöne, billigen Wir vollfommen, und Wir ge 
bieten, daß in diefer Sprache die Berfündigung des Evangeliums 
und der Werfe des Herrn erfolge. Denn wir werden durd die 
hl. Schrift ermahnt, nicht allein in dreien, fondern in allen Zun— 
gen den Allmächtigen zu preifen,“ Folgen nun als Beweis etliche 
Bibelftellen aus den Pfalmen, der Apoftelgefchichte, den paulini- 
Then Briefen. Dann beißt es weiter: „es widerftreitet keines— 
wegs dem Glauben, wenn man in flavifcher Sprade Meffe hält, 
die Evangelien, den Apoftel Liest und den übrigen Gottesdienft 
feiert. Denn derfelbe Gott, der die drei Hauptiprachen, bebräifch, 
griechisch und lateiniſch ſchuf, bat auch Die übrigen zu feinem Preife 
erichaffen. Doc befeble ih, daß größerer Würde wegen das 
Evangelium in allen Kirchen eures Gebiets zuerft lateinifch, dann 
zum Berftändniffe des Bolfs in flavifcher Ueberfegung vorgetra= 
gen werde, Wenn es übrigens dir und deinen Richtern (Kneſen) 
gefällt, die Meſſe auf lateinisch zu hören, fo mag fie Inteinifch für 
dich gehalten werden.” Bekanntlich hat fonft Petri Stubl, der Ein— 
beit kirchlicher Gebräuche wegen, gegen die Anwendung der Yandes- 
ſprachen beim Gottesdienfte entſchieden. Bon diefer Negel gebt 
aber bier Zohann um eines höhern Zwedes willen ab. In der 
That konnte die kirchliche Selbftftändigfeit Mährens kaum ficherer 
gewahrt werden, als wenn man durch Zulaffung der flavifchen 
Sprache eine derbe Scheidewand zwifchen mähriſchem und deut— 
ſchem Kirchthum aufführte. Meines Bedünfens bat der —* weiſe 
und großartig gehandelt. 

Die von Johann VIH. vorausgeſehenen Umtriebe * Metho— 
dius blieben nicht aus. Die deutſchen Biſchöfe längs der Grenze 
feinen nichts verfäumt zu haben, um dem mähriſchen Metropoliten 
das Leben zu verbittern, und auch Yubwig IL, der Erbe des bairi— 
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fhen Königs Carlomann, unterftüzte allen Anzeigen nad dieſe 
feindfeligen Beftrebungen. rinnern wir ung, ' daß König Lub- 
wig faft die Hälfte des Jahres 881 in Baiern, dem Nachbarlande 
Mährens, zubrachte. Zum Werkzeuge fremder Rache gab ſich aber 
jener Bifchof Wichind her: er erregte Spaltungen, verweigerte 
- feinem Metropofiten den Gehorfam und gab vor, daß er hiezu 
Durch geheime Aufträge des Pabfts ermächtigt fei. Das eben Ge- 
fagte erhellt aus einem unter dem 23. März 881 erlaffenen Schrei- 
ben Johanns VI. an Methodius, worin der Pabſt den Erz- 
biſchof über die fhweren Kränfungen tröftet, die dieſem widerfuhren, 
und aufs Feierlichſte verfihert, daß er Wichind feine geheimen 
Befehle ertheilt habe. Die Verlegenheiten des Erzbifchofs dürften 
auch durch die Verhandlungen gefteigert: worden fein, welche Swate- 
pluk im Herbfte 882 mit dem neuen Kaifer Carl dem Dicken pflög.° 
Doc fehlt es an urfundlichen Nachrichten über die ferneren Schid- 
fale des Methodius. Wir wiffen blos, * daß er am Peter⸗ und 
Pauls- Tage des Jahres 884 eine Kirche zu Brünn in PR 
einweihte. Er ſcheint bald darauf geſtorben zu fen? 3° 


Achtes Capitel. 


Die Iezten Schickſale Hinkmars. — Die Gefchichtfchreiber des iin —2 
Tode Ludwigs des Frommen bis zum Jahre, da Carl der, ‚Dide ganz 
Deutſchland erbt. 


Bis ins höchſte Greifenalter verfocht Hinkmar, deſſen Tod 4 
oben kurz gemeldet, mit Jugendfeuer die Grundſätze kirchlicher 
Verfaſſung, denen er fein Leben geweiht: Seine lezten ſchrift— 
ftellerifchen Arbeiten waren wider einen Föniglichen Verſuch ge- 
richtet, die Freiheit der Kirche und bifchöfliher Wahlen anzutaften. 
Bifchof Ddo von Beauvais ftarb zu Anfang des’ Jahres 881. 
Nach einiger Zeit wählte Clerus und Gemeinde der Stadt einen 
gewiffen Rodolf zum Nachfolger, aber die Synode des Rheimſer 
Erziprengels verwarf den Erfornen als untüchtig. Die Gemeinde 
wählte nun einen Andern Namens Honoratus. Auch diefe Wahl 


1 Dben ©. 223. — ? Boczek a. a, D. ©. 44 ff. Nr. 60. — 3 Siehe 
oben ©. 229. — ? Borzet a.a,D. ©, 47. Nr. 64. — 5 Palady Geſch. 
Böhmens I, 139 beftimmt als feinen Todestag ven 6. April 885, aber 
ohne einen Beweis zu führen, 
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— von den Biſchöfen aus gleichem Grunde umgeftoßen, 
Beide Bewerber waren, wie es ſcheint, nichtswürdige Menſchen, 
welche die Stimme der Gemeinde mit Geld erkauft hatten. Die 
jahrliche Synode des Erzſprengels, welche damals zu Fimes ver— 
ſammelt war, ſchickte nun eine Geſandtſchaft an König Ludwig III. 
(Den glorreichen Sieger bei Saulcourt und Sohn des Stamm— 
fers) mit dem ſchriftlichen Geſuche: da die Gemeinde von Beau- 
vais durch zweimaligen Mißbrauch ihr Wahlrecht verwirkt babe, 


- for möge, der König den. verfammelten Kirchenhäuptern: geftatten, 


einen Nachfolger zu ernennen. Allein Ludwig IIL ſprach jezt die 
Beſetzung felbit an, er that dem Rheimfer Metropoliten zu wiffen, 
Daß er den Stuhl von Beauvais einem feiner Oünftlinge Odaker 
zugedacht habe. Diejer Odaker ift ohne Zweifel derfelbe, der im 
Sabre 877 als faiferlicher Kanzleibeamter unter Carl dem Kahlen 
genannt wird. ' Nunmehr richtete Hinfmar an den König eine 
Schrift; * in welcher er rüdjichtslos die Freiheit der Kirche gegen 
die Eingriffe der Staatsgewalt vertheidigte;.er fagte ihm ing Ge— 
fiht, daß laut den Beichlüffen von Nieäa Niemand ohne Einwilli- 
gung des Metropoliten zum Bifchofe eingefezt werden fünne, daß 
Ludwigs TIL erlauchte Vorfahren ftets diefes Recht geachtet hät- 
tem, daß es endlich eine Eingebung des Teufels fei, wenn gewiffe 
Leute dem Könige: vorftellten, ev habe Macht über Kirchenleben 
und dürfe diefelben nad Willfür verfchenfen. So entfchieden die 
Sprache ded Metropoliten war, fam der König auf feine Forde- 
zung zurück und. verfuchte abwecfelnd Bitten und Drohungen. 
‚Dinfmar blieb anerfgälterlig, er überreichte dem Könige ein zwei- 


es Schreiben,“ in welchem ev noch derbere Wahrheiten fagte. 


Auf die ibm binterbradıte Aeußerung des Königs, ex verachte jeden 
Untertban, der: dem königlichen Willen Widerftand zu leiften wage, 
entgegnete Dinfmar : „Ludwig fcheine die Stellen der heiligen Bü— 
her nicht zu fennen, in welchen die Lehre fi finde, daf die Welt 
durch zwei Gewalten regiert werde, die bifhöfliche und die fünig« 
Ache/ und zwar ſiehe erſtere über der zweiten. Denn die Bischöfe 


. Hönnen Könige, aber nicht umgefehrt Könige Biſchöfe weiben, und 


nur von den Bilhöfen gelte der göttlihe Ausſpruch: wer Euch 

"Ehtet,, der ebret Mich, wer Eud verachtet, der verachtet Mich. 

# Yerp I, 503. — ? Opp. II, 188 ff. Diefes Schreiben iR zugleid Duelle 
der oben angefüßrten Tpatfachen. — Opp. II, 196 ff. 

“ Gfrören, Garolinger, Od. 2, 16 
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Es fei daher fehr unpaffend, dag Ludwig IIL, von einem Metro- 
politen redend, den Ausdrud „Unterthan“ gebraucht babe, Gleich— 
wie der Herr,“ fährt Hinfmar fort, „zu den Apofteln gefagt hat: 
nicht Ihr habt Mich erwählt, fondern Jch habe Euch erwählt, fo 
darf auch Ich in aller Demuth zu Euch, dem Könige, fprechen: 
nicht Ihr Habt mich zum Erzbifchofe von Rheims gemacht, jondern 
Ich habe mit meinen Amtsgenofjen und andern Ständen Euch auf 
den Thron erhoben unter der Bedingung, daß Ihr den Gefesen 
Folge Leiftet. Eure Drohungen, daß Ihr mit Eurem Bruder und 
den Berwandten Eures Haufes eine allgemeine fränfifche Synode 
berufen und die Ernennung Odakers auf derfelben Durchfegen wollet, 
fürchte ich nicht; denn woher Ihr auch Bifchöfe nehmen möget, Diefel- 
ben werden feine andern hl. Schriften, feine andern Kirchengeſetze, 
feine andern Defrete ver Päbfte haben, als die jind, auf welde 
ich mich flüge. — Ich rathe Euch zu bedenken, wie bald Euch der 
Tod ereilen mag. Ludwig der Fromme bat nicht fo. lange gelebt 
wie Carl der Große, der Sohn Ludwigs des Frommen, Carl der 
Kahle, Euer Ahn, nicht fo lange wie Ludwig der Fromme, Euer 
Bater Ludwig II. (der Stammler) nicht fo lange wie Carl der 
Kahle und auch mit Euch kann es fchnell zu Ende gehen.“ Nach 
weiteren Bemerkungen soll Bitterfeit fordert er- den König auf, 
an welchem Orte es auch fei, fein Geſchöpf Odaker vor bie 
Biſchöfe des Rheimſer Erzſprengels zu ſtellen, bald werde es ſich 
dann zeigen, daß Odaker ein elender Miethling ſei. Gleichwohl 
gab der König nicht nach, mit Gewalt ſezte er Odaker in den 
Beſitz des Stuhles und der Güter von Beauvais. Nun berief 
aber Hinkmar eine Synode, welche den Bann gegen den Ein— 
dringling ſchleuderte.“ Doch ſezte der Erzbiſchof erſt nach Ludwigs 
frühem Tode, den Hinkmar richtig geahnt, Odakers Entfernung 
durch. Die kecke Sprache, welche der Metropolit gegen den Kö— 
nig führte, iſt zugleich ein Beweis von dem Umfange, den die 
ſtändiſchen Rechte der Neuſtrier ſeit Carls des Kahlen lezten Zei: 
ten gewonnen hatten. Vor 40 bis 50 Jahren hätte Hinkmar nicht 
ſo ſprechen können. 


Hinkmar hat nicht blos als Biſchof, als Vertheidiger der Me— 
tropolitanverfaſſung, als kirchenrechtlicher Schriftſteller gewirkt, er 
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war auch Hiftsrifer, und diefer Seite feiner Thätigfeit müffen 
wir jezt unſere Aufmerffamfeit fchenfen. Mehrere gelehrte Frans 
zofen, wie der Abt Lebeuf, der Cardinal Fleury, der Biſchof La— 
ravalfiere haben die neuerdings Durch Perg beftätigte Bermutbung ? 
aufgeitellt, daß derjenige Theil der fogenannten Jahrbücher yon 
St. Bertin, welcher die Gedichte der Jahre 861 bis 882 umfaßt, 
das Werf des Erzbifchofs von Rheims fer. Ich trete diefer An— 
ſicht mit vollfommener Zuverficht bei. Alles, der Styl, die Art 
der Ausführung, der behandelte Zeitraum, verräth Hinfmars Feder. 
Die Rheimſer Chronik nimmt, obgleich fie blos den Berlauf von 
21 Jahren fchildert, meines Erachtens den erften Rang unter 
fämmtlichen Duellen des neunten Jahrhunderts, einen fehr hoben 
unter allen Gefhichtsbüchern des Mittelalters ein. Selten gab e8 
Ehroniften, welche durch ihre hohe amtliche Stellung im Stande 
waren, Alles zu erfabren, und zugleich die nöthige Macht und 
den Muth befaßen, um nichts zu verfchweigen. Mit Hülfe von 
Hinfmars Aufzeichnungen fann man, wie oben vielfach gezeigt 
worden ift, die geheimften Falten der Zeitgefchichte enthüllen, und 
mit dem Augenblide, wo er endet, fühlt man ſchmerzlich den 
Mangel des trefflihen Führers. Pers meint,“ die Rheimſer 
Chronik müffe mit VBorficht benüzt werden, weil Hinfmar partheiiſch 
fei. Ih kann diefem Urtbeile in folder allgemeinen Faſſung nicht 
beiftimmen; nad genauer Prüfung babe ich blos folgende drei 
Sertbümer in dem Werfe gefunden: einmal behauptet Hinfmar, ® 
daß der bairifhe König Carlomann im Herbfte 877 nach kurzem 
Aufenthalte aus Italien flieben mußte, wäbrend Urfunden den 
Beweis liefern, daß der deutfche Fürft wenigftens vom Oeto— 
ber bis Ende November in Lombardien blieb. Zweitens fpricht 
Hinfmar * fo, ald 0b Garlomann, der doch im März 880 ftarb, 
im Juni des genannten Jahres noch gelebt hätte; drittens verlegt 
er ’ die Kaiferfrönung Carls des Diden fälihlid auf Weihnach— 
ten 880, da fie doch erft im Februar oder Mürz des Jahrs 881 
erfolgte. Diefe Berftöhe find an fi) unbedeutend und beziehen ſich 
nicht auf die neuftrifhe Heimath des Ehroniften, fondern auf das 
Ausland, Wie leicht mochte es gefheben, daf der Chroniſt über 
Begebenheiten, die ferne von ihm vorgingen, mangelbafte Nad- 
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richten empfing! Der Partheilichfeit fann man ihn meines Er: 
achtens nur in Einem Falle überführen, freilich in einem wichti- 
gen. Schon oben! wurde darauf hingedeutet, daß die Rheimſer 
Ehronif den Sieger yon Sauleourt, König Ludwig IIL von Nord- 
‚franfreich, mit befremdender Kälte behandelt. Ich kann hierin 
nur eine Folge des Grolles erblicen, den Hinfmar gegen Ludwig 
wegen der Odaker betreffenden Streitigfeiten fühlte, Es thut mir 
leid, den Rheimſer Erzbifchof auf dieſer Schwäche ertappt zu 
haben, Wie ich bereits bemerkte, beginnt die Rheimfer Ehronif 
mit dem Jahre 861 und reicht ungefähr bis zum November 882, 
Hinfmar hat daher das Werk faft bis zur lezten Zeit feines Le- 
bens For e [äh ‚, denn er ftarb im Dezember 882 auf der Flucht 
zu Epernay. ° 

Hinkmars Arbeit ift eine Fortfegung der Chronif des Biſchofs 
Prudentius von Troyes, welcher im Frühling 861 ſtarb.“ Pru— 
dentius ſchrieb die Geſchichte der Jahre 8335 8614. Er faßt ſich 
weit kürzer als Hinkmar, übergeht Vieles, iſt vorſichtig und hütet 
ſich namentlich, Saiten zu berühren, die dem neuſtriſchen Hofe nicht 
gefallen möchten. Warum er ſo verfuhr, ſoll unten gezeigt wer— 
den. Immerhin gehört feine Chronik zu den beffern, Leber die 
Sahrbücher von Baaft und Prüm behalte ich mir vor, im nächften 
Buche das Nöthige zu fagen. 

Sch komme an Die deutfhen Chronifen, Die Geſchichte des 
Zeitraums von 838 bis 882 verdanken wir zwei Fulder Mönchen, 
dem Presbyter Rudolf und einem andern, deſſen Name und Per- 
fönlichfeit bis jezt noch nicht feftgeftellt ift. Der Erftere bejchrieb 
die Jahre 838 bis 863. Rudolf ftand in großem Anfeben als 
Gelehrter * und gehörte zu den DVertrauten Ludwigs des Deut- 
fhen. ° Diefes Berhältnig hängt mit feinen Vorzügen und Mängeln 
zufammen; er ift fehr gut unterrichtet, verfchweigt aber aus Rück— 
ficht auf den Hof Vieles, was er wiffen mußte, Daffelbe gilt im 
Ganzen yon dem unbefannten Fortfeger, deffen Arbeit von 863 
bis 882 reicht. Der Unbekannte ftand offenbar in Berbindung mit 
Ludwig dem Jüngeren König von Sachſen, deſſen Thaten er por- 
zugsweiſe fchildert und mit deffen Tode er fließt, Noch zwei 
andere Fortfesungen der Fulder Chronif find auf ung gekommen; 


1:©, 221. — ? Longueval histoire de l’eglise gallicane VI, 350. 
3 Per& I, 455. — * Pers I, 378 unten ff, —  ibid. 338 unten, 






a 


245 


4 die eine, längere umfaßt den Zeitraum von 882 bis 901 und ift 


offenbar in Baiern gefchrieben; die andere, welche bios mit den 


Zahren 882 bis 887 ſich befchäftigt, gehört dem Klofter Fuld an. 


Da beide über die in der Auffchrift vorliegenden Capitels gefted- 
ten Grenzen binausreichen, werde ich unten an paſſendem Orte 
von ihnen handeln; bier muß ich jedoch eine Eigenthümlichfeit der 
fürzeren Fortfegung hervorheben: fie beginnt, wie ich bereits 
bemerkte, mit dem Jahre 882, demfelben, da Carl der Dice ganz 
Deutfchland erbte, und ſchließt 887 mit dem Augenblide, da der 


ebengenannte Herrfcher die Krone niederlegen muß. Unverfennbar 


it, dag der unbefannte Berfaffer nicht fowohl Geſchichtſchreiber 
feines Landes als vielmehr eines beftimmten Fürften, Carls des 
Dicken, ift und fein will. 

Wir haben alfo bier ein neues Beifpiel befonderer Beziehung, 
in welcher Ehroniften zu gewiffen Herrfchern ſtanden. Noch an- 
dere Belege gleicher Art find vorhanden und geben merfwürdigen 
Aufſchluß über den Geift mittelalterliher Gefchichtfchreibung. Sn 
einem Briefe, den Hinfmar von Rheims an Wenilo's Nachfolger, 
den Erzbiſchof Egilo von Sens erließ, beißt’ es: „die Ehronif 
des Biſchofs Prudentius von Troyes (von der wir oben gefpro= 
hen) befindet fih in den Händen des Königs Carl (des 
Kablen); er bat fie mir neulich gelieben, worauf ich fie ihm wie— 
ber zurüdgab.” Hieraus erhellt, daß die Könige fid) um die Werfe 
angefebener Ehroniften befümmerten, verftebt ſich, weil fie fich über- 
zeugen wollten, ob in denfelben nichts ibnen Mifrälliges oder Nach— 
tbeifines ftebe. Aber nicht nur die Ungnade rvegierender Herren, 
fondern auch den Zorn einzelner mächtiger Adeligen batte biftori- 
fher Freimuth zu fürchten. Nachdem der von uns mebrfad be- 
nüzte Neihenauer Mönch die oben? angeführten Worte nieder: 
gefchrieben bat, in welchen er darüber Flagt, daß feit den lezten 
Zeiten Unbotmäßigfeit der Bafallen fih immer troßiger gegen die 
Ordnung auflebne, fährt * er fort: „aus gewiffen Rückſichten 
verfhweige ih die Namen folder Näuber.” Offenbar war 
ed Furcht vor Nahe, was ibn bewog, fo zu veden. Noch beleh- 
render ift eine Stelle* der Chronik Negino’s zum Jahre 892, Nach— 
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dem er erzählt, wie er die Abtwürde im Kloſter Prüm erlangt 
habe, führt er fo fort: „ich babe offenherzig berichtet, was in 
früheren Jahren vorging. Ueber die Ereigniffe der neneften Zeit 
dagegen halte ich es für befier, Stillfehweigen zu beobachten; denn 
wollte ich die Wahrheit ungefcheut fagen, fo würde mich der Haß 
gewifler noch lebender Zeitgenoffen treffen; ließe ich mich aber ver- 
feiten, son der Wahrheit abzuweichen, fo unterläge ich dem Vor— 
wurfe abfichtlicher Yüge oder Schmeichelei. Daher follen fommende 
Geſchlechter die Öefchichte der jegigen Zeit aufklären, und nur oben- 
bin will ich melden, was ich felbft erlebte.‘ Den Ausſprüchen dreier 
Schriftfteller des neunten Jahrhunderts möge noch ein Zeugniß aus 
dem zehnten beigefügt werden. Im Jahre 939 hatten nicht nur viele 
weltliche Große, fondern auch ein guter Theil des Clerus, na- 
mentlich der Mainzer Erzbifchof Friedrich, gegen Otto J., damaligen 
König von Deutfchland, fich empört, weil fie das unbezweifelbare 
Streben deffelben nach fchranfenlofer Herrfchaft im Keime befäm- 
pfen zu müffen glaubten. Der Mönch Widufind yon Corvey, Ge- 
fchichtfchreiber des fächfifehen Hauſes, flicht“ der Schilderung dieſer 
Vorgänge den Sag eint „nur zögernd wage ich e8, Die Urfache 
des Abfalls auszufprechen und die Geheimniffe der Regie 
rung des Königs zu offenbaren, aber meine Pflicht als Ge- 

fchichtfchretber gebietet mir zu reden und fie möge mich entfchul- 
digen, wenn ich zu viel fage.” Man fieht, der Mönch war 
in die Stantögeheimniffe der damaligen Zeit eingeweiht, aber nur 
zitternd deutet er an, was er wußte, weil das Herrſcherhaus, 
deffen Zorn er fürdhten mußte, die Wahrheit der Gefchichte haßte, 

Man kann fih nun einen Begriff von den Schwierigfeiten 
machen, welche die mittelalterlichen Chroniften überwinden mußten, 
Erftlich wurden die Abfichten und Plane der Regierungen eben fo 
ängftlich oder noch ängftlicher verborgen als jezt. Dben * habe ich 
die Stelle aus Hinfmars Buch über die Drdnung des Pallaftes 
angeführt, wo er ſagt: „vor jeder Verhandlung von Staasgefchäf- 
ten hätten die Mitglieder des geheimen Raths einen Eid ablegen 
müffen, daß fie reinen Mund halten wollten,” Begreiflich ift, daß 


ı Histor. II, 25. Pertz III, 445: defectionis causam edicere et rega- 
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es nur wenigen Chroniſten gelang, das künſtlich verbreitete Dunkel 
zu durchdringen. In der That ſprechen viele mittelalterliche Hi— 
forifer von Begebenheiten ihrer Zeit, wie gegenwärtig politifche 
Kannengiefer über die Nachrichten der Zeitungen, Und doch be- 
fisen wir über manche Perioden des Mittelalters, wie 5. B. über 
die Anfänge des 10ten Jahrhunderts, nur folhe ſchlecht unterrichtete 
Ehroniften. Perioden der Art bleiben daher für uns ein Buch mit 
fieben Siegeln, und nur einzelne Urfunden, nod mehr aber die 
Kunft hiſtoriſcher Mathematif, auf welche fih jedoch ſehr wenige 
Gelehrte verftehen, helfen hier einigermaßen aus dem Irrſal heraus, 
Zweitens wenn auch hochgeftellte und fharfjihtige Männer, wie 
Hinfmar, wie Prudentius von Troyes, wie etliche der Fulder Chro— 
niften die Wahrheit zu erforfchen wußten, fohränfte die Furcht vor 
königlicher Ungnade ihren Freimuth ein, Eine unfidhtbare, aber 
ſehr wirffame Cenfur lähmte die Feder des Hiftorifers. Die mit- 
telalterlichen Schriftfteller wollten jo gut von den Zeitgenoſſen ge- 
leſen fein als die heutigen — diefer Schwäche entgeht feiner, — 
war aber einmal ein Buch binausgegeben, fo wanderte e8 ficher- 
lich zuerft an den Hof. Keiner fagte deßhalb offen heraus, was 
er wußte, jondern alle verſchwiegen mehr. oder minder, was den 
Gewaltigen, unter deren Scepter fie ftanden, mißfallen mochte. 
Der eben befchriebene Umftand ift ein großes Hinderniß für 
uns Spätere, die Wahrbeit mittelafterficher Zuftände zu ergründen; 
dennoch kann diefer Nachtbeil unter gewillen Bedingungen aus— 
geglihen werden, wenn nämlich Berichte entgegengefezter Partbei- 
lichfeit fih ergänzen. Dieß ift in dem Zeitraum, von dem ic 
bandle, wirflih der Fall; wir baben zwei franzöſiſche Zeugen, 
Prudentius und Hinfmar, welche zugleich über deutfche, und zwei 
deutſche Ebroniften, Rudolf von Fuld und feinen Fortfeger, welche 
zugleich über neuftrifche Ereigniffe berichten. Die Einen wie die 
Andern verbüllen die Schwächen ihrer Könige mit dem Mantel 
ber Furcht oder der Liebe, deden dagegen die Blößen der Feinde 
ihrer Herrſcher bäufig auf, und fo erfahren. wir deutſche Ver— 
rätbereien und Nänfe aus neuftrifchen, neuftrifhe aber aus deut: 
fhen Duellen, Diefes Nebeneinandergeben von Berichten aus 
wei entgegengefezten Lagern ift die Haupturfade, warum man 
von ‚den Begebenheiten der Jahre BAO—882 ein verbältnipmäpig 
genaues und genügendes Bild entwerfen fann, 





248 


Scharfſinn und NRechtlichfeit einzelner ausgezeichneter Hiftorifer 
des Mittelalters hat jedoch einen eigenthümlichen Weg eingefchla- 
gen, fürftlicher Ungnade zu Trotz, der Nachwelt auf verborgene 
Weife die Wahrheit mitzutheilen, Sch berühre bier eine Sade; 
bie bisher, fo viel ich weiß, unbefannt war, Zuerſt fiel mir bei 
wiederholtem Durchlejen der Chronif Herrmann des Lahmen auf, 
daß diefer treffliche Kopf mitteljt einer Art von Hieroglyphik, d. bi 
durch Fünftliche Zufammenftellung gewiffer Sätze, durch feine Wen- 
dungen Wiffenden zu verftehen gibt, ein geheimer Sinn fei in fei- 
nen Worten verborgen. Zu meinem nicht geringen Erftaunen 
entdeckte ich fpäter, daß Schon Prudentius, Nudolf und Hinfmar? 
biefelbe Kunft übten; fie muß ſich Durch Ueberlieferung verbreitet 
haben. ch finde dieß natürlih, Im Mittelalter, wo es noch 
feinen literariſchen Erwerb gab, befehäftigten ſich meift Männer, 
welche innerer Beruf trieb, mit Abfaffung hiftorifcher Werke. Für 
den ächten Hiftorifer ift e8 aber ein unerträgliches Gefühl, Die 
Wahrheit verbergen zu müffen, denn feine ganze Wirffamfeit gleicht 
einem fteten Ringen gegen Lüge und Betrug. Noth macht erfin— 
derifch, fie gebar jene Geheimfchrift, welche freilich manche jener 
Handlanger, die gegenwärtig Bücher über deutfche Geſchichte zu— 
fammenbrauen, nicht anerfennen werden. Es ift auch durchaus 
nicht meine Abficht, Leuten, welde am ſchwarzen Staar leiden, 
denſelben zu ftechen. 


Neuntes Capitel. 


Die Fatferliche Regierung Carls des Dicken bis zu feinem Sturze. — König _ 
Carlomann von Neuftrien ftirbt. — Carl der Dide vereinigt die ganze 
Monarchie Carls des Großen. — Päbfte Marinus, Hadrian III, Ste— 
phan V. — Eine fräntifch-Faiferlihe und eine italifch -päbftliche Partei 
in Rom. 

(Sanuar 883 bis November 887.) 


Ich babe oben mehrfach gezeigt, daß durch die eigene Schuld 
ber Garolinger, durch ihre Streitigfeiten und Berräthereien wider 
einander die Bande des Gehorfams der Bafallen immer mehr ge- 


4 Mehrere Beifpiele find gefammelt im vierten Bande meiner Kirchen- 
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lockert und Auflehnungen wider die königliche Gewalt alltäglich 
wurden, Nach dem Tode der zwei älteren Söhne Ludwigs des 
Deutfcyen und in Folge des ſchnellen Wechfels, Fraft deffen Carl ° 
der Die das ganze Reich übernahm, trat diefer geheime Scha— 
den greller als früher hervor. 

Seit dem Ende des Jahres 882 beſtehen zwei deutſche Große, 
der um 880 eingefezte Markgraf der Sorbengrenze Poppo, Brus 
des Herzogs Heinrih, und der ſächſiſche Graf Egino wüthende 
Fehden, in welchen Poppo wiederholt unterliegt und große Ver— 
fufte erleidet. ? Da Poppo bis zum Jahre 892 fein marfgräfliches 
oder berzogliches Lehen behauptete, * da ferner fein Bruder Hein— 
rih, wie wir feben werden, in hoher Gunft bei Kaifer Carl dem 
Dicken ftand, jo muß man annehmen, daß er nicht wider des Kai— 
fers Willen den Sachſen befämpfte., Ich vermutbe, Carl der 
Die babe den Thüringer insgeheim beauftragt, Egino, welcher 
den Befehlen des Hofs Gehorſam verweigerte, mit Gewalt zu 
unterwerfen. Zu gleicher Zeit erihütterte ein ähnlicher aber nod) 
biutigerer Kampf das öſtliche Baiern. Früher wurde berichtet, ® 
daf König Earlomann mit Zuftimmung feines Vaters Ludwig des 
Deutfhen im Jahre 870 die Brüder Engilfhal und Wilhelm, 
hauptſächlich damit fie den Mähren Swatopluf im Zaume: bielten, 
zu Markgrafen oder Herzogen in Defterreich einfezte. Beide Brü— 
der blieben dem deutſchen Haufe treu und fchirmten die deutfche 
Grenze unter fteten Kämpfen gegen die Mähren. Sie ftarben . 
nod vor König Ludwig dem Deutfchen, doch ift Jahr und Tag 
ihres Todes unbefannt. Beide binterliegen Söhne, welche, pochend 
auf die Berbienfte ihrer Väter, in die Würden derfelben eingefezt 
zu werden begehrten. Mehrere Fälle der Erblichkeit größerer deut- 
ſcher Veben find aus jenen Zeiten befannt, namentlich wiffen wir, 
daß im Liudolfiniſchen Gefchlechte feit drei Menſchenaltern Söhne 
in den Leben der Väter folgten, Die gleihe Begünftigung ver- 
langten nun aud die männlichen Erben Engilfhals und Wilhelms, 
aber König Yudwig der Deutfhe wies, um dem Einreißen eines 
für die Macht der Krone fo gefäbrliben Gebrauchs vorzubeugen, 
das Anfinnen zurüf und belebnte einen Grafen Aribo mit dem 
öftlichen Grenzgebiete. Jezt machten die Söhne der verfiorbenen 
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Markgrafen, entichloffen ihr angebliches Recht mit Waffengewalt 
zu behaupten, Parthei, zogen mehrere bairifche Große auf ihre 
Seite und erklärten ihrem Gegner, entweder folle er gutwillig 
weichen oder eines Kampfs auf Leben und Tod gewärtig fein, 
Der bedrohte Aribo fuchte an dem Mährenherzoge Swatopluf einen 
Rückhalt, Schloß einen Bund mit ihm und übergab fogar einen fei- 
ner Söhne dem Mähren als Geißel, woraus erhellt, daß Aribo 
irgend eine Art von Bafallenverhältnig gegen Swatopluf eingegan- 
gen fein muß. Hierauf fammelte die Parthei der Söhne Engil- 
fhals und Wilhelms ein Heer und vertrieb Aribo aus dem Lande, 
Dieß gefhah, laut: der ausdrüdlichen Berficherung des einzigen 
Zeugen, ! nad) dem Tode Ludwigs des Jüngern Königs von Sach— 
fen und Baiern, alfo nad) dem Januar 882. Der neue Herrfcher 
Carl der Die ſprach fofort das entriffene Lehen dem Grafen Aribo 
als rechtmäßigen Eigenthümer zu, Aber mit welchen Mitteln fezte 
er ihn in den hart beftrittenen Befig? ohne Frage durch die Waf- 
fen Swatoplufs! Der bairifhe Mönch fährt * fort: „in demfel- 
ben Jahre (882), wo Aribo vertrieben aber von Carl dem Diden 
in feinem Leben beftätigt, worden war, zog Swatopluf aus, Die 
an Aribo verübte Unbill zu rächen, nahm Werinhar (den zweiten 
Sohn Engilfchals), fowie deffen Verwandten den Grafen Wezilo 
gefangen, ließ Beiden die rechte Hand, die Zunge und die Ge— 
ſchlechtstheile abſchneiden, fchiefte einen Theil feines Heeres über 
Die Donau und verheerte alle Güter der Söhne Engilſchals mit 
Teuer und Schwert.” Da Swatopluf es übernahm, die Ffaifer- 
lihe Beftätigung Aribo's auf folhe Weife zu vollftrerfen, fo folgt, 
daß Earl der Dirfe um diefe Zeit in gutem Einvernehmen mit dem 
Mähren ftand. Derfelbe Schluß ergibt fi aud) aus der früher ’ 
berichteten Thatfache, daß der Kaifer im Spätherbfte 882 Ge- 
fandte Swatoplufs empfing. Während der Mähre den eben be- 
fchriebenen Einfall in das deutfche Grenzgebiet machte, ſtand der 
Herzog yon Kärnthen und Steiermark Arnulf, des verfiorbenen 
Sarlomann natürlicher Sohn, dem ein guter Theil dev verbeer- 
ten ‚Lande gehörte, bei des Kaifers Heer am Niederrhein. gegen 
Die Nordmannen, zettelte aber auch die oben erzählten Ränfe an. * 

Mit dem folgenden Jahre traten allmählig die wahren Trieb— 
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federn Deffen, was an der mittleren Donau vorging, and Tages- 
licht hervor. Der bairifshe Mönd berichtet" weiter: „da Die 
Söhne Engilfhals und Wilhelms wohl wußten, daß fie wegen 
der an Aribo verübten Gewalttbaten feinen Schug vom Kaifer zu 
erwarten hätten, warfen fie fid) dem Herzog Arnulf in die Arme, 
der damals Pannonien (d. b. Kärnthen und Steiermarf) be- 
herrſchte. Wie dieg Swatopluf erfuhr, fandte er an Arnulf eine 
Botſchaft folgenden Inhalts: du haft meine Feinde aufgenom- 
men, wenn du fie nicht fogleich wieder fortichidit, fo wiſſe, daß 
ich feinen Frieden mehr mit dir halten werde. Auch haben deine 
Dienftleute neulich gegen mein Leben und mein Neid verrätbe- 
riſche Verbindungen mit den Bulgaren angefnüpft — die Bulgaren 
batten nämlich im Jahre zuvor Mähren verwüftet, — ich fordere 
did; daher auf, mit einem Eide deine Unſchuld zu erbärten. Ar— 
nulf wies beide Zumutbungen zurück. Nun fiel Swatopluf mit 
einem großen Heere, das er feit längerer Zeit bereit hielt, in 
Arnulfs Gebiet ein und beging unerbörte Greuel, ohne ernftlichen 
MWiderftand zu finden.“ Gleihwie der Mönch bei Schilderung der 
Begebenheiten des vorhergehenden Jahrs den Mähren als einen 
gebeimen Verbündeten des Kaifers bezeichnet, fo deutet er jezt an, 
daß Arnulf, Swatoplufs Gegner, in feindlichen Verbältniffen zu 
Earl dem Diden fiand. Weil die Söhne Engilfhals und Wil- 
beims nichts Gutes vom Kaifer erwarten, fuchen fie bei Arnulf 
Hülfez fie bandeln alfo in der Borausfegung, daß der Kärntbner 
Carls des Dicken offener oder gebeimer Feind fei. Ueber die weitere 
Entwidlung der öfterreihifchen Händel werde ih unten berichten, 
Während an der mittleren Donau folhe Dinge im Werfe 
waren, bereitete fib am Niederrhein eine neue Bewegung vor. 
Im vorhergehenden Abfchnitte habe ich erzählt, daß der verftor- 
bene Sadfenfönig Ludwig der Jüngere verfchiedene Kämpfe mit 
Hugo, dem Sohne Lothars IL und der Waldrada, beftand, dem- 
felben im Jahre 881 mehrere Leben einräumte, aber von ibm be- 
trogen warb und num feine Vertreibung aus dem Elſaße und Lotb- 
ringen bewirfte,? Ein Yabr fpäter traf Ludwigs I. Erbe, Carl 
ber Dide, auf dem Zuge vor Aſchloh ein Abkommen mit Hugo, 
indem er ibm gewiffe Güter des Metzer Stubles verlieh,’ Man 


’ Yerb 1, 400 ,b. — * Oben ©, 222, — # Perg I, 514 Mitte, 
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kann nicht bezweifeln, daß der Lothringer gegen diefe Zugeftänd- 
niffe dem Kaifer Huldigung geleiftet und Gehorſam verfprochen 
bat. Aber faum war Carl der Dicke nad Mamannien zurid- 
gekehrt, als Hugo den alten Plan, das Reich feines Vaters zu 
erobern, wieder aufnahm. Er fchlog ein geheimes Bündniß mit 
dem Nordmannen Gotfried, der in Folge des Vertrags yon Afch- 
loh das hriftliche Befenntnig abgelegt und vom Kaifer das Ken— 
nemerland zu Lehen empfangen hatte, As Unterpfand dauernder 
Sreundfhaft gab er dem Nordmannen im Frühling 883 feine 
Schwefter Giſela zur Gemahlin. Die Chronif von Prüm fügt 
bei,’ daß Hugo mehrere zu Grunde gerichtete Edelfeute, die nichts 
zu verlieren hatten und vom Kriege eine Verbefferung ihrer Um— 
fände erwarteten, fowie eine Maffe Raubgefindel an- fi zog und 
mit diefem Bolfe Lothringen verheerte, 

Wenden wir ung jezt zum Kaiſer. Nachdem Carl der Die 
im Dezember 882 den früher erwähnten Neichstag zu Worms ge> 
halten, beging er das Weihnachtfeft in einem unbefannten Drte 
Alamanniens (vielleicht zu Colmar ?* im Elfag) und reiste dann 
im Sebruar über Ulm * nad) Regensburg, wo er Oftern feierte, ® 
Dbgleich die oben befchriebenen Bewegungen in Defterreih und am 
Niederrhein fein ferneres Verbleiben auf deutfchem Boden drin: 
gend zu fordern fchienen, entfchloß er fi) dennoch zu einem ſchnel⸗ 
fen Zuge über die Alpen, weil wichtige Nachrichten aus Italien 
einliefen, Diefe betrafen einen eben‘ eingetretenen, von Weiten 
ber angebahnten Umfchwung im PVerhältniffe des Stuhles Petri 
zum Kaiſerthum. Als Nachfolger des ermordeten Johann war 
der römifche Archidiafon Marinus, der unter den Päbſten Nifo- 
Yaus, Hadrian II. und Johann VIH. mehrere Sendungen glücklich 
ausgeführt hatte, ° zu Petri Statthalter eingefezt worden, Keine 
Duelle meldet etwas davon, daß Faiferliche Bevollmächtigte der 
Erwählung angewohnt hätten, oder daß Garl der Dide die er- 
folgte Wahl beftätigte. Gleichwohl ift gewiß, dag Marinus deut- 
ſchem Einfluffe feine Erhebung verdanfte. Nicht nur finden wir 
den neuen Pabft in freundlichem Verkehr mit dem Katfer — nad) 


* Perg I, 398 a. vergl. mit Reginonis chronic. ad a. 832. ibid. 593. — 
? ibid. ad a. 883. 593 unten ff. — ? Böhmer regest. Carolorum 
Nr. 950. — * ibid. Nr, 952. — 5 Perk I, 398 a. — 6 Pagi, breviar. 
Pontif. II, 158. 
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feiner Ankunft in Italien batte Carl der Dide eine Zufammen- 
Funft mit Marinus zu Nonantula, ' der Pabſt war folglich dem 
Kaifer entgegengereist, — fondern Marinus ordnet, gleich nach— 
dem er Petri Stuhl beftiegen, einige Maßregeln an, welche unbe- 
geenzte Hingebung für den Kaifer verrathen. Ein Zeitgenoffe, 
der fränfifche Cleriker Aurilius, weldher gegen Ende des Iten 
Jahrhunderts zu Rom lebte, bezeugt, * daß Marinus den ebemali- 
gen Biſchof von Porto Formofus, welcher, wie wir oben zeigten, ® 
als Werkzeug deutfcher Politif zu Nom die Rolle eines Gegen- 
pabfts wider Johann VII. gefpielt hatte und deßhalb durch lezte— 
ren mit dem Kirchenfluhe beladen worden war, nicht nur des 
Bannes entband, fondern ihm aud die Erlaubniß ertheilte, in 
Rom zu wohnen, Wir werden fpäter ſehen, daß diefe Wieder: 
beritellung des Formofus die wildeiten Leidenfchaften in Nom ent= 
zündete und furchtbare Auftritte veranlaßte. Sie kann nicht freier 
Entfchluß des Pabftes gewefen, fondern muß ihm durch den Kai- 
fer abgepreßt worden fein. Dan fieht daher, Marinus war ein 
Geſchöpf Carls des Dicken und die Ermordung Johanns VI. 
fchlug ganz zum deutſchen Bortheile aus. 

Ohne Zweifel hielt der Kaifer einen Zug nad Italien darum 
für nötbig, weil er den Pabjt überwachen und verhindern wollte, 
daß er nicht von der für die deutſche Herrſchaft fo nützlichen Bahn 
abweiche, welche Marinus betreten hatte. Kaifer und Pabft ſahen 
fih, wie fhon bemerft wurde, zu Nonantula und Carl der Dide 
empfing fein Gejchöpf mit hoben Ehren. Die veränderte Stellung 
ber SKaiferfrone zum Pabjttbum zog folgerichtig einen merflichen 
Wechſel im Berhältniffe ebenderfelben zu gewiffen italienischen Für— 
ſten nad fi. Dben wurde gezeigt, daß fowohl Carlomann als 
auch Carl der Die felbft in früheren Jahren die Herzoge von 
Spoleto, Yantbert und Wido, als Keil wider die Freibeitsgelüfte 
bes Pabſtes Johann VIII. gebraudt und zu diefem Zwerde die 
Bergrößerung Beider geduldet hatten, denn nur mit Hülfe mächti— 
ger Wächter fonnte Johann zu Paaren getrieben werden, Jezt 
aber, nachdem der neue Pabit dem Kaiſerthum blinden Geborfam 


4 Verb I, 398 b. Mitte — ? De sacris ordinationibus a Formoso fac- 
tis II, 20, abgeorudt bei Morinus de sacris ordinationibus, Antwerp. 
1695. ©. 302 b. Mitte, Die Schrift des Auxilius ſteht auch in der 
bibliothee, Patr, max. XV, i ff. — S. 184, 


254 


gelobt, fchien e8 Zeit, den allzugroß gewachfenen Vaſallen Italiens 
die Flügel zu befchneiden. Als erſtes Opfer wurde Wide IL, 
Oheim des oben mehrfad erwähnten Wido L., ſammt etlichen Ge— 
noffen auserfehen. Der bairifhe Mönd meldet: * „während ber 
Berfammlung zu Nonantula erging eine Anklage auf Hochverrath 
gegen Wido, welcher ſich Durch die Flucht rettete.” Der bairifche 
Ehronift fügt bei:? „der Kaifer entfezte Wido, fowie etliche Andere 
und vertheilte die Lehen, welche die Berurtheilten, ihre Väter und 
Ahnen befagen, unter Männer von viel niederem Range.“ Un- 
verfennbar ift es, daß Carl der Die nad dem Grundfage han— 
beltex theile und herrſche. Er wollte hinfort nur kleine Bafallen 
in Stalien dulden, Allein das Verfahren gegen Wido erregte den 
Zorn vieler andern: italienischen Großen, welche eine gleiche Be— 
handlung fürchteten, überdieß ſchloß der flüchtige Wids einen Bund 
mit den Saracenen Galabriens und erhielt von ihnen bewaffnete 
Hülfe, * Unter ſolchen Umftänden mußte fid der Kaiſer gleich- 
falls nach fremder Hülfe umfehen. Er benüzte zu dieſem Zwecke 
den Herzog von Friaul Berngar,* einen Anverwandten des ca: 
rofingifhen Hauſes. Berngar ſtammte ab von Gifela, einer Toch— 
ter Ludwigs des Frommen, * und war folglich gleih Carl dem 
Diden ein Enfel des zweiten, ein Urenkel des erften fränkiſchen 
Kaifers, Im Auftrage Carl des Dicken griff er das Gebiet 
Wido's an und würde alle Güter defjelben erobert haben, wäre 
nicht durch eine verheerende Seuche, welche im Sommer 883 durd) 
ganz Italien wüthete und auch das Gefolge des Kaiſers ergriff, 
feinen Fortfchritten eine unerwartete Grenze geftecft worden.* So 
gefhah es, dag Wido nicht völlig unterlag. Carl der Dide blieb 
bis zum Spätherbft ° in Stalien, diefen Gegner bewachend und Die 
übrigen unzufriedenen Großen durch Furcht niederhaltend, Erft 
gegen Ausgang des Jahres 883 kehrte er nad Deutfchland zurück, 
verweilte auf der Durchreife Anfangs Dezember etlihe Tage in 
St. Gallen? und ging dann ins Elfaß, wo er, wie unten gezeigt 
werden ſoll, einen Reichstag hielt. 
Während feiner ſiebenmonatlichen Abweſenheit hatten indeß Die 
Partheien, yon denen ich oben ſprach, um fi gegriffen. Der Jul- 
1©, 216. — 2 Perg 1, 398 b. — 3 ibid. a. — * ibid. — 5 Den Be- 
weis. bei Muratori annali d’Italia ad a. 877. — 6 Böhmer regest. 
Carol. Nr, 971. —- 7 Ratperti casus S. Galli. Per& II, 74. 
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der Chronift erzählt, " (im Sommer 883) feien Nordmannen den 
Rhein beraufgefahren und hätten viele Drte längs des Stromes 
ausgeplündert. Diefe Feinde fünnen nur Leute des Seekönigs 
Gotfried gewefen fein, welder im vorigen Jahre vom Kaifer das 
Kennemerland zum Leben erhalten, aber im gegenwärtigen, feine 
Pflichten gegen das Reich vergeffend, jenes Bündnig mit Huge, 
Waldradens Sohn, abgefchloffen hatte. Meines Erachtens wollte 
Gotfried durch einen Angriff auf das mittlere Nheingebiet dem 
Lotbringer Luft machen. Erzbiſchof Lintbert von Mainz führte feine 
Lebensmannfchaft gegen die eingedrungenen Räuber und fchfug fie 
zurüd. Cöln, das die Nordmannen 881 verbrannt hatten, wurde 
mit Ausnahme der Kirchen und Thürme wieder aufgebaut und mit 
Mauern und wohlverwahrten Thoren verfeben. Zu gleicher Zeit 
beftanden * Herzog Heinrich, Poppo's Bruder, und der Bifchof 
Arn von Würzburg glüdlihe Kämpfe am Niederrhein gegen ans 
dere Schwärme yon Nordmannen, welche ebenfalls Leute Gotfrieds 
waren, * Auch gegen Hugo, den Anmaßer Lothringens, müffen wäh- 
vend des Kaifers Abwefenheit Maßregeln ergriffen worden fein, 
Regino erzählt * zu der zweiten Hälfte des Jahres 883, Hugo 
babe zwei vornehme Männer, die ihm früher treue Dienfte ge— 
feiftet, plöglih umbringen faffen. Mit Bünau vermuthe ic, 
biefe graufame That fei eine Eingebung des Argwohns gewefen, 
daß die Ermordeten deutfher Seits beftochen worden, um ihn zu 
verratben, 

Um Lichtmeß 884 hielt Kaifer Carl der Die zu Colmar im 
Elſaß eine allgemeine Reihsverfammlung. Hier wurde der Be— 
ſchluß gefaßt, daß das bairifche Aufgebot nah Italien zieben folle, 
um den Herzog Wido, der folglich noch immer in Waffen ftand, zu 
befämpfen, die übrigen Bischöfe, Aebte und Grafen Deutfchlands 
dagegen erbielten die Weifung, gegen die Nordmannen Gotfrieds 
ind Held zu rüden.® Lezterer Auftrag muß wenigitens tbeilweife voll 
zogen worben fein, denn der Fulder Mönd berichtet ° von neuen 
wiederholten Siegen, welde Herzog Heinrich, der treufte und 
tapferite Kämpe Carls des Diden, wie vorber feines verftorbenen 
Bruders Ludwigs des Jüngern, über die Norbmannen erftritt. 


s Verb I, 398 a. — ? ibid. 399. — ® ibid. 594 gegen unten, — * ibid. 
oben. — # Deutfche Kaifer · und Neihspiflorie IV, 78 b. — © Verp I, 
399 a. und b. 
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Mitte Mai berief der Kaifer abermals einen Reichstag nach 
Worms, wo er die Abfendung neuer Schaaren gegen den Feind 
am Niederrhein verlangte, Nicht alle Wehrpflichtigen hatten fülg- 
fih dem im Februar zu Colmar ergangenen Aufgebot Folge ge— 
Yeiftet. Zu Worms erfchien Gifela, Hügo's Schwefter und Neu— 
vermählte des Nordmannen Gotfried, mit einer Botfchaft ihres 
Gemahls vor dem Kaiſer. Ich ſehe hierin einen Beweis, daß 
Gotfried, durch die deutfchen Nüftungen gefchredt, zu unterhan— 
deln ſuchte. Trefflich ftimmt biezu die weitere Ausfage des Fulder 
Mönchs, der Kaifer habe Gtfela längere Zeit zurücbehalten und 
ihr nicht erlaubt zu ihrem Gemahle zurüczufehren. Dffenbar rech- 
nete er in der Zwifchenzeit die Nordinannen mit Gewalt zu Paa- 
ven zu treiben, Wirklich erlitten dieſelben feitdem unweit Norden 
‚eine neue Niederlage, und zwar durch die Friefen, an deren Spitze 
neben andern Großen Erzbifchof Rimbert von Hamburg=Dremen, 
Ansfars Nachfolger, geftanden zu fein fiheint. Kein Zeuge mel- 
det, daß Carl der Die im Laufe des Sommers 884 felbft ic) 
zum Deere begab, er weilte vielmehr an verfchiedenen Drten des 
Reichs, * vermuthlich weil er die innere Ruhe Germaniens über: 
wachen wollte, Im Herbfte ging er nad) Baiern.? Wir — 
jezt berichten, was indeß dort vorgegangen war. 

Sm Frühjahr 884 fiel der Mähre Swatopluk zum dritten Mate 
in das Neich Arnulfs ein. Sein Heer, fagt* der bairifhe Mönch, 
fei fo groß gewefen, daß der Zug deffelben durch einen Drt hin- 
durch vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend dauerte, Mit 
diefer ungeheuren Maffe von Streitern verwüftete Swatopluf Ar- 
nulfs Gebiet zwölf Tage lang und fehrte dann unbeläftigt zurüd, 
nachdem er einen Theil feiner Truppen die Donau hinaufgefchiet 
hatte, „Als diefes,” fährt der Mönch fort, „Megingoz und Papo, 
die Söhne Wilhelms und Engilfhals, vernahmen, rüdten fie dem 
Feind unvorfichtiger Weife entgegen und erlagen im Gefecht. Me- 
Hingoz und Vapo ertranfen auf der Flucht im Raabfluffe, der Bru- 
der des Grafen Bertold dagegen wurde ſammt vielen andern ge— 
fangen.” Da der Mönd yon unvorfichtigem Widerjtande der Söhne 
Engilſchals und Wilhelms fpricht, fo feheint er damit anzudeuten, 
daß, Herzog Arnulf, gegen den der. Zug des Mähren, eigentlich) 
. *9er& I, 400 a. — 2 Böhmer regest. Carol. Nr, 973 f- — 3 ibid. 

Nr. 979. — * Perb I, 401. 
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gerichtet war, verzweifelnd gegen ſolche Uebermacht etwas aus- 
zurichten, binter den Mauern feiner Burgen Schug gefucht und 
das platte Land den Feinden überlaffen hatte. Auch wird nur 
unter dieſer Borausfegung begreiflih, warum im Berichte des 
Mönhs von Arnulf gar nicht die. Rede iſt. Im Herbite nad) fol- 
er greulihen Berwüftung Pannoniens beſuchte Kaiſer Carl der 
Dicke die Oſtmarke, hatte zu Cumeoberg — dem heutigen König- 
ſtädten — eine Unterredung mit dem Mährenherzoge Swatopluk und 
empfing feine Huldigungen. „Der Mähre,“ fagt unfere Duelle, 
„leiftete dem Kaifer den Eid der Treue und fchwur, daß er ſo 
fange als Carl der Dide lebe, nie einen Einfall in. das Reich 
machen werde. Naher Fam auch Brazlo, ein Stavenherzog, der 
das Gebiet zwifchen Drave und Save beherrfchte, zum Kaifer und 
ward in deſſen Leibwace aufgenommen.“ Der Bericht des Mönche 
bedarf forgfältiger Erläuterung. Erſtlich der Streit der Söhne 
Engilfhals und Wilhelms mit Aribo ſchlägt nad) kurzer Zeit in 
einen Kampf zwifchen dem Mähren Swatopluf und dem natür- 
lichen Sohne Carlomanns Arnulf um, welder nach dem Tode feines 
Baters wider den Willen Ludwigs des Jüngern das Herzogtbum 
Kärntben, oder um bei dem von unferer Duelle gebraudten Nas 
men zu bleiben, Pannonien an fich gebracht hatte, Zweitens nad) 
— —— furchtbarer Verwüſtung Pannoniens billigt 


Sämmilibe neuere Geſchichtſchreiber verſtehen den Bericht des bairiſchen 
- Mönds (Perg I, 399--401 Mitte) fo, als ob Alles, was derfelbe zum 
* Jahre 884 erzählt, auch im nämlichen Jahre geſchehen ſei. Dieſe Auffaſſung 
iſt falſch. Im Herbſte 884 waren es laut dem Zeugniſſe des Mönchs 
zwei und ein halbes Jahr, ſeit die Verheerung Pannoniens, das er ſonſt 
 regnum Arnulfi nennt, begonnen hatte: per spacium tantum isto con- 
 tinuatim tertio anno dimidio instanti Pannonia deleta est. Der 
Anfang des Kriegs fällt alfo — diefe Rechnung zu Grunde gelegt — in 
den März oder April 882, furz nach erfolgtem Tode Ludwigs des Jün— 
gern. Dieb ſtimmt aufs Wort mit der frühern Ausfage des Mönde 
überein, Aribo fei nad dem Tode Ludwigs vertrieben worden und ale- 
bald habe Swatoplul fih in die Sache gemiiht und Engilſchals und 
Wilhelms Söhne angegriffen. Der erſte Alt des Kampfes gebört dem 
Jahre 852 an, was der Mönd mit den Worten anbeutet : hoc scanda- 
lum spatio unius anni sentitur. Im nächſten Jahre, d. h. 883, brict 
Smwatopiuf gegen Arnulf los und diefer zweite UM dauert abermal ein 
Jahr: quo peracto dolore spatio unius anni. Endlich im dritten 
Jahre, das der Mönch deutlich als das laufende 894 bezeichnet: instanti 
Gfrörer, Garolinger. Br, 2. 17 
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der Kaiſer durch einen unzweifelhaften Aft die That des Mähren 
und empfängt Die Hüldigung deffelben, Drittens dem ganzen Ver— 
Taufe der öfterreihifchen Händel Tiegt urfprünglich ein im Anfange 
verdecktes Ränkeſpiel zwifchen Arnulf und dem regierenden Haufe 
zu Grund, Man muß ſich den Zufammenbang fo denfen: nad 
dem Tode der Markgrafen Engilfhal und Wilhelm ernennt König 
Ludwig der Deutfche, Fraft eines der Krone unzweifelbar zu— 
ftehenden Rechtes, einen andern Edelmann, Namens Aribo, zum 
Borftand der Grenze. Aber die Söhne der VBerftorbenen möchten 
gerne die Lehen ihrer Väter behalten; da ihnen der Hof entgegen 
ift, feben fie ſich nach einem Befhüger um, der zugleich dem Hofe 
grollt und die nöthige Macht befizt, um die Erbluftigen im Noth— 
falle gegen den Willen der Krone aufrecht zu halten, Ein folder 
Schusherr war in jenen Gegenden nur der Kärnthnerherzog Ar- 
nulf, Carlomanns Baftard, deffen Vortheil es zufagte, die benach⸗ 
barte Markgraffhaft in den Händen von Männern zu fehen, welche 
gleich ihm die vollbürtigen Garplinger haften und doch einzig von 
feinem Beiftande abhingen. Wilhelms und Engilfhals Söhne ver— 
hielten fih indeg ruhig, fo lange Ludwig der Deutſche und auch 
fo lange Ludwig der Jüngere, Carlomanns Erbe, in Baiern Tebte. 
Aber gleich nach dem Tode des leztgenannten Königs fchlugen fie wi- 
der Aribo 108. Die bairifchen Großen, welche ihnen laut dem Be- 
richte des Mönchs zu Hülfe zogen, fünnen nur Freunde Arnulfs gewe— 
fen fein, der Anfangs für gut findet, fein Verhältniß zu den Anmaßern 
zu verbergen, aber nachher offen als ihr Befchüser auftritt. Aribo 
ward durch die Verbündeten mit Gewalt aus dem Lande vertrieben. 

Allein eine der erften Anordnungen des neuen Geſammtkönigs 
von Deutfchland Carls des Dicken war, daß er den vertriebenen 
Aribo im rechtlihen Befige feiner Markgraffchaft beftätigte und 
folglich) die Eingedrungenen für Näuber erklärte. Da Aribo fo- 
fort ein enges Bündnig mit dem Mährenherzoge eingeht, fo drängt 
fih von felbft der Schluß auf, daß Earl der Dicke diefe Berbin- 
dung gebilligt habe, wie er denn auch nachher, als er die Oftgrenze 
befuchte, die furchtbaren, yon dem Mähren wider Arnulf verüb- 


anno, quo ista computavimus, fällt Swatopluk zum zweiten Male in 
Pannonien ein. Der zu dem Jahre 884 eingereihte Bericht des Mönchs 
umfaßt alfo die Begebenheiten von drei auf einander. folgenden Sommer⸗ 
feldzügen, 
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E; Greuel thatſächlich guthieß. Der Kaiſer wollte die Wieder⸗ 
einſetzung Aribo's, folglich mußte er auch die Mittel wollen, durch 
welche erſtere allein bewerkſtelligt werden fonnte. Nachdem die Sa- 
hen fo weit gefommen, verwandelt fich der Streit Aribo’s mit 
den Söhnen der verftorbenen Markgrafen in ein Ningen zwifchen 
dem Mähren und dem Kärnthner. Aber auch jo tritt der wahre 
Charakter des obſchwebenden Handels noch nicht vollſtändig hervor. 
Das Rathſel lost ſich erſt im Herbſte 884, da Kaiſer Carl der 
Dicke durch feine Zuſammenkunft mit dem Mähren an den Tag 
fest, dag Swatopfuf mit feiner Zuftimmung und in feinem Auf- 
trage den Kürntbner befämpft bat. Kurz jene Unruhen, welche 
ae Jahre fang die Dftmarfe erſchütterten, find, auf ihren wah- 

en Urfprung zurückgeführt, eine Folge der Eiferfucht zwifchen den 
—** gen Carolingern und dem Baſtarde Arnulf. Carl der 
Die ſieht fih im Augenblide, da er die Herrfchaft des wieder- 
Sereinigten deutſchen Reichs übernimmt, von zu vielen Gegnern 
bedroht, als dag er den gehaßten Baftard mit eigener Macht 
bewältigen zu fönnen bofft, er benüzt daher die Streitkräfte des 
Mähren, um den Kärnthner zu dämpfen. Die gelingt ihm wirf- 
lich aber er geräth dadurch aus der Seylla in die Charybdis; 
während die Wagſchale Arnuffs finft, fteigt die des Mähren auf 
beuntubigende Weife und Carls des Diden eben beſchriebene Po— 
litit trägt großen Theils die Schuld davon, daß Swatopluf im 
Laufe der nächften Regierung als der furchtbarfte Gegner des deut: 
ſchen Reichs erfcheint. Auch die Verbindung, welche der Kaiſer im 
Spätherbfte 884 mit dem Stavenfürften Brazlo ſchloß, war mei- 
ned Erachtens gegen Arnulf gerichtet, denn das Gebiet zwiſchen 
Drau und Sau, das Brazlo beherrſchte, reichte faſt bis vor die 
Thore der Moosburg, auf welcher Arnulf hauste. ' 

Man fieht, Carl der Dide ftand von Anfang an in eben fo 
feindfeligen Berbättmiffen zu Arnulf, wie fein Bruder und Vor— 
gänger Yubwig der Jüngere. Zwar leiſtete der Kärnthner bei 
dem Züge gegen die Nordmannen im Sommer 882 dem Kaifer 
Heeresfolge, aber beide beurfunden auch bei diefer Gelegenheit 
ihren Haß. Während Arnulf am Nheine fteht, bricht der Mähre 
mit des Kaiſers Vorwiſſen zum erftien Male in fein Land ein, ® 
zw gleicher Zeit verräth der Kärntbner durch gebeime Nänfe, die 
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er im Bund mit den neuftrifhen Carolingern — den kaiſer⸗ 
lichen Vetter.“ 

Aus Oeſterreich begab ſich Carl der Dicke zu Ende des Jahres 
884 nach Oberitalien, offenbar um den mit Wido noch obſchwe— 
benden Streit zu beendigen. Die Fulder Chronik meldet,” der 
Kaifer habe fih noch im Laufe des Jahres 884, alfo nothwendig 
gleih nad feiner Ankunft in Italien, mit dem Spoletiner ver— 
ſöhnt. Aber der bairifhe Mönch, der offenbar beffer unterrichtet 
ift, widerfpridht. Sollte daher je noch zu Ende 884 etwas in 
Wido's Sache geſchehen fein, fo waren es höchſtens vorläufige 
Unterhandlungen. Der Kaifer feierte Weihnachten zu Pavia, am 
Erſcheinungsfeſte 885 berief er einen Iombardifchen Reichstag, vor 
welhem Wido einen Eid ſchwur, daß er nie verrätherifche Ab— 
fichten gegen Carl den Dicken gehegt habe, und nun zu Gnaden 
angensinmen wurde. * Wido Fam über Erwarten leicht weg. Ich 
ziehe hieraus den Schluß, daß das bairifche Aufgebot, welches der 
Colmarer Reichstag nad Italien beorderte, wenn es je dorthin 
zog, ſehr wenig ausgerichtet hat. 

Ein Ereigniß, das kurz zuvor jenſeits des Rheins eingetreten 
war, beſtimmte den Kaiſer, von Pavia nad Gallien zu ziehen, 
Wir müffen ung gleichfalls dorthin wenden. Oben wurbe berichtet, 
daß der neuftrifche König Carlomann im Jahre 882 nach feines 
Bruders Ludwig IH. Tode die Regierung von ganz Frankreich 
übernahm. Nicht bios die Waffen der Nordmannen, welde zu 
Folge des Vertrags von Aſchloh in Gallien eingefallen waren, fon- 
dern auch die durch das ganze Neich herrfchende Unordnung und 
Zuchtlojigfeit bereiteten dem jungen, damals kaum 17jährigen Für- 
ften die größten Gefahren. Nach dem Neujahr 883 verbrannten 
Nordmannenfhwärme Klöfter und Kirchen zu St. Duentin fowie 
zu Arras. arlomann rüdte ihnen zwar entgegen, richtete aber 
nichts aus,* ohne Zweifel weil wegen des Ungehorfams der 
Bafallen feine Streitkräfte viel zu geringfügig waren. Wie mir 
jheint, um die eben erwähnte Urfache der Unmacht Frankreichs zu 
heben, berief Garlomann Ende Februar 883 einen Landtag nad) 
Compiegne, wo er ftrenge Gefege wider die Näubereien und Ei- 
genmächtigfeit der VBafallen erließ. ° Der Erfolg zeigte, daß dieſe 

1 Daf. ©. 226. — 2 Perg I, 400 a oben. — 3 ibid. I, 401 b. unten, — 
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Verordnungen nichts fruchteten, weil Niemand fie befolgte. Mit 
Anbruch des Frühlings drangen die Nordinannen von ihren alten 
Standquartieren bei Conde aus gegen die Seefüfte hinunter und 
plünderten im Laufe des Sommers das franzöfifche Flandern fo 
aus, daß es zur Einöde wurde: Niemand Ieiftete ihnen Wider- 
ftand, Gegen den Herbft fammelte endlih König Carlomann fo 


viel Mannſchaft als er zuſammenbringen konnte und bezog ein La— 


ger bei Laviers, um das Land zu ſchützen. Im October ſtellte 
ji der Feind. Während Fußvolk und Reiterei der Nordmannen 
zu Land beranrüdte, fegelten ihre Schiffe die Somme herauf. 
Der König wagte nicht einmal eine Schlacht, mit feinem ganzen 
Heere flob er jenfeits der Dife. Nun nahmen die Nordmannen 
Amiens ein und verheerten das Gebiet von der Dife bis zur Seine 
mit gewohnter Graufamfeit, feine Kirche, fein Klofter, Fein Dorf 
blieb ſtehen. Der unglüdlihe König verzweifelte mit den Waf- 
fen jein Reich zu fchirmen, im Winter von 883 auf 884 beauf- 
tragte er einen getauften Dänen, der in neuftrifchen Dienften ftand, 
mit feinen Landsleuten wegen eines Löfegeldg zu unterbandeln, für 
weldes jie Gallien räumen follten. Um diefelbe Zeit ftarb der 
Biſchof von Paris Engilwin und erhielt den ung wohl befannten 
Abt Gauzelin zum Nachfolger, welcher fid) bisher als Soldat und 
Partbeigänger einen Namen gemacht hatte. Die Nordmannen 
fuhren indeß mit ihren Berwüftungen fort. „Alle Straßen,“ fagt ' 
der Möndh von Baaft, „lagen voll Leihen von Eveln wie von 
Gemeinen, grenzenlos war der Jammer und die ganze Bevölfe- 
zung Galliens ſchien der Vernichtung geweiht.“ 

Im März 884 berief König Carlomann einen zweiten Reichs— 
tag nad Compiegne zu gleihem Zwede wie den vorjährigen. Wir 
befigen ausführliche Verhandlungen ? deffelben, welche über die Ur: 
ſachen der Unmacht Frankreichs erwünſchten Auffhluß geben. Im 
Eingange beißt ed: „Raub und Gewalttbat wüthe durd das ganze 
Reich; überall fuhen Mächtigere die Armen zu unterdrüden, und 
unmöglich fei es, den äußern Keind zu befiegen, weil das Gut 
eines Jeden, der ind Feld ziebe, durch einheimiſche Widerfacher 
bedroht werde.” Die Bande des ftaatlihen Lebens waren gelöst, 
unbefümmert um das gemeine Wohl ſannen die größeren Bafal- 
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fen nur darauf, wie ſie ihre eigene Macht auf Koſten der Nadı- 
barn, der Eleineren Eigenthümer, ausdehnen möchten. Jene ver- 
derblichen Vorrechte, welche Carl der Kahle dem Herrenftande ein- 
geräumt, namentlich die Erblichfeit der Lehen, trugen, wie man 
ſieht, ihre Früchte, Weiter erhellt aus den Akten, daß ber König 
nur noch im Clerus und im Bisthum ein Mittel erfannte, bie 
Ordnung einigermaßen wieberherzuftellen. Er gebot ! daher, daß 
bie königlichen Sendboten, die Grafen, die Stellvertreter der Gra— 
fen, die. Hundertmäuner, die niedern Staatsdiener überhaupt, ja 
auch. alle im weltlichen Geſetz erfahrenen Franken den Biſchöfen 
an die Hand gehen follten, um die Armen und Schwaden gegen 
bie, Starken zu ſchützen. Zugleich beftätigte er die Gültigfeit der 
alten Capitulare, welche, wie er fagt, ganz verſchollen feien, und 
erließ eine Reihe ftrenger Berordnungen wider die Räubereien. 
Gleichwohl muß. der junge Herrfcher Compiegne mit ber trüb- 
jeligen Heberzeugung verlaſſen haben, daß die eben angeorbneten 
gefeglihen Maßregeln wenigftens für. den Augenblid nichts fruch— 
ten würden. In Folge eines mit den Ständen auf dem Reiche- 
tage gefaßten Befchluffes ertheilte.* er jenem chriftlihen Dänen — 
berfelbe hieß Sigfried — den Auftrag, die Unterhandlung mit ben 
Nordmannen wegen des Löfegeldes zu Ende zu bringen. Der Ber 
vollmächtigte reiste längere Zeit zwifchen dem Lager. der Fremd— 
linge und den Pfalzen, wo fich der. König aufhielt, hin und. ber. 
Zulezt kam ein Bertrag zu Stande, fraft deffen bie Räuber ‚gegen 
Die, ungeheure DBrandfchagung von zwölf taufend Pfund Silbers 
Sranfreih zu räumen verſprachen. Geißeln wurden von beiden 
Seiten geftellt. Während der Berhandlungen. hielten ſich die auf 
neuſtriſchem Boden lagernden Nordmannen ruhig, die unglückliche 
Bevölkerung konnte ein wenig aufathmen. Dagegen ſezten die 
jenſeits der Schelde, alſo auf deutſchem Gebiete ſtehenden, Räuber 
ihre Verheerungen fort. Von Oſtern bis zum Herbſte beſchäftigte 
man ſich in Frankreich damit, das. nöthige Geld zu erſchwingen 
Die Kirden mußten ihre Schäße hergeben, Die Leibeigenen des. 
Clerus ihre. Steuern in die Brandfhagungsfaffe abliefern, Die 
12,000 Pfund famen richtig zufammen. Nachdem das Geld bezahlt. 
war, jammelte König Carlomann jein Heer, um den Norbmannen,, 
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ihr Wort nicht halten würden, die Spike zu bieten, 
r ftedten ihr Lager vor Amiens in Brand und rüdten 
nad Boulogne, langjam folgte ihnen das franzöftfche 
F "Zu Boulogue angefommen, berietben die Nordmannen, 
—* thun ſei, worauf ein Theil von ihnen über das Meer (in 

die Heimath) ſegelte, der Reſt aber nach Löwen, alſo auf das zum 
deutſchen Reiche gehörige nieder-lothringiſche Gebiet zog, um dort 
zu überwintern. Kaum waren die ſchlimmen Gäſte fort, als das 
franzöſiſche Heer aus einander lief. Jeder kehrte an den heimath— 
lichen Heerd zurück, der junge König aber begab ſich mit wenigen 
Degleitern in den Wald Baifieu, um nach fränfifher Sitte der 
Jagdluft zu pflegen. Hier traf den König ein tödtliher Schlag. 
Während er mit einem Eber fämpfte, fol ihm ein Begleiter, wel- 
her angeblich dem Kämpfenden helfen wollte, eine tiefe Wunde 
beigebracht haben, die dem Eber zugedacht war. Nach fieben Ta- 
gen ftarb Carlomann 1Sjährig an der Wunde den 12. Dez. 884! 
und wurde zu St. Denis begraben. Alle Duellen, die Chroniften 
von Fuld, * von Prüm, ? von Baaft * verfihern einftimmig, der 
unvorſichtige Helfer habe feine böſe Abficht gehabt, Ich glaube 
dieg nicht, Sowie die Nordmannen den Tod Carlomanns erfuh- 
ven, brachen fie wieder in Franfreih ein. Alsbald ſchickte ihnen 
Abt Hugo, des verftorbenen Welfen Conrad Sohn und ebemali- 
ger Erzbischof von Cöln, Boten zu und ließ fie an das bezahlte 
Löfegeld erinnern. Die Räuber entgegneten trogig: mit Carlo— 
mann bätten fie einen Vertrag abgefchloffen, der jezt nach Carlo— 
manns Ableben nichts mehr gelte, jeder neue König müffe ihnen 
bie Ruhe Frankreichs um die gleihe Summe abfaufen. Diefe 
Antwort bewirkte laut Regino's Ausfage,® daß die neuftrifchen 
Stände fofort eine Gefandtfhaft nad Italien abfertigten und Kai- 
fer Carl dem Diden die Krone ihres Landes anboten. Zwar lebte 
noch ein einziger Garolinger von der franzöfifchen Linie — jener 
nadgeborne Sohn Ludwigs des Stammlers, Carl genannt, der 
fpäter den Beinamen des Einfältigen erbielt, — aber die Neu« 
firier glaubten, wie mir fcheint mit gutem Fug, nur wenn fie dem 
deutſchen Kaifer ibr Reich übertrügen, der Norbmannen fi er. 
webren zu fünnen. Jene Drobung der Näuber war alfo der feste 


* Dan fehe Bouquet recueil IX, 438, Note a. — ? Perg I, 400 a. — 
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Keil, welcher die Tängft erftrebte Wiedervereinigung des carolingi⸗ 
hen Weltreichs erzwang und dem dicken Carl, der ſchon Deutfch- 
land und Ftalien befaß, auch noch vollends die Krone Neuftrieng 
verfchaffte. Geſtüzt auf die Erfahrung der früheren Jahre, bin 
ich der Anficht, daß Earl der Dicke den Tod Carlomanng und Die 
neulihe Erflärung der Nordmannen fünftlich herbeigeführt habe. 

Der Kaifer griff mit beiden Händen nad) dem angebotenen 
Reid. Wie wir oben berichteten, eilte er aus Lombardien nad) 
Sranfreih. Die Reife ging durch Alamannien, Den 15. April 
885 war er zu Bodman ! am Conftanzer See, mit dem Mat fin- 
den wir ihn auf neuftrifhem Boden.” Regino fagt, ? die fran- 
zöſiſchen Stände feien ihm nach Gondreville entgegengezogen, ber 
Mönd von Baaft bezeugt, * daß Carl weiter nad Pontion ging, 
wo ihm alle Neuftrier huldigten. Ein Landtag muß an Tezterem 
Drte gehalten worden fein, Carl der Dide bot * fofort die Neu- 
firier und Lothringer auf, mit ihrer gefammten Macht gegen Die 
Nordmannen, welche fih um Löwen auf deutfhem Boden feftgefezt 
hatten, auszurüden. ch werde unten erzählen, was fie dort aus— 
richteten, Zunächft müffen wir Germanien ins Auge faffen. 

Der Mönd von Fuld meldet, ° dag Erzbifchof Liutbert von 
Mainz und Herzog Heinrich Bortheile über einen Schwarm Nord- 
mannen erfochten, welche eben den Hespengau (die Gegend um 
Lüttih) verwüſteten. Nach der Stelle zu fchliegen, wo der Ehro- 
nift hievon fpricht, muß diefer Sieg in die erftien Monate des Jah— 
res 885 fallen, auch fann die Anzahl der Feinde, laut den Wor- 
ten des Mönchs, nicht groß gewefen fein. Aber bald erhielt der 
Seefünig Gotfried bedeutende Berftärfungen, Regino berichtet ® 
Folgendes: „der Lothringer Hugo forderte den Dänen Gotfried 
durch heimlich abgefchickte Boten auf, daß er in feine Heimath 
fchiefen, dort eine ftarfe Anzahl Streiter werben und mit gefamm- 
ter Macht ihm beiftehen folle, das ehemalige Reich Lothars zu 
erobern.” Für den angefonnenen Dienft bot er ihm, wenn der 
Schlag gelänge, die Hälfte der eroberten Lande an. Gptfried 
ging auf diefe Vorfchläge ein und fandte an Carl den Dicken eine 
Botfchaft des Inhalts: der Kaiſer ſolle die Orte Coblenz, Ander- 


1 Böhmer regest. Carol. Nr. 982. — ? ibid. Nr. 983 ff. — 3 Verk I, 
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ach, Sinzig und etliche andere Kammergüter an ihn abtreten, 
denn in feinem ganzen Gebiete, das er früher erhalten, wachſe 
fein Wein, deffen er benötbigt jei, weßhalb er den Befig jener 
Drte nicht entbehren fünne. Der Norbmanne vechnete fo: trete 
der Kaifer wirklich die verlangten Städte ab, fo werde es ihm 
(dem Könige Gotfried) leicht fein, von dort aus neue Erwerbungen 
zu machen, weife aber Carl der Dicke die Forderung zurüd, fo 
babe er einen guten Anlaß, um dem deutfchen Herrſcher den Krieg 
zu erffären. Wirklich muß ein Haufe Abenteurer von Gotfriedg 
Geſchäftsleuten in Dänemark angeworben worden fein, denn auch 
der Mönd von Fuld bezeugt, ' daß Gotfried ein ftarfes, aus Ein— 
gebornen feiner Heimath, d. h. aus Dänen beftebendes Heer zu— 
fammengebracht habe. Aber die Sachen nahmen nun eine andere 
Wendung, als der Seefönig erwartet hatte. Regino fährt fort: 
„nachdem Kaifer Carl der Die die unverfchämten Anträge des 
Dänen vernommen hatte, hielt er mit (Herzog) Heinrich, einem 
febr Fugen Manne, geheime Beratbungen, wie man die Räuber 
aus dem Wege räumen fünne, und da ev erwog, daß die Gegend 
am Niederrbein, wo der Däne ſich feftgefezt, wegen der vielen 
Arme, in welche fih der Strom tbeilt, für größere Deere ſchwer 
zugänglich fei, beichloß er ftatt Gewalt Lift zu brauchen. Er gab 

den Gefandten des Dänen die Antwort, fie follten zu ihrem Herrn 
zurückkehren, er (der Kaifer) werde demnächſt Bevollmächtigte an 
Gotfried fenden und auf deffen Vorſchläge einen paffenden Be- 
fheid ertheilen, der Seekönig möchte nur indeg dem befchworenen 
Lebenseide treu bleiben. In Folge der geheimen Berathung reiste 
bierauf Heinrich den Rhein hinunter und nahm unterwegs zu Cöln 
den Bifchof diefer Stadt, Willibert, mit fih, damit der Streid, 
den er entworfen, deſto ſicherer verdeckt werde. Vorher hatte Hein- 
rich den Soldaten der Leibwadhe, welche er befebligte, die Weis 
fung ertbeilt, einzeln auf geheimen Wegen den Rhein binunter zu 
ſchleichen, und unten angefommen, fih an einem Drte, den er 
ibnen bezeichnete, zu fammeln. Beide, Heinrid und Erzbifchof 
Willibert, trafen den Seefönig auf der Inſel Betuwe, welche durch 
zwei ſich trennende Rheinarme, Yet und Waal, gebildet wird; einen 
Tag unterbandelten fie dort mit dem Dänen über die Forderun— 
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gen, welche diefer an den Kaifer geftellt hatte. Am folgenden 
Morgen beauftragte Heinrid den Cölner Erzbifhof, die Gemah— 
fin Gotfrieds Giſela nach einem Drte außerhalb der Inſel ein- 
zuladen und fie dort zu bearbeiten, daß fie dem Könige, ihrem 
Gatten, zum Frieden rathe. Während dieß geſchah, fezte Heinrich 
in Gemeinfchaft mit dem Grafen Eberhard, deffen Güter der Däne 
geplündert hatte, Die Unterhandlung mit Gotfried fort. Heinrich 
und Eberhard waren übereingefommen, daß lezterer harte Worte 
gegen Gotfried brauchen, und wenn dann der Däne aufbraufe, 
das Schwert gegen ihn zieben ſolle. So gefhah es: Eberhard 
führte einen Hieb gegen Gotfried, worauf die Leibwächter Hein- 
richs (die indeg angekommen waren und auf der Inſel im Hinter: 
halte lagen) berbeiftürgten, Gotfried vollends erfchlugen und alle 
andern Dänen, die fih in der Nähe befanden, niedermachten.“ 
Dieß gefhab Ende Mai. ! Wenige Tage fpäter wurde der Loth— 
vinger Hugo durch erbeuchelte Verſprechungen nad Gondreville 
gelockt, ſammt feinen Leuten ergriffen und von dem nämlichen 
Heinrich auf des Kaifers Befehl geblendet. Man brachte den Un- 
glücklichen erſt nach Fuld, fpäter nah St. Gallen, zulezt nad 
Prüm, wo ihn Regino, der Gefhichtfchreiber des dortigen Klo— 
fterd, mit eigener Hand zum Mönche ſchor. Hugo ftarb zu Prüm 
als Mönd) gegen Ende des Iten Jahrhunderts. ’ 

Bon felbft drängt fich die Frage auf: wo ftand Gotfriedg Heer 
zu der Zeit, da er auf die eben befchriebene Weife ermordet ward. 
Denn wäre daffelbe in der Nähe gewefen, fo hätte die Handvoll 
Mörder ihn nicht fo leicht und ungeftraft aus dem Wege räumen 
fünnen. Die Antwort findet fich in den Chronifen von Fuld und 
Baaft. Erftere meldet:? „während Solches auf der Inſel Be- 
tuwe porging, waren die yon Gotfried neulich angemworbenen Nord- 
mannen, nichts von feiner Ermordung abnend, in Niederfachien 
eingebrochen. In geringer Anzahl ftellten fi ihnen die Sachſen 

1Pertz I, 402. — 2 ibid. I, 596 vergl. mit Perg I, 402 Mitte. Der Kai— 

fer. befand fih, TYaut zwei Urkunden. (Böhmer regest. Carol. Nr. 985 

und 986), ven 12. Juni zu Gondreville, um die nämliche Zeit muß 

Hugo daſelbſt verhaftet worben fein. Die Ermordung Gotfrieds ſcheint 

gleichfalls während Karls des Dicken Anwefenheit zu Gondreville flatt- 

gefunden zu haben. Nach vollbrachter That eilte Heinrich zu dem Kaifer, 
erftattete ihm Bericht und zettelte zugleich das neue Gewebe wider Hugo 
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n, wagten aber aus Zucht vor der feindlichen Uebermacht 
Schlacht ‚ Sondern zogen fih ins Land hinein zurüd. Die 
nn festen den Fliehenden hitzig nad, in der Hoffnung, 
fie zum Steben zu zwingen, und entfernten ſich auf diefe Weife, 
immer weiter von ihren Schiffen. Indeſſen erſchienen Friefen aus. 
* Gau Teſterbant im Rüden der Nordmannen und rüſteten ſich 
zum Ang riff. Wie dieß die Sachſen merften, wandten fie um 
— gleichfalls den Nachſetzenden die Stirne. Zwiſchen zwei 
euer getrieben, erlitten nun die Nordmannen eine furchtbare Nie— 
derlage, nur wenige von ihnen blieben am Leben. Nach erfoch— 
tenem Siege ſtürzten die Frieſen über die Schiffe der Geſchlagenen 
her und fanden in denſelben ſolche Schätze an Silber und Gold, 
daß jeder von den Siegern, die Niedrigſten ſo gut wie die Höch— 
ſten im Heere, als reicher Mann nach Hauſe zurückkehrte.“ Eine 
künſtlich angelegte Bewegung auf. beiden Seiten iſt unverkennbar. 
Bon jeinem Standquartier in Betuwe aus entfendet Gotfried, wie 
ſogleich gezeigt werden ſoll, feine Hauptmacht in die Gegend yon 
Löwen, um Lothringen, wo Hugo für den. nämlichen Zwed thätig 
it, und Neuftrien anzugreifen. Zu gleiher Zeit ſchiebt er auf 
feiner linfen Flanke einen aus neugeworbenen Dänen beftehenden 
Heerbaufen nah Sachſen vor, damit von dorther der bedrobten 
Weftgrenze des deutjchen Reichs Niemand zu Hülfe ziehe. Aber 
aud Carl der Dide, oder ‚allem Anfchein nad fein treffliher Feld- 
berr Herzog Heinrich der Franke, trifft wohlberednete Maßregeln 
wider die nordmannifche Schlinge. Die Niederfachfen erhalten Be- 
fehl, fi vor dem Nordmannenbaufen, deſſen Aumarſch voraus— 
gefeben ift, langfam zurüdzuziehen und Anfangs jedes Gefecht zu 
meiden. Zugleich find jene riefen angewiefen, binter den vor— 
dringenden Norbmannen berzurüden, und wenn alle drei nabe 
genug find, fi zum Kampfe zu ftellen. Der, Plan, welcher ein 
wohl abgemeſſenes Zufammenwirfen Bieler erfordert und darum 
fhwierig zum Ausführen war, gelingt vollfommen. Bon den 
Sachſen vorne, von den Kriefen im Rüden angefallen, werden die 
Dänen vernichtet. Wenden wir uns nun nad Gotfrieds vechter 
Rlanfe. 
Während der Seefönig auf der Infel Betuwe den Streichen 
von Mördern erliegt, lagert laut dem Berichte des Mönds von 
Baaft die Hauptmacht der Norbmannen bei Löwen. Aus welchen 
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Leuten befteht num dieſes Heer? erftlih aus jener. Abtheilung ber 
Dänen, welde im vorigen Jahre, nahdem die Brandfchasung von 
12,000 Pfund Silbers erlegt worden war, Frankreich geräumt 
und fi in die Gegend von Löwen gezogen hatte; zweitens müf- 
fen auch die meiften der alten Streiter Gotfrieds fi vor Löwen 
mit den Anfömmlingen vereinigt haben. Denn nad dem Bertrage 
son Aſchloh verfügt Gotfried über eine bedeutende Macht, bei 
den Borfällen auf Betuwe befinden fid) nur wenige Begleiter um 
ihn, das Heer aber, das er nad Sachſen vorfchiebt, ift laut der 
Ausfage des Fulder Mönchs aus neugeworbenen Dänen zufammen- 
gefezt. Folglich bleibt nichts übrig, als den Reſt feiner Mann- 
fchaft ing Lager vor Löwen zu verfegen, Hiezu fommt, daß Got- 
fried laut dem Zeugniffe Regino's fih gegen feinen Schwager 
. Hugo verbindlich gemacht hatte, in Gemeinſchaft mit ihm Lothrin- 
gen zu erobern. War dieg feine Abficht, fo mug man annehmen, 
daß er einen Theil feiner verfügbaren Streitfräfte, oder vielleicht 
beffer, alle feine alten Raubgenoſſen auf Tothringifchen Boden, 
alfo höchſt wahrſcheinlich bei Löwen, zufammenzog. Jezt fragt es 
fih, welhe Maßregeln ergriff Carl der Die gegen den vor Lö— 
wen aufgeftellten Feind? die Antwort ift oben gegeben, wo id) 
berichtete, daß der Kaiſer in Folge des neuftrifchen Landtags zu 
Pontion die franzöfifchen und Tothringifchen VBafallen zum Marche 
nach Löwen beorderte, Die Aufgebotenen rückten wirflich zur feit- 
gefezten Frift ins Feld, richteten aber nichts aus, fondern muß- 
ten — ſo meldet der Chronift yon Vaaſt — mit Schande bevedt 
nad Haufe kehren. Der Mönd fügt bei: „als das Dänenheer 
vor Löwen die Franzofen heranrüden fah, rief es ihnen böhnifch 
zus was thut Ihr hier, Ihr hättet nicht nöthig gehabt, Euch her- 
zubemühen: nicht wahr, Ihr wollet, dag wir Euch wieder heim- 
fuhen, Euer Wunfch fol erfüllt werden.” Diefe Worte erhalten 
durd meine Darftellung der geheimen VBerhältniffe zwifchen den 
Garslingern ihr vollfommenes Licht. Spöttifch fpielen die Dänen 
Darauf an, daß die Franzoſen feit Jahren von den Deutfchen als 
beliebige Ableiter nordmannifher Waffen gebraudht wurden. hr 
Dummföpfe, wollen fie fagen, merfet nicht, daß Carl der Dide 
Euch bieher gefchieft hat, Damit der Krieg wieder vom Deutfchen 
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Boden weg nad dem franzöfifhen, alſo in Euer eigenes Land 
binübergefpielt werde. In der That haben fie hiemit meines Be- 
dünfens die wahre Abficht des Kaifers enthüllt, Carl der Dicke 
rechnete allem Anfchein nad) fo: gelingt es den aufgebotenen Franz 
zofen und Lothringern die Nordmannen zu vernichten, fo ift es 
‚ unterliegen fie, fo werden die Sieger binter den Gejchlage- 
nen berrüden und den Krieg nad) Franfreich verpflanzen. In jedem 
Falle ift dann das Erbland Germanien von der Geigel nordmanni- 
ſcher Waffen befreit und die Franzofen müfjen die nöthige Hülfe 
von ihrem neugewählten Herrn, dem deutſchen Kaifer, durch blinde 
Unterwerfung erfaufen. Wie es zuging, daß die Sranzofen, mit 
Schande bededt, vor Löwen umfehrten, fagt der Mönch nicht. Ohne 
Zweifel wurden fie gefchlagen und ergriffen die Flucht, worauf das 
ganze Norbmannenbeer binter den Fliehenden ber ſich nad Frank— 
reich wälzte und gegen Ende Juli Nouen eroberte. Ueber die 
weiteren Ereigniffe auf diefer Seite werde ich unten berichten. 
Auch während der Friegerifchen Bewegungen in der erften 
Hälfte des Jahres 885 finden wir Carl den Dicken nirgends beim 
Heere, Wie früher, befhäftigen ihn ausſchließlich politifhe Sor— 
gen, deren Gegenftand jezt allmählig aus dem Dunfel beraustritt. 
Bis Ende Juni weilte’ der Kaifer in der Gegend von Toul, alfo 
auf lothringiſchem Boden ,+fpäter begab er ſich nach Frankfurt. Der 
Mönd von Fuld fagt:? „Earl hielt zu Frankfurt Rath mit fei- 
nen Getreuen und ſchickte von dort Gefandte nah Rom, um den 
Pabſt zu einer Neife nad Deutfchland einzuladen.” Diefe Ein: 
ladung erging nit an Marinus, fondern an deffen Nachfolger. 
Marinus war nämlich nad fiebenzehnmonatliher Regierung ger 
ſtorben.“ Da er Petri Stuhl gegen Ende des Jahres 882 be: 
ftieg, fo fällt fein Tod in den Mai 884. An feiner Statt wurde 
fofort — und zwar allen Anzeigen nad nicht ohne des Kaifers Zus 
fimmung — ber Nömer Hadrian III. erhoben. Seit Johanns VIII. 
Tagen ftritten in der römifrhen Kirche zwei Vartbeien um die Herr- 
daft: eine fränfifhe oder deutſche, welche fih auf den Schug der 
Carolinger ftüzte, und eine nationale oder italienische, welche darauf 


Bom 12. Juni an zu Gondreville oder Toul, bis zum 22. deſſelben Mo- 
nats zu Eftreprey unweit Toul. Dan fehe Böhmer regest. Carol. Nr. 
085— 091 und Bouquet IX, 339, — ? Perg I, 402 Mitte, — ° Pagi 
breviarium pontif, rom. II, 160, 
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ansging, den Fremden das Kaiſerthum, die lombardiſche Krone und 
den Einfluß auf die oberfte Leitung der Kirche zu entziehen. Aus 
den früher erzählten Thatfachen erhellt, daß Marinus durch er⸗ 
ſtere Parthei erwählt worden war; daſſelbe gilt auch von ſeinem 
Nachfolger Hadrian III, denn einmal ſpricht Feine Duelle von 
Schwierigfeiten, welche Carl der Die gegen Hadrians Erhebung 
‚gemacht habe, während fonft der Fulder Chronift nicht zu melden 
vergißt, wann der Kaifer ſich einer Pabſtwahl wiberfezte., Fürs 
Zweite hätte Carl der Die fiherlic von dem neuen Pabſte nicht 
den höchſt wichtigen Dienft verlangt, über welchen ich fogleich be- 
richten werde, wäre er mit der Wahl deſſelben unzufrieden gewe— 
fen. Seine Stellung zu Hadrian II. beweist, daß er Die Er— 
hebung defjelben gutgeheigen haben muß. Der Zweck, wegen 
deffen der Kaifer den Pabſt aus Italien heraus zu ſich befchied, 
war faut dem Zeugniffe des Fulders folgender: „Carl der Die 
wollte etliche Bifchöfe wider das herkömmliche Necht abfegen und 
zugleich feinen natürfichen Sohn Bernhard, welchen ihm eine Kebfe 
geboren, für vollbürtig und erbfähig erflären: da er ſich jedoch 
nicht getraute foldhes aus eigener Machtvollkommenheit zu voll 
führen, rief er den Pabft zu Hülfe.“ Wir haben hier die erfte 
Spur einer zwifchen dem Kaifer und dem deutfchen Bisthum auf- 
feimenden Spannung, welche in Kurzem fehlimme Folgen für Carl 
den Dicken nach ſich 309. Ueber die Urfachen derſelben fann ich 
erft unten das Nöthige fagen. Der zweite Theil des dem Kaifer 
zugefchriebenen Plans ift an ſich Far. Seine rechtmäßige Ehe 
mit Richarda war kinderlos, dagegen hatte er einen natürlichen 
Sohn Bernhard, Der ungeheure Landbefis, den er nicht ohne 
Verbrechen zuſammengebracht, nüzte ihm daher in die Länge nichts, 
wenn es ihm nicht gelang, gefeglihe Anerfennung der VBollbürtig- 
feit des Baftards zu erzielen. Die fonnte er hinwiederum nur 
dann erreichen, wenn die Ehe mit Richarda für ungültig erffärt 
ward und wenn feine Verbindung mit der Mutter Bernhards 
nachträglich die Weihe der Kirche erhielt. Hiezu bedurfte er der 
Hülfe des Pabſtes. Carl der Dicke brütete alfo ſchon im Som- 
mer 885 über demfelben Gedanken, den er zwei Jahre fpäter mit 
unglüdlihem Erfolge auf anderem Wege zu verwirklichen fuchte. 
Der Dienft, den er vom Pabfte verlangte, war ungeheuer. Welt- 
mächte, wie Petri Stuhl, geben fid nie, ohne Bedingungen zu 
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Machen, zu Leiftungen für Andere her. Zwar verdanfte Hadrian II. 
feine Erhebung Faiferliher Gunft, und er muß in früheren Zeiten 
ein Beriheidiger des deutfhen Einfluffes gewefen fein, aber es 
ſtimmt mit einer vielbewährten Erfahrung überein, wenn Has 
drian II. als Pabſt andere Anfichten begte, Denn als bloßer 
Vrivatmann, und wenn er jest den Einflüfterungen jener itafi- 
fchen Parthei Gehör fhenfte, welche auf Befreiung des Stuhles 
Petri von dentfchem Joche, auf Uebertragung der Tombardifchen 
Krone und des Kaifertbums an einheimifche Fürften binarbeitete. 
Zwei Zeugen, einer aus dem 13ten Jahrhundert — Martin der 
Pole — der zweite aus dem 16ten — Sigonius — fagen aus, ! 
Hadrian IH. babe die Verfügung getroffen, daß in Zukunft fein 
Kaifer ſich mehr in Pabftwahlen mifhen und dag nad) Carls des 
Diden Tode die lombardiſche Krone einem Italiener verliehen 
werben folle.. So jung auch die Zeugen find, ſetzen Thatfachen, 
von denen unten die Nede fein wird, die Wahrheit ihrer Angabe 
außer Zweifel. As Bedingung der angefonnenen Neife nad) 
Deutfchland, als Gegenleiftung für den Dienft, den Carl der Dide 
begehrte, muß Hadrian beide Punfte gefordert und der Kaifer dies 
felben gewährt haben. Sehnlich erwartet von Carl dem Dicken, 
reiste Hadrian aus Nom ab, ftarb aber unterwegs in Oberitalien 
und wurde zu Nonantula begraben. ? Die Nachricht von feinem 
Tode war ein Donnerftreich für den Kaifer, der jezt die Er— 
teihung feines tbeuerften Wunfches weit hinausgerüdt fab. Er 
ding von Frankfurt Ende September ? 885 nad Mainz, wo er mur 
wenige Tage weilte und fi dann weiter — Anfangs October? — 
nach Worms begab. Hier hielt er mit galliſchen Biſchöfen und 
Grafen eine Berathung, die fih ohne Zweifel auf den Kampf ge- 
gen die Nordmannen bezog. Bon Worms reiste der Kaifer nad) 
Regensburg, wo er Weihnachten 885 feierte, Dort erfuhr er 
Dinge aus Jtalien, die ibn fehr unangenehm berührten. Ich laſſe 
den Mönch von Auld * reden: „nah Habrians Tode batten die 
Nömer Stephan V. auf Petri Stubl erhoben. Wie dieß dem Kai» 
fer zu Obren fam, entbrannte fein Zorn, daß die Nömer gewagt 
hätten, ohne feine Einwilligung einen Pabft zu machen. Er ſchidte 
deßhalb (feinen Kanzler) Liutward von Vercelli und einige andere 


’ Die Belegfiellen in meiner Kirchengeſch. II, 1136. — ? Perg I, 402. — 
” Man fehe Böhmer regest. Carol, Nr. 096 fi. — + Perk I, 402 unten, 
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dem Kirchenftaate angehörige Biſchöfe nah Nom, um Stephan 
abzufegen. Aber die Abgeordneten richteten nichts aus, Denn der 
neue Pabft überfandte dem Kaiſer die Unterfchriften yon mehr als 
30 Biſchöfen, fowie aller Presbyter und ardinaldiafone, auch 
vieler weltlichen Fürften, welche die Wahl gebilligt hatten.” Aug 
biefen lakoniſchen Worten des Chroniften muß man den Schluß 
ziehen, daß die Nömer in ihrem Rechte zu fein glaubten, als fie 
ohne Faiferliche Genehmigung einen Pabſt wählten, folglich daß 
Carl der Dicke vorher in irgend einer Weife auf feine Befugnig, 
Pabftwahlen zu beftätigen, verzichtet hatte, Das beißt nun: aus 
dem Verfahren der Nömer gebt hervor, dag wirklich jene Ein- 
richtung, von welcher Martin der. Pole fpricht, durch Hadrian IH. 
getroffen worden war, Auch der Verſuch Carls, troß des voraus— 
gefezten Vertrags, die Wahl Stephans V. umzuftoßen, läßt ſich 
gut erklären. Hadrian hatte zwar verheißen, Allem: aufzubieten, 
damit die Bollbürtigfeit des Baftards Bernhard: anerfannt werde, 
aber er konnte fein Berfprechen nicht erfüllen, weil er auf ber 
Reife nach Deutfchland ſtarb. Deßhalb behauptete nun feiner Seite 
der Kaiſer, der eingegangenen Verbindlichkeiten enthoben zu fein. 
Allein er drang nicht durch, weil laut dem Berichte des Mönchs 
die überfandten Unterfchriften der betheiligten Biſchöfe, Cierifer 
und weltlichen Großen die Gültigkeit der Wahl außer Zweifel fez- 
ten, d.h. allem Anfchein nach, weil fie den Beweis lieferten, daß 
der Vertrag zwifchen Hadrian und Earl in aller Form abgeſchloſ— 
fen worden fei und folglich nicht mehr einfeitig aufgehoben werden 
könne. Indeß geht meines Bedünkens aus gewiffen Ausdrüden 
ber Fulder Chronik hervor, daß. Carl der Dide, Streitigkeiten mit 
den Nachfolgern Hadrians vorausfehend, Mittel: in Bereitfchaft 
hielt, um troß des fraglichen Bertrags feinen Einfluß auf fünftige 
Pabiiwahlen ‚zu behaupten. Wenn der Mönd jagt: Carl habe 
auf die Nachricht von der eigenmächtigen Wahl, welche die Römer 
getroffen, außer feinem Kanzler Liutward etliche Bifchöfe, welche 
unter dem Stuhle Petri ftanden, de h. dein Klirchenftaate angehör— 
ten, nad Rom gefchiet, um Stephan V. abzuſetzen, ſo muß man 
den Schluß ziehen, daß diefe italifchen Biſchöfe kaum zuvor an 
Carls des Dicken Hoflager gekommen waren, um über Stephans V. 
Erhebung Klage zu führen, und daraus folgt weiter, daß der 
Kaifer jezt wie früher eine Parthei in Rom und der Umgegend 





F befoldete, ‚welche ihm behülflich fein follte, die Päbfte in Abhän- 


gigkeit von ſich zu erhalten. Allein jo viele hatten an der Wahl 
Stephans — * genommen, daß Carl nicht wagte Gewalt: zu 


pen 
Trotz Kon ee Spannung zwifchen Stephan V.-und 


Gurt ſcheinen Berfuche der Ausgleihung gemacht worden zu fein 
Der bairiſche Ehronift meldet nämlich, vom Pabfte eingela- 
ben, habe fid der Kaifer zu Anfang des Jahres 886 nad) Ober— 
italien begeben. Zu gleicher Zeit ſchickte Carl feinen Kanzler Liut— 
ward nad Rom. Da der Kaifer den Plan, feinen Baftard für 
vollbürtig zu erklären, — wie aus der Geſchichte des Jahres 887 
erhellt, — feineswegs aufgegeben hatte, jo iſt höchſt wahrscheinlich, 
daß Liutward beauftragt war, die Sache Bernhards bei der Eurie 
zu betreiben; aber er fann dort den vorausgefezten Zwed nicht 
erreicht haben, weil der Kaifer im folgenden Jahre den Verſuch 
machte, auf eigene Fauft und ohne Hülfe Roms dem Baftarde Die 
Nachfolge im Neiche zu fihern. Dagegen fezte Yiutward zu Rom 
einen andern Auftrag Carls des Dicken ins Werf. Der Chronift 


fährt fort: dem Wunfce des Kaifers gemäß erließ der Pabſt 


(Stephan V.) die Berfügung, daß Biſchöfe, deren Sprengel durch 
die Heiden gänzlich verwüftet und erobert jeien, auf andere von 
dem Feinde nicht überwältigte Stühle befördert werden dürften.‘ 


Dieſes Gefes hatte offenbar Gallien im Auge, denn nur dort gab 


es um jere Zeit Sprengel, welche jih dauernd in den Händen 
heidnifher Nordmannen befanden. Der Kaifer aber veranlafte 
meines Erachtens deßhalb die Verfügung, weil fie ihn in den Stand 
feste, vertriebene galliſche Biſchöfe durch anderweitige Anftellung 
zu verbinden und auf ſolche Weife eine Parthei unter dem höhern 
franzöſiſchen Elerus zu gewinnen. Wenn nun auch der Pabft in 
Diefer Hinficht dem Anfinnen Garls des Diden willfabrte, fo er- 
griff er um die nämliche Zeit eine Maßregel, welde dem Kaiſer 
ſchwerlich gefiel. Der Gefchichtihreiber des Rheimſer Stubles 
Flodoard berichtet, ” daß Stephan V. den Herzog Wide von Spo— 
fetö, welcher vor etlihen Jahren vom Kaifer mir Abſetzung be— 
firaft, aber fpäter aus Noth wiederbergeftellt worden war, an 
Sohnes Statt annahm. Aus Boſo's Geſchichte wiffen wir, daß 
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diefe Förmlichkeit fo viel befagen will, als der Bevorzugte fei von 
dem Pabfte zu einer Krone erforen worden, Wo dieſe Krone zu 
fuchen, ift leicht zu erratben. Gleich nad Karls des Dicken Ab- 
ſetzung bewarb fih Wide, vom Pabfte unterftüzt, um das 
italieniſche Reich. Die Anwartfchaft auf eben daffelbe muß ihm 
folglich Stephan dur jenen Aft, für den Fall daß Carl fterbe, 
zugefprochen haben, Nun iſt an fi klar, daß eine fo wichtige 
Anordnung, wie die Adoption Wido's durch Stephan, nicht über: 
nächtig, fondern nur nach längeren Unterhandlungen erfolgt fein 
fann. Da aber Flodoard die fragliche Maßregel in Die erften Zei: 
ten Stephans V. verlegt, ſo darf man zuverfichtlich annehmen, 
dag die Unterhandlungen über die Sache ſchon unter Stephans 
Borgänger, Hadrian DIL, angefnüpft wurden. War dieß der Fall, 
fo ift die Wahrheit des oben angeführten Zeugniffes, Habrian TIL 
babe den Befchluß gefaßt, nad Carls des Dicken Tode die italie- 
nifche Krone einem italifehen Fürften zu verleiben, durch Die That 
beftätigt. Stephan V. beftand, wie man flieht, auf allen von en 
nem Borgänger errungenen Nechten, 

Die eben erwähnten Ereigniffe erregen unwillkürlich * Ge⸗ 
danken, daß damals Carls des Dicken Macht in Italien gewaltig 
erſchüttert war. Denn nie wird man das Loos über Das Erbe 
eines Lebenden werfen, wenn derſelbe nicht für halb verloren gilt: 
Für die gleiche Anficht zeugt der weitere Bericht des bairifchen 
Mönds. Er fährt ' fort: „während der Kaiſer zu Olonna (unweit 
Mailand) weilte, braden zu Pavia am Palmtag 886 zwifchen der 
faiferlichen Leibwache und den Bürgern blutige Händel aus, welche 
Bielen auf beiden Seiten das Leben Ffofteten und nur mit Mühe 
beigelegt wurden.” Haß gegen die deutfchen Fremdlinge, Aufreizung 
durch geheime Feinde fcheint Die Urfache dieſer Naufereien gewefen 
zu fein. Nah Dftern hielt Carl der Dicke einen Iombardifchen 
Landtag, von deffen Verhandlungen der Mönch nichts meldet: Bald 
darauf brach der Kaifer durch die Schweiz und das Breisgau nad 
Paris auf,” um feine gallifche Krone gegen die Norbmannen zu 
vertheidigen, Kaum war er fort, als zwifchen dem Kanzler Liut⸗ 
ward, der als NReichsverwefer in Italien zurüdgeblieben zu fein 
fheint, und dem Herzöge Berngar yon Friaul Streit entftand, 

1 Pertz I, 403 a. — ? Den 9. Juni 886 befand er ſich laut einer Urkunde 

zu Sasbach am Rheine. Böhmer regest. Carol. Nr. 1001, 
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Mit Heeresmacht überfiel Berngar Bercelli, die bifhöfliche Stadt 
Liutwards, und plünderte das Eigenthum des Biſchofs. Ueber 
den Anlaß des Haders meldet ' die Fulder Chronif Folgendes: 
„soll Mebermuth babe Liutward die Töchter der edelften Männer 
in Alamannien und Stalien gewaltthätiger Weife mit feinen Anz 
verwandten vermäblt, und namentlich die Tochter des Grafen 
Unroch — ohne die Angehörigen zu fragen — einem feiner Neffen 





uur Gemahlin gegeben.“ Diefer Unroch war ein leiblicher Bru- 
der? Berngars, lezterer hatte alfo guten Grund, dem Kanzler zu 
zürnen. Daß Liutwarb fo gewaltfame Mittel in der Abfiht anz 
wandte, um die Macht feines Haufes zu jtärfen, ift an ſich klar. 


Zugleich beweist aber fein Verfahren meines Bedünkens, daß er 
feine Stellung am Hofe bedroht glaubte. Hätte er noch in glei- 
dem Grade wie früher die Gunft des Kaifers befeffen, fo würde 
er wohl ſchwerlich zu Maßregeln von fo bedenfliher Natur ge: 
fohritten fein. Wir wiffen, daß Liutward den ihm vom Kaiſer er- 
theilten Auftrag, Bernhards Bollbürtigfeit zu erwirken, im Januar 
886 zu Rom nicht ausführen konnte oder wollte, wir werden fer— 
ner feben, daß ebenderjelbe im Juni 887 durch den Kaifer ver: 


bannt und aller Ehren entfezt ward. Was ift nun wahrfcheinlicher, 


als daß Lintward ſchon in der Zwifchenzeit wanfte und deßhalb, 
um fih für den Ball völliger Ungnade einen andern Rückhalt zu 
fihern, nach mächtigen Kamilienverbindungen felbit mit Gewalt 
angelte! Auch das Berfahren Berngars deutet auf das nämliche 


Sachverhältniß hin. Wäre der Bilchof von Bercelli noch im alten: 


ungefhwächten Anfeben bei Hofe geftanden, fo würde dev Friauler 
Herzog nicht gewagt haben, in folder Weife gegen den Günjtling 
bes Kaiſers loszubrechen. 

Best nad Kranfreih. Ich babe oben gefagt, daß nach dem 
ungiacucen Zuge auf Löwen der neuſtriſche und lothringiſche Heer— 


bann zurüdgedrängt wurde, und daß num das ganze Gewitter nord⸗ 


männischer Waffen ſich anf Neuftriens Boden binüberwälzte. Den 
25: Juni 885 befezten die Norbmannen Rouen, ° Bis in die. Näbe 
biefer Stadt folgte ibnen das fränfifhe Heer in der Abficht, den 
Uebergang ber Keinde über die Seine, an der Nouen liegt, zu ver 


Yen 1, 404 a. — ? Man ſehe Muratori annali d'Italia ad a. 866, 
867 und die Geſchlechtstafel ad a. 877, — ° Anmales Vedastini ad 
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hindern. Aber obgleich die Nordmannen ihre eigenen Schiffe nicht 
bei der Hand hatten, gelang es ihnen mit Booten, welche fie auf 
dem Strome fanden, eine Brüde zu fehlagen, worauf fie an dem 
finfen Ufer feften Fuß faßten. Der Zugang nad dem weftlichen 
Frankreich und Aquitanien fand ihnen offen. Jezt eilten zwar bie 
Bewohner der bedrohten Lande, Neuftrier und Burgunder, herbei 
‚and verftärften das fränfifche Heer, das Löwen anzugreifen ge- 
fucht hatte und meift aus Leuten beftand, die zwifchen der Seine 
und der deutfchen Grenze wohnten; aber fchnell erfaltete der Eifer, 
Als es eben zum Kampfe kommen follte, fielen Ragnold, Herzog 
son Mans, und einige andere Große. Alsbald Tief das Heer 
ans einander, die einzelnen Streiter eilten nach Haufe. Es ift 
nicht ſchwer den Grund diefer beim erften Anblick fo feltfamen Er- 
fheinung zu ermitteln. Kein Gemeingefühl, fein Zufammenhang 
herrſchte mehr in dem zerrütteten Lande, das ehemalige Reich Carls 
des Kahlen hatte fih in fo viele Bruchtheile aufgelöst, als es 
größere Bafallen zählte. Statt eines Königs treten daher Her 
zuge von Mans, Grafen von Paris und andere Feine Dyna- 
ften auf. Keiner traute dem Andern, fondern Jeder war blos auf 
Rettung des eigenen Beftses bedacht. Mit einem Worte, Franf- 
reich befand fi in einer Lage ungefähr wie Deutfchland gegen 
Ende des 30jährigen Krieges. Der trefflihe Mönd von Vaaſt 
fhildert diefen Zuftand mit klaren Worten. Nachdem er die Auf- 
löfung des Heeres gemeldet, fährt ' er fort: „Die Franzoſen dach— 
ten nicht mehr daran, in offenem Felde Widerftand zu leiften, ſon— 
dern fie befchloffen das Land durch Burgen und befeftigte Lager 
zu verwahren. Graf Odo (Sohn Roberts des Starfen, der 866 
gegen die Nordmannen geblieben war) und Gauzelin festen Paris 
in Bertheidigungsftand, im Often ward Pontoife befeftigt und einem 
gewiffen Aletramnus anvertraut. Aber im November nöthigten die 
Nordmannen Pontoife zur Mebergabe und rüsten vor Paris.“ Diefe 
Hauptftadt Neuftriens befchränfte ſich damals auf Die Seineinfel, 
wo heute noch der Dom zu unferer Lieben Frauen fteht. Rechts 
und links führte je eine hölzerne Brüde, auf der Landfeite durch 
einen fteinernen Thurm gefchloffen, nach beiden Ufern hinüber, 
Einen Monat etwa vor Berennung der Stadt Paris muß jene 
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neuſtriſcher Grafen und Biſchöfe, deren Anwefenheit 
‚dem Tage zu Worms die Fulder Ehronif erwähnt, ! an dag 
ager Carls des Dicken abgegangen fein. Ohne Zweifel be- 
gebrten fie Hülfe, und die Bifchöfe mögen überdieg den Kaifer 
gebeten haben, daß er Pabſt Stephan V. zu jener Verfügung be- 
wege, welche vertriebene Kirchenbäupter auf andere Stühle zu ver: 
forgen gejtattete. Man begreift, daß der begehrte Zuzug nicht 
auf der Stelle bereit jein fonnte, die zu Paris Belagerten waren 
daber für die nächfte Zeit auf ihre eigenen Hülfsmittel angewie- 
fen. Als dierNordmannen vor der Stadt anlangten, fanden fie 
einen der Thürme noch nicht vollftändig verwahrt, gegen ibn rich- 
teten fie deßhalb alle ihre Angriffe, aber Graf Ddo von Paris 
und Bischof Gauzelin vertheidigten den bedrohten Punft mit größ- 
ter Entſchloſſenheit. In verſchiedenen Stürmen verloren die Nord— 
mannen viele Leute, worauf ſie, nicht entmuthigt, Schanzen gegen 
die Stadt aufwarfen und Belagerungsmaſchinen zu bauen began— 
nen. Unter dieſen Arbeiten kam das Jahr 886 heran. Regen— 
güſſe und Ueberſchwemmungen zeichneten daſſelbe aus? und ſtürz— 
ten die Belagerten in furchtbare Gefahr. In der Nacht auf den 
6. Februar 886 riß das angeſchwollene Waſſer der Seine eine 
der Brüden weg,’ welde nah der Landfeite führten, wo die 
Norbmannen lagerten. Alsbald ſchickte Bischof Gauzelin die tapfer- 
fen Männer der Beſatzung hinüber, um den jenfeitigen Thurm 
fo lange zu vertbeidigen, bis die Brüde wieder bergeftellt fein 
würde. Aber die Nordmannen erfuhren das Unglüd auf der Stelle, 
befezten Morgens das Ufer, damit Niemand dev Mannſchaft des 
Turms aus der Stadt zu Hülfe eilen fünne, griffen den Thurm 
mit aller Macht an, legten Feuer an das Thor und drangen binein. 
Die Bertheidiger verbrannten oder wurden in die Seine binunter- 
geſtürzt. Händeringend faben Bifhof und Einwohner von den 
Stabimauern berab den Untergang der Ihrigen, denen fie nit 
beifen fonnten. Große Niedergefchlagenbeit berrfchte in der Stadt. 
Um den gefunfenen Mutb zu beben, fandte Gauzelin den Grafen 
‚Herfenger nach Deutfchland mit Briefen an Carl den Diden und 
bie Großen, daß wenn nicht eilige Hülfe komme, die Hauptftadt 
Branfreihs verloren fei. Bereits ſtand drüben ein Heer, das unter 
bem Befehl des Herzogs Heinrich vor Paris rüden follte, gerüftet. 


4 Oben ©, 271. — 2 Perg 1,408, — ® ibid, I, 202, 
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por Paris ankam, fand er den Feind Fr zahlreich und h * * 
ſchanzt und mit Lebensmitteln verſehen, daß er nichts zu unter- 
nehmen wagte. ' Regino ſchäzt? die Stärfe der Nordmannen, viel- 
leicht übertreibend, auf 30,000 Helme. So ftarf kann das Heer 
Heinrichs nicht gewefen fein, Nach einigen unbepentenden Gefech— 

ten fehrten die Deutfchen wieder um, das Parifer Volk ſich felbft 
überlaffend. In Berzweiflung getrieben, fuchte jezt Bifhof Gau- 
zelin durch einen Vertrag mit dem Nordmannenhäuptling Sigfried 
die Stadt zu retten, Aber während der Unterhandlungen ftarb der 
Bifhof, bald darauf verfchied jener Abt Hugo, Conrads Sohn, 
einer der wenigen Männer, in deren Friegerifhe Thatkraft bie 
Franzoſen Bertrauen fezten. Alle übrige Hoffnung berubte jezt 
noch auf dem Grafen von Paris Odo, Roberts des Starfen Sohne 

Da fein Anderer es wagte, eine Borfchaft nach Deutfchland zu 
übernehmen, ſchlich er felbft durch die Belagerer, gab den nächften 
deutfchen Vafallen Nachricht von den Gefahren der Stadt und for— 
derte fie auf, dem Kaiſer die Notbwendigfeit fchnelffter Hülfe ans 
Herz zu legen, Glücklich, aber nur wie durch ein Wunder, fam der 
tapfere Mann wieder in die Stadt, obgleich ihm das Pferd unter 
dem Leibe getöbtet ward, und obgleich er ſich durch einen ganzen 
Schwarm yon Nordmannen, die ei auflauerten, mit —* gu⸗ 
ten Schwerte Bahn brechen mußte. ® 

Als Odo den fühnen Streid wagte, ſcheint Carl der Dide, 
eben von Italien fommend, am Rheine angelangt zu fein. So 
viele Streiter fammelnd, als er aufbringen fonnte, zog der Kai— 
fer im Juli nach Mes, wo er eine Berathung mit feinen Getrenen 
hielt, * von da auf Attiguy und Chierfey.° Bon fezterem Orte 
aus fandte er den Herzog Heinrich mit der Vorhut, der Haupt- 
macht voran, nah Paris. Gleich nad) feiner Ankunft wollte Hein— 
rih, von wenigen Streitern begleitet, die Stellung der Feinde 
ausfundfchaften, ſtürzte aber mit feinem Pferde in einen der vie— 
len, oben mit Raſen überdeckten Gräben, welde die Nordmannen 
‚angelegt hatten, um der feindlichen Neiterei Sallen zu bereiten. 


'% Annales Fuld. ad a. 886. Verb 1,403 a. — ? Ad a. 887. Pertz 1, 
396. — 3 Pers U, 202, — * ibid. 1, 403 a. — 5 Döpmer retest. 
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Eliche Nordmannen, die im Verſtecke lauerten, fielen ſogleich über 
| den Geftürzten ber und machten ibn nieder. Der Mönd von Fuld 
Sagt, * Heinrich ſei von feinen Leuten im Stiche gelaffen worden. 
Ich finde diefe Angabe vollfommen wahrjcheinlih, da auch fonft 
Spuren genug vorhanden find, daß die Deutfchen ihrem Kai- 
fer nur mit äußerftem Widerwillen nad Franfreich folgten, das 
fie als ein fremdes, fie nichts angebendes Land betrachteten, 
Fe welches fie feine Luft begten, Geld und Blut zu verſchwen— 
ben, Carl der Dide foll den Tod Heinrichs, der damals in 
der That der befte Heerführer unter den Deutfchen war und fei- 
nem Herrn bisher treu gedient batte, mit Schmerz vernommen 
haben. Im September erjhien er felbft an der Spitze eines mäch- 
tigen Heeres vor Paris und nötbigte fofort die Nordmannen, 
welche beide Ufer des Stroms befezt hielten, ihr Lager auf eine 

b Seite zu beichränfen. Nach der andern bin war die Stadt jezt 
F frei. Weiter aber richtete Carl nichts aus, denn mit Heinrichs 
Tode — ſagt? der Mönd von Vaaſt, — erloſch das friegerifche 
Feuer. Dagegen griff der Kaifer zu jenen Künften verruchter Arg- 
Fit, welche feit einer Neibe von Jahren Franfreic und Deutfch- 
land mit Blut und Raub überſchwemmt hatten. Der eben genannte 
Ehronift meldet: ? „da die vaube Jahreszeit herannahte, begann 
Earl Unterbandlungen mit den Dänen anzufnüpfen. Boten gingen 
— den beiden Lagern hin und her und zulezt kam ein ſchänd— 
licher Vertrag zu Stande, in Folge deſſen den Nordmannen ein 

d Löfegeld für die Stadt Paris bezablt und überdieß ein Weg eröffnet 
ward, um Burgund (und das Land jenfeits der Seine) zu verbeeren.“ 
Deutliher drüdt * fih Regino aus: „der Kaifer gab den Nord- 
mannen das Gebiet jenfeits der Seine preis, und zwar deßhalb, 
weil die Bewohner diefer Gegenden ibm die Huldigung 
verweigerten.” Abermal das alte Spiel! Gleichwie er die 
Nordmannen nah Neuftrien binüberbefördert batte, um durch ihre 
Waffen die öftlichen Franzoſen in Verzweiflung zu treiben und zu 
nötbigen, daß fie fib ibm um den Preis geleifteter Hülfe blind- 
lings unterwerfen, fo brauchte ev jetzt wieder diefelben Freibeuter 

du dem gleihen Zwede ald Keil gegen die Bewohner des weft- 
lichen Rranciens, die bis jezt nichts von dem beutfchen Kaiſer 


’ Verb 1, 403 a., womit zu vergleihen Regino's übereinftiimmende Aus- 
fage ibid. 596, — * Perg IL, 203 oben. — # ibid, 1, 597, 
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wiffen wollten, Carl der Dide verweilte vom September bis gegen 
den Dezember 886 ! zu Paris oder in der Umgegend, mit An- 
ordnungen befchäftigt, welche feine fhwad begründete Herrfchaft 
für die Zufunft fihern follten. An die Stelle des verftorbenen 
Gauzelin ernannte er den Elerifer Aſchrik zum Bifchofe der Stadt, 
dem eigentlichen Netter von Paris, Grafen Odo, übertrug er alle 
Lehen, welche einft deffen Vater Robert der Starfe befeffen hatte; 
auf einem Tage zu Spiffons vertheilte er endlich eine Maffe Gü- 
ter unter feine franzöfifhen Anhänger. In der That fonnte er 
blos durch folhe Mittel einen Schein föniglichen Anfehens in Gal- 
lien behaupten. Die Franzoſen geborchten ihm nur fo weit, als er 
fie mit Bergabungen föderte oder durch Furcht vor den Norbman- 
nen im Zaume hielt. Die Macht Roberts hatte in früheren Jahren 
folden Umfang befeffen, daß die Wiederherftellung derſelben fo 
ausfieht, als fei e8 Carls Abficht gewefen, den Sohn Roberts Odo 
als Reichsverweſer in Gallien zurüdzulaffen. Diefe Vermuthung 
wird durch Thatfachen gerechtfertigt, auf welche- ich unten zurüd- 
zufommen gedenfe. Die Norbmannen bielten nur den Theil des 
Bertrags, der ihnen die Gebiete jenfeits der Seine preisgab, niht 
ven andern, der die öftlichen Provinzen vor ihren Griffen fhügen 
follte, Sie plünderten überall, wo etwas zu rauben war, Der 
Mönd von Baaft fagt:? „König Sigfried trug dem beimfehren- 
den Kaifer die Brandfadel vor und zündete ibm auf dem Rüd- 
zuge.“ Carl der Dide eilte nach dem Elſaße, wo ihn eine ſchwere 
Krankheit befiel. Das niederdrüdende Bewußtfein, daß die Dinge 
nicht länger fo fortgehen fünnen, und daß feine Schultern für die 
Laft eines fränfifchen Weltreichs nicht genügen, mag viel zu die— 
fen £örperlichen Leiden beigetragen haben, Mitte Januar 837 fin- 
‚den wir ıbn zu Schletitadt, ? im folgenden Monate zu Rotweil * 
(auf dem Katferftubl oder dem Schwarzwalde), fpäter zu Bodman 
unweit Conftanz, wo er fih einen Einfchnitt in das Haupt machen 
fieß, um die heftigen Kopffehmerzen, an denen er litt, zu lindern, ° 
Nah Dftern bielt er einen fhwäbifchen Landtag zu Waiblingen 
im Remsthale. Ich vermuthe, daß er dort von den Bafallen fei- 
nes Erblandes Aamannien bewaffnete Hülfe gegen die Nordman— 
nen oder gar gegen Herzog Arnulf von Kärntben begehrte, aber, 
ı Böhmer regest. Carol. Nr, 1004 ff. — ? Pertz II, 203, — 3 Böhmer 
regest. Carol; Nr. 1011, — * ibid. Nr, 1013 ff. — 5 Perg I, 404 b. 
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7 2. der Erfolg bewies, nicht erbielt. Zu Waiblingen erſchien ein 
iliitalieniſcher Großer, Herzog Berngar von Friaul, vor dem Kai— 
fer, leiftete Buße für die im vorigen Jahre am Stuble von Ber- 
celli verübten Gewalttbaten und ward zu Gnaden angenommen. 
Mit Recht fragt man, warum der Jtaliener auf ſolche Weife fich 
vor dem Kaifer demüthigte, während er doc willen mußte, daß 
um jene Zeit Carl Krone bereits wanfte, Die Antwort finde 
ich in den Verhandlungen einer Synode, welche im Frühlinge 887 
»on mehreren Suffraganen des Eölner und Bremer Erzfprengels 
unter dem Borfige des Metropoliten Willibert zu Cöln gebalten 
wurde, Auf eine Befchwerde, welche der Biſchof Franko yon Lüt- 
tich wider gewille Kirchenräuber vorbrachte, faßte diefes Koneil 
den Beſchluß,“ daß die Angeklagten entweder vor einer Synode, 
die fünftigen Juni in Friaul zufammentreten würde, fich ftellen 
und Genugthuung leiften, oder aber mit dem Banne belegt wer- 
den ſollten. Eine Kirchenverſammlung war folglich nach Berngars 
berzoglicher Stadt Friaul ausgeſchrieben, und als einer der Ge— 
 genftände, die dort zur Beratbung fommen würden, bezeichnet 
unſere Duelle Maßregeln gegen Kirchenraub. Der Schluß liegt 
4 >, Hand, daß die Synode vor Allem den Zweck batte, über 
BSerngars neulihe Gewalttbat zu richten. Wenn er daber nicht 
den Fluch der Kirche auf ſich laden wollte, mußte er eilen die 
Berzeibung des Kaijers zu erlangen. Seine Reife nah Waiblin- 
gen ift unter. ſolchen Umftänden Leicht begreiflih, Noch fei mir 
— zu bemerken, daß die zu Cöln verſammelten Väter eine 
Stelle’ aus dem pſeudoiſidoriſchen Briefe des Pabſtes 
Anafletus, jedoch nicht zu pfeudoifidorifhen JZweden, an- 
führten. Obgleich Berngar dem fiolzen Kanzler Genugtbuung lei- 
fien mußte, vermutbe ich, daß er nebenber Mittel fand, Nahe au 
dem Gehaßten zu nebmen. Sicherlich war der Staliener nicht un— 
betbeiligt bei dem Gewitter, das furz darauf über Liutwards Haupte 
losbrach: ich denfe mir, Berngar babe dem Kaiſer die Augen ge— 
öffnet über gewiffe gebeime Berbandlungen Liutwards mit Petri 
Stuble. 
- Bon Waiblingen begab ſich Carl der Dide nad Kirchheim im 
Eſſaß. Hier batte er eine wictige Zuſammenkunft mit einem 
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jungen Fürften von carolingiſchem Halbblut, Boſo, deffen Er- 
bebung auf den provengalifchen Thron wir früher berichteten, wußte, 
wiewohl feit 882 hart von deutſchen und neuftrifchen Carolingern 
bedrängt und obgleich feine Stadt Vienne erobert worden war, 
die angemaßte Gewalt bis zu feinem Tode zu bewahren, Er ftarb 
den 11. Jan. 887, ' aus feiner zweiten Ehe mit der Kaiferstöchter 
Ermengard einen Sohn binterlaffend, der den Namen Ludwig trug: 
Eben diefer Ludwig Fam nad) Kirchheim zu Kaifer Carl und er- 
freute fidy dort febr günftigen Empfang. Der bairifhe Mönd 
fagt: ? „Ludwig leiftete dem Kaifer den Lehenseid und ward dafür 
son ihm an Kindes Statt angenommen,“ Der Sinn diefes Aus- 
drucks wird durch die um ein Jahr fpätere Wahlafte? erläutert, - 
wo es beißt, Kaifer Carl der Die habe dem Prinzen Ludwig 
die föniglide Würde im provenéaliſchen Reihe über- 
tragen. Carl hatte, wie man fieht, um jene Zeit die Ueber— 
zeugung gewonnen, daß er das große Neich nicht mehr. allein und 
iinmittelbar beherrſchen fönne, fondern Nationalfönige einfeßen 
müfje, die jedod unter deutfcher Dberlebnshoheit fteben ſollten. 
Ebenfo verbielt e8 fih meines Bedünkens mit der Gewalt, Die 
Carl dem Grafen Odo verlieh. Und zwar fehlug der Kaifer 
allen Anzeigen nad diefen Weg nicht aus eigenem Antriebe ein, 
fondern theils durch die Verhältniſſe, teils durch den Willen 
feiner Stände gezwungen. Unten werden wir feben, daß er 
deßhalb vom Throne geftürzt worden ift, weil er fich nicht, wie 
die Stände wollten, auf Deutfchland befchränfen und die übrigen 
Staaten, aus denen die Monarchie beftand, andern Fürften über 
Yaffen wollte. Er fiel, weil er ſich fträubte die Politif, melde 
ihn bei Anerkennung der Föniglihen Würde Ludwigs — all⸗ 
gemein durchzuführen. 

Noch andere Dinge gingen zu Kirchheim vor, Längſt grolften 
die alamannifchen Großen dem Emporkömmling Liutward, welcher 
den Einfluß auf den Kaifer, den fie als VBafallen feines Erbfandes 
in früheren Zeiten befaßen, gemindert oder vernichtet hatte, Die- 
fer Haß Fam jezt zum Ausbruch. Liutward feheint von ihnen des 
Hochmuths, der Beftechlichkeit, felbft der Ketzerei angeklagt wor- 
den zu fein. Der Kaifer fezte den Kanzler ab und verwies ihn 
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vom Hofe, aber ſchwerlich wegen der eben angeführten Klagepunkte. 
Zu gleicher Zeit, da Liutward geftürzt ward, erfolgte ein Bruch 
zwifchen Carl und feiner Gemablin Ricarda, Negino berichtetz" 
„Raifer Carl bezüchtigte den Kanzler Liutward verbrecherifchen 
Umgangs mit der Kaiferin Nicharda und verbannte ihn auf diefe 
Anklage bin. Einige Tage fpäter Iud er feine Gemablin Ricarda 
vor die VBerfammlung der Fürften und erklärte, daß er fie nie be- 
rührt babe. Die Kaiferin dagegen behauptete, fie ſei Jungfrau 
und werde dieß durch ein Gottesurtbeil beweifen, Nach diefem 
Auftritt verließ fie den Hof und zog ſich in das von ihr geftiftete 
Nonnenflofter Andlau * zurüd.* Die Ausfage des Kaifers, er 
babe Richarda nie berührt, läßt feine andere Deutung zu als bie, 
daß er die Ungültigkeit feiner Ehe mit derfelben dartbun wollte. 
Hatte er nie Umgang mit Richarda gehabt, jo war die Ehe nicht 
vollzogen und entbehrte gefezliher Kraft. Da wir nun wiffen, 
daß er längſt den Plan begte, die Anerfennung der Bollbürtigfeit 
feines Baftards Bernhard durdzufesen, jo kann man unmöglich 
zweifeln, daß jene Aeußerungen des Kaifers auf denfelben Zwed 
beredinet waren. Damit feine Verbindung mit der Mutter Bern- 
hards ald eine rechtmäßige erſcheine, erflärte er die Ehe mit 
Richarda nie vollzogen zu haben. Ferner die Abſetzung des Kanz— 
ferd hängt unverfennbar mit dem Berfabren gegen Ricarda zu- 
fammen, nur in einer andern Weife als NRegino meint. Dem 
Kaifer fcheinen, vieleicht durch Berngar, Eröffnungen gemacht wor- 
den zu fein, daß fein Kanzler dem Plane in Betreff Bernhards 
indgebeim entgegengearbeitet babe, darum fezte er ibn plötzlich 
ab und fehleuderte zugleich, um den wahren Grund des Haffes zu 
verbüllen, die Anklage eines verbrederifchen Umgangs mit der 
Kaiferin gegen ibn. Nächſt Richarda, deren Ehre durd Anerfen- 
nung der Bollbürtigfeit Bernhards bedrobt war, batte Niemand 
gegründetere Urſache, die Abfihten des Kaiſers in Betreff des 
Baftards zu vereiteln, als Herzog Arnulf von Kärntben: denn 
wenn Carl der Dide obne rechtmäßige Erben farb, war dieſer 
Sohn Garlomanns, ald der lezte in Deutfhland vorbandene Caro- 
finger, der nächfte am Thron. Da nun faum bezweifelt werden 
fann, daß Liutward die Anerfennung der Erbfähigfeit des Baftards 


’ Werp 1, 597, — * Man vergleihe Hermanni contracti chronic. ad 
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284 


zu hintertreiben ſuchte, ſo drängt ſich die Vermuthung auf, der 
Kanzler ſei in geheimem Bunde mit dem Kärnthner Herzoge ge⸗ 
ſtanden. Dieſer Verdacht wird durch die weiteren Schritte Liut- 
wards gerechtfertigt. Laut dem Berichte ' der Fulder Chronik flob 
der geftürzte Kanzler vom Hofe weg zu Arnulf und forderte den- 
felben auf, unverzüglich gegen den Kaifer loszuſchlagen. Liutward 
behandelte folglih den Kärnthner Herzog als feinen natürlichen 
Beſchützer, was auf frühere Verhandlungen zwifchen Beiden bin- 
weist, 

Der bairifhe Mönch fpricht, ? — er die Auftritte zu Kirch— 
heim kurz gemeldet, von einer Reiſe, die der Kaiſer ſofort nach 
Frankfurt antrat, und von einem vergeblichen Verſuche Carls die 
Alamannen zum Kriege gegen Arnulf zu bewegen. Das ſieht ſo 
aus, als habe der Kaiſer einen Reichstag nach Frankfurt aus— 
geihrieben, um dort von den Ständen Anerkennung Bernhards 
als des Thronerben und Heeresfolge wider den Kärnthner zu be- 
gebren. Aber die Berfammlung fam nicht zu Stande oder we- 
nigftend wurde ihr Zweck nicht erreicht. Doc batten damals. noch 
nicht alle Vaſallen für Arnulf Parthei ergriffen. Denn Carl be⸗ 
rief im November einen zweiten Reichstag nad Tribur und bier 
- erfolgte der lezte Streid, „Arnulf,“ fagt! die Fulder Chronik, 
rückte mit einem. ftarfen Haufen Baiern und Slaven- heran.“ 
Mer waren diefe Slaven und warum griff der Kaifer nicht zu 
bem früher fo oft benüzten Mittel, den Kärnthner durch die Waf- 
fen des Mähren Swatopluf im Schade zu halten? Die Löfung 
beider Fragen finde ich in einer Stelle* der Chronik Regino's 
zum Sabre 890, wo es beißt: Arnulf babe früher dem Mähren 
Swatspluf das Herzogthbum Böhmen überlaffen. Meines Erach— 
tens geſchah dieß im Sommer 887 zu der Zeit, da Arnulf die 
Empörung wider Carl den Dicken vorbereitete, und die Slaven, 
welde der Kärnthner nad Zribur führte, balte ich für Hülfs— 
pölfer, welche der Mähre in Folge des neuen mit Arnulf ab- 
geſchloſſenen Vertrags unter deſſen Befehl geftellt batte. 

Dei Annäherung des Kärntbners fiel Alles von Carl dem 
Diden ab und ging zu Arnulf über, auch feine Räthe und Minifter 
Herliegen den Unglüdlichen, ° Zu diefen Räthen gebörte auch der 

4 erh I, 405.2. — 2 ibid. 404 b. — 3 ibid. 597, — * ibid. 601. — 

5 ibid. 404 b, unten, 
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Mainzer Erzbifchof PMutbert, denn in einer unter dem 24. Juli 
887 (mad Liutwarts Abfesung) ausgeftellten Urfunde ! empfängt 
Lintbert den Titel eines Faiferlihen Erzfanzlers. Der Mainzer 
Erzbifchof hat jedoch am Tängften die Treue gegen den Kaifer be 
wabrt, denn Carl ſchickte ihn an Arnulf, um von diefem Schonung 
zu erfleben. Auf eben fo unwürdige Weife, wie er regierte, ift 
Kaifer Carl der Dide gefallen. Der Geftürzte evniedrigte fich 
durch Vermittlung feines Baftards Bernhard bei Arnulf, dem Ur- 
beber feines Unglüds, um Cinräumung etlicher Yändereien zu bet- 
ten, damit er etwas zu leben babe. Arnulf wies ihm Güter in 
Alamannien an. Nicht lange zog er Genuß aus denfelben. Carl 
der Dicke ftarb zwei Monate nad) feiner Abfegung den 13. Jänner 
888 zu Neidingen an der Donau und wurde zu Reichenau begraben. 
Das Gerücht, deffen der gleichzeitige Mönd von Vaaft erwähnt, ? 
der Teste ächte Garolinger fei erdroffelt worden, bat viele Wahr: 
fcheinfichfeit für fi, denn es liegt nicht im Charakter neuer Herr: 





ſcher, geftürzte Vorgänger am Leben zu laſſen. 


Wir befigen nur mangelhafte Nachrichten über Carls des Diden 
Ausgang. Unverfennbar ift es, daß feit längerer Zeit eine Ver— 
fhwörung gegen ihn im Werfe war, Aber über die wahren Gründe 
der Unzufriedenheit mit ibm geben die Duellen feinen unmittelbaren 
Aufſchluß. Nicht deßhalb find die deutfchen Stände von ihm ab- 
gefallen, weil fie den Baftard Bernhard nicht als erbfähig und 
als Thronfolger anerfennen wollten; denn der, welden fie ftatt 
feiner auf den Thron erhoben, Arnulf, war gleichfalls ein Baftard, 
Bei dem Schweigen der Chroniften muß der Gefchichtfchreiber be— 
glaubigte Handlungen als Zeugniffe gebrauchen. Die Thatfachen, 
von denen im nächſten Buche die Nede fein wird, entbüllen das 
Geheimniß der Urſachen, weßbalb Kaifer Carl der Die vom 
Throne geftürzt worden ift. 

Seine Negierung gebört zu den unglücklichſten in der Gefchichte 
bes germanifchen Neihe. Mebr und mehr mimmt Berwilderung 
überband; doch finden ſich noch Nachtriebe älterer Blüthe. Der 
Mönd von Auld fagt,* während der großen Raften des Jahres 
886 fei der fhönfte Theil der Stadt Mainz, wo die Briefen wohn: 

 Neugart cod. diplom. Alamannie Nr. 575. — ? Perg I, 405 b, oben 


und Hermanni contracti chronic, ad a. 8858... Verb V, 109, — # ibid, 
II, 208, — * ibid, I, 403 a. 
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ten, abgebrannt. Die hier genannten Friefen waren Kaufleute, 
Denn aus einer Wormfer Urkunde ' vom Jahre 830 erhellt, daß 
Sriefen einen fchwunghaften Handel auf dem Rheine betrieben und 
in verfchiedenen Städten längs des Stromes ihre Kaufhöfe befeflen 
baben müffen. Auch auf der Donau trieben Handelsleute, die zum 
Theil Hörige der Kirche waren, lebhaften Verkehr. Durch Gna- 
benbrief * vom 10. Januar 886 verlieh 3. B. Carl der Dicke den 
Kaufleuten des Stifts zum hl. Stephan in Paſſau Zolffreibeit. 


1 Schannat episcop. Wormatiensis II, 3. — ? Böhmer regest. — 
Axr. 9099. 
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Die of und weſtfrantiſchen Carolinger von Abſetzung 
Coarls des Dicken bis zu Ende der Regierung. 
Conrads I. 


-— 


— Capitel. 


Die aaa Sabre Arnulfs bis zur Erhebung des Pabftes Formofus. — Sy— 
node zu Mainz. — Die wahren Urfachen der Abfegung Carls des Diden 
treten hervor. — Entftehung vieler Heineren Staaten aus der Monarchie 
Garls des Dicken. — Anfänge der bifchöflihen over erzbifchöflichen Ver— 
wallung Hatto's von Mainz, Adalberts von Augsburg, Salomo's von 

| Eonſanz/ welche unter Ludwig dem Kinde das Reich retteten. 
(Dez. 887 bis Ende dee Jahres 891.) 


Nachdem Carl der Dicke, von den Seinigen verlaſſen, abgedankt 
hatte, fehrte Arnulf, der vorausfihtlihe Nachfolger, mit feinem 
Heere wieder aus der Nheingegend zurüd, verweilte einige Tage 
in der Pfalz zu Forchheim! und ging von da nach der Hauptftabt 
Baierns, Negensburg, wo er Weihnachten feierte und bis nad) 
Oftern des Jahrs 888 blieb.” In zwei! unter dem 11. Dezember 
887 ausgeftellten Urkunden führt er den Titel König und ſcheint 
alfo ſchon zu Ende des Jahres 887 als folder anerfannt worden 
zu fein. Wenn aber eine ſolche Anerkennung bereits erfolgt war, 
fann fie nicht allgemein gewefen fein. Denn der bairifche Chronift 
gibt ? zu verfteben, daß erft zu Regensburg die verfammelten Kürften 
der Baiern, Oftftanfen, Sachſen, Thüringer, Alamannen und ein 
Theil der Slaven dem neuen Könige buldigten, Arnulfs Erbebung 
wiberfiritt in mebreren wejentlihen Punkten dem Herfommen: erft- 
lich beſtieg er den Thron auf gewaltſame Weiſe wider das Erbrecht 
Carls des Dicken; zweitens hatte er als Baſtard nach den bisher 
herrſchenden Begriffen feine Anſprüche auf die Krone und verdankte 


' Böhmer regest, Carol. Nr. 1025 f. — ? Annal, Fuld. ad a. 88. 
pars V, erg I, 405 b. 
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alfo diefelbe nicht der Berfaffung, fondern dem freien Willen der 
Stände, Die ächten Carolinger find vom Throne geſtoßen und 
erlöfchen, ein neues, halbblütiges Gefchlecht ift aufgefommen, und 
mit Arnulfs Erhebung verwandelt ſich Das bisherige Erbreih in 
ein Wahlreih. Deutlich treten die Folgen diefes zweideutigen Ur— 
fprungs feiner Gewalt in Arnulfs Urkunden hervor, Eine Maſſe 
Schenfungen an weltliche und geiftlihe Große find aus dem erften 
Jahren feiner Regierung auf uns gefommen. * Um Anhang zu 
gewinnen, mußte er tiefe Griffe in das Kammergut thun, und der 
piermonatliche Aufenthalt, welchen er trog den dringenden Ge— 
ſchaften eines neuen Regiments — von Weihnachten 887 bis 

‚ Dftern 888 — zu Regensburg machte, hatte offenbar zum Theil 
darin feinen Grund, daß er zuerft die Baiern durch Bergabungen 
an fich feffeln wollte. Gleichwohl zog fich ein Theil des alten hohen 
Adels, der ftrenge Begriffe über Recht und Ehre begte, ſtolz von 
dem Emporfömmling zurüd, Früher wurde mehrfach hervor— 
gehoben, daß das Gefchlecht der Welfen das edelfte im ſüdlichen 
Deutfchland war. Ein Sohn diefes Haufes, Heinrich, ließ ſich 
von Arnulf födern und ſchwur gegen Bergabung von 4000 Manfus 
(160,000 Morgen Landes) dem neuen Könige den Dienfteid. Als 
dieß Heinrichs Vater, der alte Welfe Eticho II, vernahm, verließ 
er feine Schlöffer und Höfe am Bodenfee, ftieg nach dem bairifchen 
Gebirg hinauf und verbarg dort feinen Schmerz über die That des 
Sohnes, welche er als die tieffte Erniedrigung feines alten hoch— 
freien Haufes betrachtete.” Man muß befennen, der Welfe Eticho II. 
bat wie ein ächter Edelmann gefühlt und gedacht! 

Sreigniffe im Welten des Reichs, von denen unten die Nede 
fein wird, beftimmten Arnulf, nad DOftern eine Reife an den 
Rhein anzutreten. Er ſchrieb einen Reichstag nach Frankfurt aus 
und begab ſich jelbft dorthin. Der bairiſche Mönch, unfere einzige 
Duelle, meldet ? nichts über diefe Frankfurter Verhandlungen, die 
gewiß fehr wichtig waren, doc können wir den Mangel einiger- 
maßen aus den Aften* einer deutfchen Nationalfynode erfegen, 
welche um diefelbe Zeit (d. h. furz por oder nach der Franffurter 


+ Man fehe Böhmer a. a, O. Nr. 1025 ff. — ? Anonymus Weingartens. 
bei Heß monum. Guelf. ©. 17. Man vergleiche die Stammtafel bei 
Stälin, wirtemb. Gefchichte I, 251. — ? Um O. Pertz I, 405 b. — 
* Harzbeim concil. Germ. II, 368 ff. 
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Berfammlung) zu Mainz gehalten worden tft. Hier erfchienen: die 
deutfchen Erzbifchöfe Liutbert von Mainz, Willibert von Cöln, 
Ratbod von Trier mit ihren Suffraganen, ferner Theotmar von 
Salzburg, Adalgar von Hamburg-Bremen, endlich höchſt wahr— 
feinlih * die neuftrifhen Metropoliten, Fulko von Rheims, 
Hinfmars Nachfolger, Johann von Rouen, die neuftrifchen Bi— 
jchöfe Honoratus von Beauvais und Herdilo yon Noyon, jowie 
der Italiener Lintward yon Vercelli, Carls des Diden ehemaliger 
Kanzler. Aus der Anwefenbeit Liutwards erhellt, daß der Jtaliener 
nad Carls des Diden Abfesung trog des Haffes, der auf ihm 
faftete, den alten Rang behauptete, wofür aud eine: Urfunde * 
Arnulf vom 22; Januar 888 bürgt. Dod nahm ihn der neue 
König nicht zu feinem Erzfanzler an, vielmehr beffeidete in Arnulfs 
erften Zeiten die. ebengenannte Würde Erzbiihof Theotmar von 
Salzburg, * das Kanzleramt dagegen Aspert, ° *6* 890 auf 
ben. Stuhl von Regensburg befördert wurde.“ Die Gründer 
warum jene Franzoſen zu Mainz ſich einfanden, werde ich unten 
ermitteln. 

Die Vorrede —* Akten entwirft ein furchtbares Bild der in 
Deutfeland eingeriffenen Berwilderung: eine Maffe bober und nie- 
berer Cleriker feien durch die Heiden (Nordmannen) erjchlagen, 
Kirchen und Klöfter angezündet worden, die flüchtigen Mönde und 
Nonnen ſchweifen überall herum, und faft noch größeren Schaden, 
als dieſe auswärtigen Feinde, richten innerliche Nubeftörer an, 
welde, jedem Gebote des Evangeliums Trog bietend, obne Unter— 
fhied Arme und Neiche, Laien und Geiftlihe ausplündern, mit 
Mord und Brand wüthen. » Aus den betreffenden Worten erbeitt, 
daß Räuberbanden über ganz Deutfchland verbreitet waren, welde 
das von ben Norbmannen begonnene Zerftörungswerf vollendeten 
und befonders den kirchlichen Einrichtungen Troß und Hohn ent- 
gegenfezten, Kurz, ed muß bei und ausgejeben haben, wie gegen 
Ende des 30jährigen Kriegs. Mit Hinweifung auf diefes allge: 
meine Elend werben die Bifchöfe ermabnt, in Sad und Aſche Buße 





’ Die genannten Neuftrier haben nämlih Cibid. 378 b. fr) eine Urkunde 
unerſchrieben, welche laut alten Nachrichten auf dem Mainzer Concil 
entworfen worden if. — ? Böhmer regest. Carol. Nr, 1028. 
’ Monument. boic. XXVIII, 70 ff. * Annales S, Emmerammi ad 
a, 800, Ver I, 94, 
Gfrörer, Earolinger, Br. 2, 19 
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zu thun; denn ihre Nachläſſigkeit fei großen Theils an dem Unglüde: 
ſchuld, weil fie e8 unterlaffen, die Könige an ihre Pflichten zu er- 
innern. Die Kirchenzucht liege überall darnieder. Seien doch in 
Deutiehland feit vielen Jahren weder eine allgemeine, noch pr 
mäßige Propinzialfynoden mehr gehalten worden! 

Nach diefem Eingange folgen die Beſchlüſſe. Der erfte Canon 
verordnet regelmäßige Kirchengebete für König Arnulf, für ſeine Ge— 
mahlin und für die ganze Chriſtenheit. Der zweite und dritte han— 
delt in merkwürdiger Weiſe von den Pflichten des königlichen Amts: 
‚in älteren Zeiten bei den Heiden war: der Begriff König und 
Tyrann gleichbedeutend, durch das Chriftenthbum aber ift die könig— 
liche Würde veredelt worden; ein chriftlicher König ſoll feinen 
Untertbanen durch Uebung jeglicher Tugend ein gutes Beiſpiel 
geben, er fol feufch, gerecht, mäßig fein, er foll nicht mehrere: 
Weiber haben, er fol den Frieden im Lande aufrecht halten, 
Witwen und Waifen fhüsen, die Diener der Kirche ehren, Uebel- 
thäter beftrafen und forgfältige Aufficht führen, daß auch die won 
ihm eingefezten Beamten ftets thun, was recht iſt.“ Am Schluffe 
des dritten Canons fteht die Bemerfung: „wir bitten noch Vieles 
über gewiffenhafte Erfüllung Eöniglicher Pflichten auf dem Herzen, 
aber aus Schonung für unfern König wollen wir es bei Dem Ge— 
jagten bewenden laſſen.“ Der vierte Canon fpricht den Biſchöfen 
das Recht zu, die Verwaltung des Vermögens jeder von einem 
Laien neugeftifteten Kirche zu überwachen. Der fünfte bedroht 
ſolche Elerifer, welhe e8 wagen würden, die Pfarreien Anderer 
um Geld von den Patronen zu erfaufen, mit fihwerer Strafe und : 
fügt bei, daß diefer Mißbrauch fehr häufig ſei. Der fechste und 
jtebente ift gegen die Näuber von Sirchengütern und frommen 
Stiftungen, fowie gegen Verbrechen gerichtet, die an den Perfonen 
höherer und niederer Cleriker verübt zu werben pflegten, Der 
achte verhängt den Kirchenbann über ungenannte Uebelthäter, welche 
einem würzburger Glerifer die Nafe abgefchnitten, Die Haare aus— 
geriffen und ihn halb todt gefchlagen hatten. Der neunte Canon 
befagt, daß die Meffe in der Negel nur in geweihten Gotteshäufern 
gelefen, für den Augenblick aber, weil fo viele Kirchen von den 
Nordmannen verbrannt worden feien, auch in Capellen begangen 
werden dürfe, Auf Reifen möge man zur Noth unter freiem Him— 
mel oder in Zelten Gottesdienft halten, aber nur auf Altarblättern 
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j d mit Geräthen, bie vorher auf gehörige Weife eingeweiht wor= 
e ‚den feien. ‚Der zehnte Canon erneuert das alte Gebot, daß Priefter 
mit feinen Weibern zufammenwohnen follen; der eilfte warnt vor‘ 
Eingriffen in geiftliche Güter. Der zwölfte verfügt: „fein Glerifer 
sen Grades dürfe gegen einen böhern als Kläger auftreten, 

und beſtimmt die Zahl der Zeugen, auf deren Ausfagen hin Priefter 
verurtheilt werden fünnen: 26 Zeugen find nöthig, um einen rö- 
mifchen Cardinal-Diafon, 42 um einen Cardinal-Presbyter, 72 um 
einen Bischof zu überweifen. Der Pabſt dagegen kann von Niemand 
gerichtet werden, weil gefchrieben ftebt: der Schüler ift nicht 
über dem Meifter.“ Diefer Canon bewegt fih auf einem Ge- 
biete, das font zum Tummelplage pſeudoiſidoriſcher Beitrebungen 
gehört, doch werden feine Stellen aus Pſeudoiſidors Geſetzbuche 
felbft angeführt. Der dreizebnte Canon verbietet, älteren Kirchen 
zu. Gunften neugegründeter Gotteshäufer Zehnten oder funftige 
Befisungen zu entziehen. Der vierzehnte und fünfzehnte Canon 
unterfagt den Kirchenhäuptern, Glerifer, die unter Gerichtsbarkeit 
und Aufjicht eines andern Biſchofs fteben, bei fich zu behalten, zu 
weiben oder zu richten. Der fechszehnte verfügt, welche Bußen 
Derienige übernehmen müſſe, der einen Prieſter erfchlagen bat. Der 
fiebenzebnte ſchärft den Laien ein, unverweigerlich Zehnten an die 
Kirchen zu leiften und bedroht Widerfpenftige mit dem Banne, Dex 
achtzebnte verbängt den Kirchenfluch über einen gewiffen Altmann, 
der eine Mitpatbin trotz wiederholter Warnungen geeblicht hatte, 
Der neunzebnte bandelt von Bejtrafung ſolcher Glerifer, die Um: 
gang mit Weibern pflegen. Der zwanzigfte befagt, daß erfchlichene 
Yebenverträge, kraft welder Jemand Güter von einer Kirche über: 
nimmt, oder an ein Gotteshaus übergibt, null und nichtig feien, 
Der einundzwanzigfte unterfagt Händel und Streitigfeiten an ges 
weibter Stätte und erinnert zugleich an das alte Verbot, gericht- 
liche Berbandlungen in den Kirchen und deren Hallen vorzunebmen, 
Der zweiundzwanzigſte befagt, daß von der Verpflichtung, Zehnten 
zu geben, Niemand, fei er nun ein Äreier oder ein Yeibeigener, 
ausgenommen fei. Der dreiundzwanzigſte Canon lautet feinem 
weſentlichen Inhalte nach jo: „gegenwärtig gibt es viele Leute, die, 
vochend auf das weltliche Geſetz, die geiftlihen Gerichte verachten 
und (wenn fie vor die Biſchöfe vorgeladen find) eigenmächtig 


Zeugen und Eideshelfer für ſich ftellen wollen. ber getreu der 
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Regel, dag der Kirche Gefes für Alle gift, verorbnen wir, ein 
Jeder folle (wenn er vor ein geiſtliches Gericht gerufen ft) nah 
der Entſcheidung des Bischofs entweder ſich der ordentlichen Unter- 
fuchung unterwerfen, oder den Neinigungseid leiſten. Ein Zeuge 
darf aber nicht jünger als 14 Jahre fein.“ Diefer Artikel ift 
meines Erachtens gegen hochgeftellte Männer gerichtet, welche im 
Vertrauen auf ihre Macht dem eigenthümlichen Gerichtsverfabren 
der Kirche, das auf römifches Recht gebaut war, Trog boten, und 
wenn fie vor bifhöfliche Sendgerichte geladen wurden, verlangten, 
dag fie ſich durch felbfigeftellte Zeugen und Eiveshelfer reinigen 
dürften. Der vierundzwanzigfte Kanon erneuert die alte Verord— 
nung Carls des Großen, dag Grafen und Bifchöfe einträchtig zu- 
ſammenwirken und ſich gegenfeitig unterftügen ſollen. Der fünf- 
undzwanzigſte gebietet, in folhen Klöſtern, die an Paien oder 
Elerifer verliehen worden feien, Pröbfte einzufegen, welche Sorge 
dafür trügen, daß die möndifche Negel unter der Gemeinde fort- 
daure. Der fehsundzwanzigfte endlich verfügt, daß Wittwen freie 
Wahl gelaffen werden folle, entweder wieder zu heirathen, oder 
das Gelübde der Keufchheit abzulegen. In lezterem Falle aber fei 
genaue Aufficht zu führen, daß fie ihr Gelübde erfüllen, 

Den Canones ift ein Akt, betreffend die Klöfter Neucorvey und 
Herford, beigefügt. Der Abt des erftgenannten Klofters, Boss, 
hatte gebeten, daß die VBerfammlung gewiffe Freibriefe, welche 
beiden Stiften erft neulich yon König Arnulf und früher von meh- 
reren feiner Vorgänger auf dem Throne, fowie yon den Päbften. 
Adrian II. und Stephan V. verliehen worden feien, durch ihre 
Unterfchrift befräftigen möchte. Demgemäß wurde eine Urkunde 
aufgefegt, weldhe die anweſenden Kirchenhäupter unterjchrieben, 
Diefelbe befagt, daß den Gemeinden und Vorſtehern befagter Klö— 
fter die volffommenfte Freiheit zuftehe, ihr bewegfiches und unbe- 
wegliches Eigenthum zu verwalten, daß Niemand, namentlich Fein 
Bifchof von Paderborn, fih herausnehmen dürfe, dieſe Rechte zu 
Ihmälern; fie erfennt beiden Mönchsgemeinden die Befugniß zu, 
ihre Vorſteher zu wählen; fie fpricht den Wunſch aus, dag König 
Arnulf weder den zweien Klöftern einen Abt aufbringen, noch daß 
er mit ihren Gütern feine Soldaten belehnen möge; fie verfügt 
endlich, dag im Fall irgend Jemand die erwähnten Borrechte der 
Kiöfter Herford und Corvey antaften werde, die betreffenden Stifte 
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fein follen, zuerft bei dem Stuble von Mainz, als ber 
— Beider, Klage einzureichen, und wenn auch dieß nichts 
nutze, Berufung an den Pabſt einzulegen, und die Sache vor ein 
romihes Gericht zu ziehen. 

‚ Die Verhandlungen von Mainz * —* dem offen bervor- 
— einen geheimen Sinn, den ich jezt enthüllen will. Erſtens 
iſt unverkennbar, daß die verſammelten Biſchöfe gegen den neuen 
‚König einen hoben Ton annehmen und ihm gewiſſe Bedingungen 
auferlegen, die den Wahlverträgen gleichen, welche die neuftrifchen 
Könige in den Testen Zeiten unterfchreiben mußten, Aus der 
Sprade, welde der bobe Klerus Germaniens führt, darf man 
den Schluß ziehen, die Abfegung Carls des Diden und die Er- 
bebung Arnulfs fei guten Theils fein Werf geweſen. Diep folgt 
auch aus andern Gründen, So groß war die Macht des deutſchen 
Bistbums, daß ohne deffen Zuthun weder Carl der Dide fallen 
noch der Kärnthner den Thron befteigen fonnte. Weil fich die 
Sache fo verbielt, vermocten die geiftlichen Stände dem neuen 
Herrſcher Geſetze vorzufchreiben. Zweitens nicht nur eine Stelle 
der Mainzer Aften, fondern auch mehrere andere Urkunden aus 
derfelben Zeit weifen auf eine gewiffe Vorliebe für pfeudsifido- 
riſche Grundfäge bin, die fih damals in Deutfchland verbreitet 
baben muß. Der 12te Canon des Mainzer Concild verfügt in 
Uebereinfimmung mit Pfeudoifidor, daß ein Pabſt von 
gar Niemand gerichtet, und daß römiſche Cardinal- Priefter und 
Diafone nur auf die Ausfagen einer genau beftimmten und 
zwar febr großen Anzabl von Zeugen bin verurtbeilt werden dür— 
fen. Diefer Canon ftebt in gar feinem fichtbaren Zufammenbang 
mit den übrigen Berbandlungen der Synode, aud ift völlig un- 
begreiflih, daß Erzbifhof Liutbert von Mainz aus eigenem 
Antriebe die Hände geboten baben follte, um ein Kirchenrecht 
in Deutſchland einzuführen, das vorzugsweife gegen die Metropo- 
litangewalt gerichtet war, Recht gut läßt ſich dagegen denfen, daß 
Liutbert, um eine Partei unter dem deutfchen Glerus, welde Vor— 
fiebe für Pfeudoifivor begte, zu gemeinfamen Mafregeln in Bezug 
auf Arnulf zu vermögen, jene Säge einfhob, Anderweitige Spu- 
‚ven flimmen biemit überein. Wie oben! gezeigt worden, entnabm 
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‘die Cölner Synode, welche im Frühjahr 887 zuſammentrat, ob⸗ 
‚gleich in anſcheinend unſchuldiger Weife, Belege aus Pſeudoiſidor. 
Eben daſſelbe that ein Prowinzialeoneil, das furz nach der Mainzer 
Nationalfpnode zu Metz gehalten worden ! if. Diefe Verſamm— 
ung verordnete, daß fein Patron Zehnten folder Kirchen, deren 
Pfarrer er zu ernennen babe, an ji) reißen, noch daß ein Pfarrer 
‚mehrere Pfarreien vereinigen dürfe; ? fie verbot ferner Das: Zu— 
ſammenwohnen von Prieftern mit Weibern, fie verhängte Strafen 
"gegen mehrere namentlich aufgeführte Uebeltbäter, welche grobe 
"Berbrechen begangen hatten; fie befahl endlich) mit Berufung auf 
-pfeudoifidorifhe Derretalen der Päpſte Damafus, In— 
‚nocentiug, Leo, fowie auf eine Stelle im (pfeudo- 
iſido riſchen) Briefe des Clemens, dag Kirchen, Die von 
- Chorbifchöfen geweiht worden, von Neuem: dur): die eigentlichen 
"Bischöfe eingefegnet werden follten, weil eine von Chorbiſchöfen 
verrichtete Handlung feine gefegliche Gültigkeit habe, ſodann bag 
‚Niemand mit Gebannten Umgang pflegen dürfe, Dieſe wieder— 
holten Anführungen von Stellen aus einem Buche, das bis dahin 
in Germanien nicht öffentlich gebraucht wurde, haben offenbar den 
Zweck, die Deutſchen allmählig an Pfeudoiftivor zu gewöhnen und 
dadurd die Einführung feines Kirchen- und Staatsrechts vorzu— 
bereiten. ' Woher der Wind blies, iſt leicht zu zeigen, "Die Ber- 
einigung der neuftrifchen Krone mit der deutſchen, welche Carl der 
Dide in den legten Zeiten verzwungen hatte, trug. jest zwar un- 
erwartete, aber doch natürliche Früchte, Bon neuftrifchen Biſchöfen 
muüſſen jene deutfchen die mehr und: mehr hervortretende Liebhaberei 
für Pfeudoifivor angenommen haben. Die Berpflanzung des frem- 
den Gewächfes auf einheimifchen Boden wünfchten fie aber darum, 
weil fie auf diefem Wege am: beften der politifchen Unterdrückung, 
‚welche auf der deutſchen Kirche Taftete, vorbeugen zu können ver— 
meinten. Jezt, nachdem die Söhne Ludwigs des Deutfchen durch 
ihre ſchändlichen Nänfe wider einander und wider ihre neuftrifehen 
Bettern alle: Bande innerer Ordnung aufgelorert, den Troß der 


Die Verhandlungen bei Harzheim 11,350 ff. . Das Jahr ift nicht an⸗ 
gegeben, doch kann man mit Sicherheit annehmen, daß die Synode in 
den erfien Jahren Arnulfs ftatt fand. — ? Die adeligen Patrone pfleg- 
ten namlich Vereinigung mehrerer Pfarreien zu geftatten, damit fie deſto 
ungefeheuter ein Stüd vom Eigenthum fever an fich zu ziehen vermochten. 





‚großen weltlichen Vaſallen herausgefordert, die Nordmannen ins 
Reich gerufen batten, fab es in Deutfchland aus wie in Neuftrien 
vor 40 Zabren. Aus der gleihen Urſache entftand daher diefelbe 
Wirkung. Obgleich aber mehrere deutſche Erzbiſchöfe, wie Lint- 
-bert von Mainz, wie Ratbod von Trier, der den Vorfig auf der 
Tezterwähnten Synode zu Mes führte, um die Cinigfeit unter 
dem höheren Clerus zu erhalten, pſeudoiſidoriſchen Beftrebungen, 
fo fange diefe unſchädlich blieben, Raum gewährten, werden wir 
unten feben, daß eben diefelben durch” feftes Zufammenbalten fo- 
‚wohl den Metropolitanverband, als die Einbeit des Reichs zu 
bewahren wußten. 

Drittens mehrere Züge aus jenem dem neuen Herricher vor- 
gehaltenen Bilde von Laftern, die ein vechtfchaffener König meiden 
folfe, find obne Frage der Geſchichte Carls des Dicken entnommen. 
Die Bifhöfe wollen Arnulf warnen, daß er nicht in diefelben Feb- 
fer verfalle, wie fein Borgänger. Einige andere Säte des zwei— 
ten Canons ziefen jedoch auf gewiffe Untugenden, deren die öffent- 
fihe Stimme den Kärnthner ſelbſt befchuldigte: ich zähle bierunter 
die Ermahnung, daß ein chriftlicher König feine Kebsweiber halten 
dürfe, fondern in regelmäßiger Ehe leben folle. Arnulf war zwar 
verbeiratbet, aber befaß damals feine Kinder von feiner Gemablin 
Dia, dagegen eine Schaar Baftarde aus Teichtfinnigen Berbindun- 
gen, Andertbalb Jahre nach feiner Erbebung, im Mai 889, ftellte 
er an den Pandtag zu Forchheim das Anfinnen, ' die Baftarde 
Zwentibald und Ratolf, die ibm von zwei verfchiedenen Kebs— 
weibern geboren worden waren, als vollbürtig und erbfähig an- 
zuerfennen, was jedoch, wie wir unten zeigen werden, die Stände 
verweigerten, Im Hinblick auf diefe Ausfhweifungen Arnulfs ver- 
fangten die Bifchöfe zu Mainz, daf der neue König als Ehemann 
fein Aergerniß gebe, Eben diefelben erklärten am Schluſſe des 
dritten Ganons: fie hätten noch Vieles auf dem Herzen, wollten 
aber aus Schonung für Arnulf fhweigen. Da die Aften der Ver- 
fammlung für die Deffentlichfeit beftimmt waren, beobachteten fie 
Nüdhalt, um dem Könige nicht zu ſchaden. Aber diefer Grund 
fiel weg bei den gebeimen Beratbungen zwifhen dem Könige und 
dem boben Eferus, welche ohne Frage der Spnode vorangegangen 
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‘fein müſſen. Mit vollfommener Zuverfiht darf man annehmen, 
‚dag unfere Bischöfe nicht fo einfältig waren, fih mit allgemeinen 
‚Redensarten und Berfprechungen zu begnügen, deren gläubige 
Annahme man neuerdings deutfchen Ständen als Zeichen: pflicht- 
‚mäßiger Gefinnung zumuthet. Nur durch fefte Schranfen, Die der 
Willkür des Herrfchers gefteckt wurden, nur durch genau beftimmte 
‚Mapregeln fonnte dem: allgemeinen Unglück abgeholfen werben, 
‚über das die Synode flagt. Die Zerrüttung Germaniens rührte 
„aber. daher, daß Ludwigs des Deutfhen Söhne den Bertrag von 
Verdun umzuftoßen und mit: allen Mitteln des Trugs und ber 
Gewalt die Einheit des carolingifchen Weltreichs wieberberzuftellen 
gefucht hatten. Weil Carlomann und feine Brüder die bewaffnete 
Hülfe der hohen Bafallen zu Eroberung der Nachbarreiche, von 
welcher. das Volk nichts wiffen wollte, durch verderbliche Zugeftänd- 
niffe erfaufen mußten, bewiefen. die Großen jenen Uebermuth, vor 
‚welchem der dritte Mainzer Canon warnt, und. festen fpäter den 
‚Ausfprücen der geiftlichen Gerichtshöfe einen Trog entgegen, über 
welchen der dreiundzwanzigfte Canon Befchwerde führt, Weil fer- 
‚ner die. deutſchen Sarolinger, verzweifelnd mit eigenen Mitteln ihre 
franzöfifhen DVettern zu bezwingen, die Nordmannen herbeiriefen, 
wurden. dieſe in Stand gefezt, jene Verbeerungen anzurichten, über 
‚welche die Borrede der Akten klagt. Nur wenn der neue deutſche 
Herrſcher fih mit den Grenzen begnügte, welche der VBerbuner 
Bertrag gezogen, ‚und wenn ev folglich auf die Herrſchaft über 
Italien, Burgund, Neuftrien verzichtete, Fonnte ftatt der ewigen 
Stürme ein dauernder Friedenszuftand, nad welchem die Völker ſich 
ſehnten, erzielt werden. War e8 daber den zu Mainz verfammel- 
ten Ständen Ernft mit ihren Klagen und Wünfchen einer befleren 
Zufunft, ſo mußten fie Borfehr treffen, daß Arnulf eine ganz 
andere als die von feinen Vorgängern betretene Bahn einfchlage. 
Wohlan! aus unzweideutigen Thatfachen erhellt, Daß nicht. nur _ 
die Mainzer Nationalfynode, fondern auch der gleichzeitige Reichs— 
tag zu Sranffurt, über. deffen Befchlüffe der bairifhe Mönch bart- . 
nädiges Stillfhweigen beobachtet, dem neuen König zur Bedin- 
gung gemacht haben, zufrieden mit. dem deutſchen Neiche, Die 
Nachbarländer, welche Ludwigs des Deutfchen Söhne erobert, ſich 
ſelbſt zu überlaffen, Während des Jahres 888 warfen fih in 
ſämmtlichen feztgenannten Staaten eingeborne Fürften zu Königen 
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auf: in Lombardien Berngar, in Neuſtrien Wido und Odo, in der 
Provence Ludwig, Boſo's Sohn, im obern Burgund Rudolf, des 
Welfen Conrad Sohn, in Aquitanien Namnolf, ' und Arnulf bat 
fofort alle diefe Gewaltbaber, in denen er doch als Erbe Carls 
‚des Dicken nur Anmaßer erbliden fonnte, unter Bedingungen, von 
‚benen unten die Rede fein wird, fürmlich anerfannt. Der Erfolg 
‚bewies, daß Arnulf von derfelben Ehrfucht befeelt war, wie die 
‚Achten Carolinger, feine Vorgänger. Wenn er deflen ungeachtet 
fünf Kronen freigab, fo muß man offenbar den Schluß ziehen, 
daß ein ftärferer Wille, nämlich der feiner Stände, ibm die Hände 
‚band. Ich werde jezt das Gefagte im Einzelnen beweifen. 

In Stalien gab es nur zwei Fürften, welche Macht genug be- 
faßen, um nad Carls des Dicken Abjegung die Iombardifche Krone 
behaupten zu fönnen: Berngar von Friaul und Wido von Spo- 
leto, die wir von früher ber fennen. Beide waren entfchloffen, 
Carls des Diden Sturz zu benügen, doch fam es fofort nicht zum 
Kampfe zwifchen ihnen. Ein Gefchichtfchreiber des zehnten Jahr— 
bunderts, den ich von nun an bäufig anführen werde, der Lom- 
barde Lintprand, meldet: * Wido und Berngar hätten noch vor 
Carls des Dicken Sturze einen Bertrag des Inhalts befchworen, 
daß der Eine von ihnen (Berngar) nad des Kaifers Tode Sta- 
lien erhalten, der Andere (Wido) das Reich Neufter befommen 
folle, und daß fie ſich zu diefem Zwecke gegenfeitig Beiftand leiften 
wollten. Liutprand fügt’ bei, auf die Nachricht von des Kaifers 
Sturze fei Wido nad Nom geeilt, und der Pabft babe ibn, obne 
erſt die Weftfranfen zu fragen, zum Könige von Neufter geweibt. 
In der That muß etwas der Art vor Wido’s Abzug nad Gal- 
lien vorangegangen fein, weil fonft unbegreiflich bliebe, warum 
ber Spoletiner, der doch bedeutende Güter im mittleren Italien 
befaß, dieſes Land gutwillig dem Herzoge von Friaul überließ. 
Aber aus demfelben Grunde folgt weiter, daß Wido auch der Zu- 
fimmung des neuen Königs von Deutfchland verfihert war, da 
er obne einen ſolchen Nüdbalt nimmermebr einen gewiffen Beſitz — 
fein Hergogtbum Spoleto — einem ungewiffen — der neuftwifchen 
Krone — aufgeopfert baben würde, Im Rrüblinge 888 wurde 
Berngar zu Pavin dur den Metropoliten Ansbert von Mailand 
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zum Könige Lombardiend gefrönt und empfing die Huldigung der 
‚Stände. Wido dagegen ging nad) Franfreich hinüber, wo er an 
dem Nachfolger Hinfmars, dem Metropoliten Fulfo von Rheims, 
und an verſchiedenen Bifchöfen, die zu Fulfo hielten, mächtige Be- 
fhüser fand,” Laut dem Zeugniffe * Flodvards war Fulfo ein 
Verwandter Wido's. Erinnern wir ung nun, daß derfelbe Fulfo 
im Früblinge 888 die Synode von Mainz befuchte und folglich 
mit dem neuen Könige Germaniens in freundlichen Verhältniſſen 
stand, Dieſe Thatfache beftätigt den oben aus andern Gründen 
gezogenen Schluß, dag Arnulf Wido's Erhebung auf den neuftri- 
fhen Thron gutgebeifen haben muß. Denn wäre der Spoletiner 
wider des deutfhen Königs Willen nach Frankreich gegangen, fo . 
fonnte Fulfo nicht den Italiener begünftigen und doch zugleich, 
Freund Arnulfs fein, Wir haben ung den Zufammenbang jo zu 
denken. Durch den Willen: der deutfchen Stände genöthigt, auf 
die Eroberungen Carls des Dicken und feiner Brüder zu verzich- 
ten und die durch den Verduner Vertrag und das Teftament Lo— 
thars J. gezogenen Grenzen berzuftellen, hatte Arnulf die Wahl, 
das italienifche Neich dem Spoletiner Wide oder dem Friauler 
Derngar zu. überlaffen. Denn nur die beiden genannten Fürften 
befaßen die nötbige Macht, um die Iombardifche Krone zu bebaup- 
ten. Arnulf entfchied für Berngar und zwar nach meinem Dafür- 
halten aug Gründen, welche verratben, daß jenes VBerzichten auf 
die von feinem Vorgänger eroberten Länder dem deutfchen Könige 
nicht aus dem Herzen fam, fondern ihm abgepreßt worden ift. 
Wido hatte größere Güter in Stalien und war deßhalb ftärfer als 
Berngar von Friaul, denn wir werden unten fehen, daß der Spo- 
letiner, nachdem ihm: die neuftrifche Krone entfchlüpfte, mit leichter 
Mübe den Friaufer überwand Wollte daher Arnulf die lombar— 
difche Krone in einer gewiffen Abhängigfeit von der Deutfchen er- 
halten, wozu, wie unten gezeigt werden foll, die Stände Germa- 
niens ihre Zuftimmung gaben, oder hegte er gar den Man, das, 
was er jest gezwungen bergab, fpäter bei guter Gelegenheit wie- 
der an ſich zu reißen, fo rieth ibm die Klugheit, Stalten lieber 
dem Ihwächern Berngar zu überlaffen, und dagegen den ftärfern 
Wido nach Neuftrien zu befördern, wo derfelbe feine Wurzefn hatte 

4 Die Beweife bei Muratori annali d’Italia ad a. 888. — 2 Annales 
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aijſo nur Bird) beutſchen Schutz ſich Halten fonntei Das ganze 


Verfahren Arnulfs weist auf tiefe Hintergedanken bin. Da fer— 
ner nach Lintprands Ausfage Pabft Stephan für Wido's neuftri- 
ſches Königthum arbeitete, da zweitens Erzbifchof Fulfo von Rheims 
laut dem Zeugniffe der Vaaſter Chronif für den Spoletiner in 
Neuftrien Partei machte, da drittens Arnulf Wido's Erbebung bil: 
figte, da endlich die deutfchen Stände es waren, welde ibrem 
‚Könige zur Bedingung machten, auf die übrigen Kronen zu ver- 
zichten und hiedurch das ganze Getriebe in Bewegung festen, fo 
muß man den Schluß zieben, daß von der Abſetzung Carls des 
Diden, vielleicht ſchon früher, bis zur Abhaltung der oben befchrie- 
benen Mainzer Synode lebhafte Unterbandlungen zwifchen dem 
Stuble Petri, dem Nheimfer Metropoliten, den deutfchen Kirchen- 
bäuptern, dem germanifchen Könige und wohl aud den übrigen 
Thronbewerbern, von denen fogleich die Nede fein wird, gepflogen 
wurden, Denn von ſelbſt fpringt in die Augen, daß die eben erwähn— 
ten Afte verfchiedene Glieder einer eng verbundenen Kette find. 

Aber die Berechnung in Bezug auf Wido fchlug fehl. Zwar 
wurde der Spoletiner zu Langres von dem Anhange Fulfo’s im 
Frübfahr 888 zum Könige Neuftriens gekrönt," aber die Mebr- 
zahl der Kranzofen wollte nichts von einem Herrfcher wiffen, den 
das Ausland ſchickte, den deutfche Politif und des Pabſtes Wille 
den Weftfranfen aufzunötbigen beabfichtigte. Während Fulko's Ver- 
bündete zu Yangres mit Wido tagten, verfammelte fich eine ftarfe 
Gegenpartei zu Compiegne und wählte den Sohn Noberts des 
Starfen, den Netter von Paris, Ddo, welchem neulid Carl der 
Die eine Art von Neichsverweferamt in Neuftrien übertragen 
batte, zum Könige der Frangofen, und der Erzbifhof Walter von 
Sens ertbeilte dem Gewählten die Weihe mit dem bl. Dele.' 
Wir haben bier ein nenes Beifpiel der Eiferfucht, welche zwiſchen 
den Erzftühlen von Send und Rheims berrfihte, Wie früher Sens, 
um ben Vorrang über das beneidete Rheims zu erlangen, das 
pfeudoifiborifche Recht gegen Hinfmar verfochten batte, fo gräbt 
jest derſelbe Stuhl dem von Hinfmars Nachfolger begünftigten 
Bewerber eine Grube. Als Fulko und feine Rreunde die Wahl 
zu Gompiegne erfuhren, eilten fie zu Arnulf und forderten ibn auf, 
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mit Heeresmacht in Franfreich einzurüden, Odo zu vertreiben und 
Neuftrieng Krone auf fein eigenes Haupt zu ſetzen. Vielleicht ge- 
ſchah es aus diefem Anlaffe, daß Fulfo Die Mainzer Synode be- 
ſuchte. Alsbald ergriff der bedrohte Odo eine Maßregel, welche 
zeigt, daß er vortrefflih über den Stand der deutſchen Verhältniſſe 
unterrichtet war. Offenbar liegt der That, von der ich fogleid 
berichten werde, der Gedanke zu Grunde, wenn aud Arnulf die 
Erhebung eines andern Königs in Neufter ale Wido's nicht Dul- 
den. wolle, würden doch Die, welche im Augenblid mehr zu jagen 
hätten als er, nämlich die. deutfchen Stände, jih begnügen, fobald 
ihr Hauptwunfd in Erfüllung gebe, d. b. ſobald Gallien — möge 
auch dort König fein, wer Da wolle — wieder einen Staat für 
ſich bilde, ‚aber. dabei eine gewiffe Oberhoheit des germanifchen 
Reiches anerfenne. Durch Gefandte, die er an das deutſche Hof- 
lager abfchiefte, that Ddo feine Bereitwilligfeit fund, dem deutſchen 
Reiche zu huldigen, und fiehe, Arnulf nahm diefes Anerbieten an, 
oder vielmehr ‚er mußte e8 meines Erachtens annehmen. Die 
Yebereinfunft wurde getroffen, daß Ddo por einer Neichsverfamm- 
lung zu Worms erfcheinen und fich deutfcher Hoheit unterwerfen 
follte. ! ae fam Ddo nad Worms und erfüllte Die geftellten 
Bedingungen." Daß Arnulf biemit innerlich nicht zufrieden war, 
fondern nur aus Nücdfiht auf den Willen Anderer, d.h. jeiner 
Stände, nachgab, erhellt aus einem etwas fpäteren Ereigniffe. 
Der Mönch von Vaaſt meldet” nämlich, Arnulf babe im Spätherbfte 
888 dem Franzpfen eine Krone überfendet, mit welcher ſich Dodo 
zu Rheims vor allem Bolfe ſchmücken laſſen mußte. Ich febe bierin 
einen Beweis, daß die Wormfer Huldigung dem deutfchen Könige 
nicht genügte, und daß er deßhalb den Franzoſen nöthigte, feine 
Abhängigkeit vom deutschen Neiche Durch einen. finnbildfichen Akt 
im Angefichte des eigenen Volks zur Schau zu tragen, Ein Sieg, 
den Ddo im Sommer 888 über Die Nordmannen errang, welche 
Frankreich zu verheeren fortfuhren, befeſtigte feine Herrſchaft. 
Ohne einen Kampf zu wagen, verließ der Spoletiner Wido mit 
dem Heere, das er mit ſich gebracht, den franzöſiſchen Boden und 
kehrte nach Italien zurück, entſchloſſen, Berngar zu vertreiben und 


* Annales Fuld. ad a. 888. Pertz I, 405 b verglichen mit annal. Vedast. 
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das lombardiſche Reich an fich zu bringen. Ich werde son —* 
weiteren Thaten unten berichten. 


Wahrend Odo auf die eben beſchriebene Weiſe Ne Krone 
gewann, firedfte der Welfe Rudolf, Enkel Conrads, des Bruders 
der Kaiferin Zubith, Neffe des ehemaligen Erzbifchofs von Cöln 
und nachmaligen Abts Hugo, die Hände nad den Ländern aus, 
welche einft nad) Lothars I. Tode der gleichnamige Sohn deffelben, 
Lothar I., Waldradens Liebhaber, beherrſcht hatte. Den Grund 
zu feiner Macht Tegte Rudolf in dem Gebiete zwifchen dem Jura 
und den Wallifer Alpen. Laut dem Berichte ' Regino's verfam- 
melte er zu St. Maurice etliche geiftlihe und weltliche Große, 
wurde yon ihnen gefrönt und zum Könige ausgerufen. Sein näch— 
ftes Augenmerf war auf den Befis des Elſaßes und Lothringens 
gerichtet. Negino fährt ' fort: „nad der Krönung zu St. Maurice 
ſchickte Rudolf Unterhändler durch das ganze ehemalige Reich Lo— 
tbars, und ſuchte durch fie die Biſchöfe und den Adel zu gewinnen.’ 
Diefe Bemühungen können nicht fruchtlos gewefen fein, denn die 
Chronik von Baaft erzählt, der Bifhof von Toul Habe Rudolf 
in der eben genannten Stadt zum Könige (Lothringens) gekrönt. 
Aber nun erhob ſich Arnulf wider ihn, nad) dem Tage bei Worms 
fiel er mit Heeresmacht in das Elſaß ein (das Rudolf befezt ha— 
ben muß), kehrte zwar, durch Gefchäfte nach Baiern abgerufen, 
bald wieder um, ließ aber einen Haufen Alamannen zurüd, welche 
den Kampf wider den Anmaßer fortfegen follten. Jezt erfannte 
Rudolf, daß feine Macht nicht hinreihe, um wider Arnulfs Wil- 
fen den ganzen Pan, den er gefaßt, durchzuführen. In Folge einer 
geheimen Berathung mit feinen Bafallen, ging ev im Herbfte 888 
nad Regensburg an das deutfche Hoflager und Teiftete die Huldi— 
gung, welche Arnulf verlangte. Statt des ganzen Gebiets, nad) 
weldem er geangelt, erhielt er nur einen Theil, nämlich das ſo— 
genannte obere Burgund oder das Land zwiſchen Jura und dem 
penninifchen Alpen, das beut zu Tage Savoyen, die Schweizer 
fantone Genf, Waadt, Wallis, Freiburg, Bafel, Solothurn, Stüde 
von Bern umfaßt. Die anfänglichen Grenzen des Nudolf zuge 
tbeilten Staats werden von den Duellen nicht bezeichnet, man 
fann fie jedoch aus fpätern Thatſachen ermitteln. Arnulf muß die 
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Städte Bafel und Solothurn, welche 843 zu Verdun mit Lothars 
Antheile verbunden, aber kraft des Aachener Vertrags vom Jahre 
870 an Deutſchland überlaſſen worden waren,“ durch Die Ueber— 
einkunft zu Regensburg an Rudolf abgetreten haben; denn beide 
Orte kamen erſt unter Kaiſer Conrad II. mit dem übrigen Bur— 
gund ang deutſche Reich? zurück. Hingegen verblieben auch nad 
Errichtung des oberburgundiſchen Staats die am rechten Ufer der 
Aar gelegenen Strecken der Grafſchaften, welche ſchon damals mit 
den Namen des obern und untern Argau belegt wurden,“ bei 
Germanien; ‚denn König Arnulf verfügt kraft zweier Urkunden * 
vom 6. Januar und 22. April 891 über Güter in jener Gegend, 
Allem Anfchein nach bildete alfo der Aarfluß die Grenze zwiſchen 
dem deutfchen Reiche Arnulfs und dem burgundifchen Rubolfs. 
Nun habe ich früher gezeigt, daß fchon Durch den Verduner Ber: 
trag die Aar als Marfe zwifchen den Gebieten Pothars und Lud— 
wigs des Deutfchen feftgefezt worden war. Dean kann Daher nicht 
bezweifeln, daß Die, welche Arnulf bewogen, das. obere Burgund 
an Audolf abzugeben, die Beitimmungen des Verduner Vertrags 
als Richtſchnur befolgten. Und zwar muß lezteres in einem weit 
umfaffenderen Maaßſtabe geſchehen fein, als durch die Leberein- 
funft von Negensburg verwirklicht wurde, Denn ſicherlich würde 
Rudolf nicht außer der weftlihen Schweiz, die er wirklich erhielt, 
auch noch das Elſaß und Lothringen ‚begehrt haben, hätte er nicht 
gewußt, daß eine, mächtige Parthei in Deutfchland, auf Deren 
Wünſche Arnulf hören mußte, die Wiederherftellung der. Lande Lo— 
thars I. in den vom Verduner Bertrage gezogenen Grenzen ver- 
langte. Nur wenn man dieß annimmt, wird der kühne Verſuch 
begreiflich, den Rudulf mit fo Kleinen Mitteln und verbältnigmäßig 
jo günftigem Erfolge wagte, Allein wenn auch Arnulf nothgedrun— 
gen ben fühlihen Theil des einft von Lothar U. beberrfchten Ge— 
bietS an Rudolf überließ, ſo konnte er fih doch nicht zu Abtretung 
der nördlichen Provinzen, des Elſaßes und Lothringens verftehen. 
- Dagegen machte er etlihe Jahre fpäter feinen Baftard Zwentibald 
zum Könige der. zulest genannten Länder, und lieferte hiedurch 
meines Erachtens den thatfächlihen Beweis, daß ibm, ehe er den 
4. ©. oben ©. 30. — 2 Siehe Gfrörer Kirhengeid. TV, 223 und 307, — 


3. Neugart cod. diplom. Alam. Nro. 598, — * Böhmer — Ca- 
rol. Nr. 1085 und 1090, 
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BE Thron Germaniens befteigen durfte, die Erneuerung ber vor 45. 
Zahren zu Berdun feftgefezten Staatengrenzen und der damals 


zuerft ins Leben getretenen Idee eines politiſchen Gleichgewichts 
zur Bedingung gemacht worden fein muß. 

- Nachdem die fünftigen VBerhältniffe zu Rudolf durch die Re— 
gensburger Webereinfunft geregelt worden waren, befchloß Arnulf 
mit Heeresmacht gegen Berngar, den neuen König Lombardieng, 
zu ziehen. Ich laſſe jezt den bairifchen Mönd) ! reden: „um vor— 
zubeugen, daß der deutfche König nicht in Italien einbreche, ſchickte 
ibm Berngar eine Gefandtfchaft feiner Großen entgegen, ftellte 
ſich perſönlich vor Arnulf zu Trient, leiſtete Duldigung, ward 
gütig empfangen und durfte alle feine Lande behalten.” Ohne Frage 
handelt Berngar im der Borausfegung, daß Arnulf nicht deßhalb 
mit Krieg drobe, weil Lombardien fid) vom deutfchen Neiche ge- 
trennt, fondern darum, weil er, der. neue König, noch nicht in 
berfelben Weife wie Rudolf von Burgund, wie Ddo von Neufter, 
die Lehensoberhoheit der deutjchen Krone anerkannt habe. Er iſt 
überzeugt, daß Arnulf, fobald die verlangte Huldigung geleiitet ei, 
fi beruhigen werde oder müffe. Und der Erfolg entſpricht 
wirflid; feiner Berechnung. Kaum hatte Berngar die verlangte 
Erklärung ausgeitellt, als Arnulfs Heer Urlaub erhielt, in bie 
Heimatb zurüdzufebren. Der deutfche König felbit begab ſich nad 
dem in Kärntben, unweit der heutigen Stadt Klagenfurt gelegenen 
Schloſſe Karnburg, wo er Weihnachten 888 feierte, * 

Außer den drei neuen Fürften, von denen ich bisber ſprach, 
arbeiteten im’ Laufe des Jahres 888 noch zwei andere, der Pro» 
veneafe Ludwig und der Aquitanier Namnolf an Gründung befons 
derer Staaten. Da aber ihr Unternehmen erſt fpäter ans Picht 
bervortritt, bebalte ich mir vor, an paflendem Drte von ibnen zu 
berichten. Anerkennung: einer gewiffen DOberhobeit war die ges 
meinſchaftliche Bedingung, welcher alle diefe neuen Könige ſich 
unterwerfen mußten. Ein bochgeftellter Engländer, der ein Zeit 
genoffe Arnulfs war, Affer, Bifhof von Shireburn, Biograph 
König Aclfreds von England, faht * die Ereigniffe des Jahrs 838 
in den Worten zufammen: „nad dem Tode Kaifer Carls des Dicken 
wurden 5 Könige eingefezt und die fränfiihe Monarchie in 5 Theile 


verb L40 oben; — * ibid. — Vita Aelfredi regis bei Bouquet 
Vin, 100, 
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zerlegt. Doc blieb die Hauptmacht in den Händen Arnulf, die 

übrigen vier Könige (Rudolf, Odo, Wido, Berngar) mußten ihm 
Treue und Gehorfam geloben, denn feiner von den vieren hatte 
Erbanfprüche auf die Herrfchaft, nur Arnulf befaß ein folches 
Erbrecht.‘ In den folgenden Sägen behauptet Affer, wie ich 
glaube mit vollfommenem Recht, das Arnulf zugefallene Reich 
habe nad dem urfprünglichen Theilungsplane die Provinzen öſt— 
ih vom Rhein, alfo mit Ausſchluß Lothringens und des Elfaßes, 
umfaßt. Deutliher als irgend einer der fränfifchen Chroniften 
gibt der Angelfachfe zu verftehen, die Zerſtücklung der fränfifchen 
Monarchie nad Carls des Dicken Sturze fei nicht das Werf des 
Zufall oder eigenmächtiger Erhebung jener fünf Bewerber ge- 
wefen, fondern in Folge reiflicher Berathung angeordnet worden, 
Worin beftand num aber der Gehorfam, Die Treue, bie Huldigung, 
— oder wie man das Verhältniß bezeichnen will — welche die 
untergeordneten Könige dem Dberhaupte Arnulf angeloben oder 
leiften mußten? Der. bairifche Mönd gibt auf dieſe Frage eine 
Antwort, welche fi) nur auf Berngar zu beziehen fiheint, im der 
That aber meines Erachtens auch yon den vier andern gilt, Er. 
fagt: „Berngar wurde huldyoll von Arnulf empfangen und durfte 
fein bis dahin erobertes Land behalten; doch mußte er verzichten 
auf die Königshöfe (curtes), das Fünigliche Prachtgewand (navum) 
und das Necht, Krieg zu erklären und Frieden zu fchließen (sa- 
gum).“* Perb meint, die yon dem Mönche gebraüchten Ausdrücke 
feien fchwer zu erflären und verfucht eine falfche, ſchillernde Deu- 
tung. Ich bin anderer Anficht. Daß unter curtes die Ländereien 
zu verfiehen feien, welche das Kammergut des Reiches bildeten, 
ift ausgemacht; das Wort navum, welches fonft gewöhnlich nac- 
tum * oder nattum gefchrieben wird, bezeichnet die. prachtvolle 
Dede, mit welcher die Roſſe, auf denen Kaifer, Päbſte und Kö— 
nige bei feierlichen Umzügen faßen, geſchmückt zu werben pflegten. 
Solche Aufzüge fanden in. der Regel Statt, wenn fremde Gefandte 
erfchienen, Den finnbildlichen Gebrauch des Worts sagum Fennt 
endlich jeder Schulknabe. Der Mönd will fagen: Berngar ward 


ı Ad a. 888. Perg I, 406: Berengarius a rege est clementer suscep- 
tus, nilque ei antequaesiti regni abstrahitur: excipiuntur cur- 
br, navum et sagum. — 2? Man fehe Dücange zu dem Worte 
nachum. 
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n Befise der yon ihm eingenommenen Provinzen beftätigt, 4 
behielt ſich Arnulf als künftiger Oberlehnsherr des neuen italiſchen 
Königs freie Verfügung über die in Lombardien gelegenen Reichs— 
fammergüter vor; zweitens mußte Berngar auf das Necht ver: 
sichten, den Krieg zu erflären und fremden Mächten gegenüber 
als ſelbſtſtändiger Herr zu erſcheinen, d.h. Bündniſſe und Staats— 
verträge zu ſchließen. Dieſe Befugniſſe follten nur dem Könige 
von. Deutfchland, als dem Oberlehnsherrn der Andern, zufteben. 





Jener Sas enthält das Syftem, die allgemeine Regel, nad) welcher 


bei Auflöfung der Monarchie Carls des Dicken verfahren wurde. 
Sn der That, wenn Arnulf eine gewiſſe Oberberrlichkeit über die 
neuen Theilfönige behaupten jollte, worüber alle Quellen einver: 
ftanden find, fo mußte er genau auf jenen Punften befteben. Auch 
war. der Gedanfe nicht neu, Als Kaifer Ludwig. der Fromme auf 
dem Aachener Reihstage von 817, um. insfünftig die Einheit 
des fränfifchen Weltreich zu fihern, eine Art von Erſtgeburtsrecht 
zu Gunſten feines äfteften Sohns Yothar, des Mitfaifers, ein- 
führte, wies er zwar jedem ber beiden nachgebornen Söhne (Pipin 
und Ludwig — Carl der Stable war damals. noch nicht. geboren) 
befondere Provinzen an, ! traf Dagegen in Bezug auf fie folgende" 
Beftimmung: „ieder der jüngeren Brüder bat jährlich dem älteren 
die Aufiwartung zu machen und ibm Gefchenfe darzubringen; Fei- 
ner von ibnen Darf obne Zuftimmung des älteren Krieg 
erflären, Frieden ſchließen, Gefandte fremder Staaten 
annehmen.“ Will man die von dem bairiſchen Mönde gebraud)- 
ten Ausdrüde auf das von Ludwig dem Frommen gegebene Geſetz 
anwenden, fo muß man fagen: Garls des Großen Nachfolger babe 
auf dem Aachener Neihstage feinem Erſtgebornen gegenüber den 
jüngern Söhnen das Recht des Navums und Sagums vorbehalten. 

Und num bin id in Stand gefezt, von den merkwürdigen Er- 
eiguiffen der Jahre 887 und 888 ein Geſammtbild zu entwerfen, 
beffen einzelne Züge id, bei dem Mangel eines woblunterrichteten 
und offenberzigen Hauptzeugen, mübjam aus zerftreuten Audeutun— 
gen zufammentefen mußte. Die Auflöfung dev Monardie, Carls 
bes Diden, die Zertbeilung derfelben in fünf oder ſechs Staaten 
(Germanien ‚ Neufter, Yangobarbien, Oberburgund, Niederburgund, 

# Yerh leg. 1, 198 unten f. Man vergl, noch &frörer, Kirchengeſch. IIl, 

721, 
Gfxörer, Karolinger, Br. 2. 20 
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Aquitanien) war Die Frucht langer und reiflicher Berathungen 
zwifchen Petri Stuhl und etlihen mächtigen Fürften einer, und 
zwifchen den deutfehen Ständen anderer Seits. Alfe vechtfchaffenen 
und einfichtigen Leute waren darüber einverftanden, daß das furcht— 
bare Unglüd, welches feit 20 Jahren auf Europa Taftete, daher 
rühre, weil man von den durch den Verduner Vertrag aufgeftellten 
Grundfägen abgegangen, genauer geſprochen, weil die Ehrfucht 
deutſcher Carolinger alle Mittel, felbft die abfcheufichften, aufge- 
boten hatte, um die Einheit des fränfifhen Weltreichs herzuftellen 
und eine allgemeine Monardie über das Abendland zu gründen. 
Germaniens Stände boten die Hand, die Duelle des Uebels zu 
verftopfen, indem fie dem neuen Könige zur Bedingung machten, 
daß er fih mit Deutfchland begnüge, die Herrfhaft in den Yon 
Carl dem Dicken oder feinen Brüdern eroberten Nachbarreichen 
Andern überlaffe und, fo viel an ihm fei, Die zu Verdun gezogenen 
Staatengrenzen fammt den Beftimmungen des yon Pothar I. binter- 
laffenen Teftaments wieder herftelle. Die Häupter unferer Nation 
bewiefen bei diefer Gelegenheit eine Mäßigung, welche Bewunde— 
rung verdient, Aber die von ihnen ergriffene Maaßregel war nicht 
burchgreifend genug, weil fie die Clauſel genehmigten, daß bie 
Herrfcher der neuerrichteten Staaten dem deutfchen Könige Arnulf 
als ihrem Dberlehensherrn gewiffe Hoheitsrechte zugeftehen follten. 
Hiedurch eröffnete fih für Arnulf felbft und feine Nachfolger eine 
Hinterthüre, um die Herrfchaft über Europa, welcher der Erftere 
dem Anfcheine nach entfagt batte, wieder auf Umwegen zu be- 
gründen. In der That Fann man den Beweis führen, Daß Die 
Anfprüche, welche die Ottonen, die Salier, die Hobenftanfen auf 
das Kaiſerthum und die Kronen Lombardiens, Burgunds, Frank— 
reiche erhoben, am Ende dur die Huldigungseide gerechtfertigt 
wurden, welche nad Auflöfung der Monarchie Carls des Diden 
Odo yon Neufter, Berngar, Rudolf, Ludwig der Provencale dem 
deutfchen Könige Arnulf geleiftet hatten. Durch die furchtbaren 
Erfahrungen des Tezten Jahrzehents über die Gefahren fchranfen- 
Iojer Ehrfucht des deutfchen Königthums belehrt, wollten unfere 
Stände die Zufunft Europa's und Germaniens fihern, aber was 
fte anordneten, war eine halbe Maßregel; um gründfich vorzubeugen, 
hätten fie den neuen König Arnulf zwingen müffen, daß er ohne 
Bedingung auf die Nachbarreihe verzichte. Man kann nicht 
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annehmen, daß Die, welche den hohen Gedanken, Deutfchland auf 
feine natürlichen Grenzen zu beſchränken, gefaßt haben, die ges 
fät Folgen jener Huldigung nicht erfannten. Die verderb- 
—— muß daher von einer andern Seite eingeſchwärzt 
worden ſein. Ich möchte die Vermuthung wagen, daß Arnulfs 
Ranke und vielleicht unzeitiger Nationalſtolz der jüngeren Mit— 
glieder des deutſchen Adels, ſowie die Begierde derfelben nad 
fremden Lehen, zu welden der Artikel von den Königshöfen Aus- 
ſicht eröffnete, die Clauſel erzwungen habe. Aud werden wir 
feben, dag Arnulf in den nächſten Jahren unabläffig bemüht ift, 
die Zugeftändniffe, die er nothgedrungen beim Negierungsantritte 
machen mußte, zu umgehen und die von ihm gegen feinen Wilfen 
anerfannten fremden Herrſcher wieder zu ftürzen. So großartig 
und ebrenvoll daher auch der Wahlvertrag war, den unfere Stände 
dem Kärnthner aufnötbigten, bat derfelbe dennoch Feine nachhal- 
tigen Früchte getragen, und das deutſche Neid) ift zufezt dem 
Schichſale erlegen, welches unfehlbar Die trifft, welche unabläffig 
der Kreibeit Aller Schlingen legen, | 


Wir find berechtigt, nod einen andern wichtigen Schluß zu 
jieben. Dben wurde gezeigt," daß Carl der Die gegen Ende 
feiner Regierung Schritte that, welde auf die Abſicht binweifen, 
der zu großen Ausdehnung des Reichs felbftgezogene Schranfen zu 
fteden, indem ev z. B. dem Provencalen Ludwig, Boſo's Sohne, 
die Krone des ſüdlichen Galliens verhieß und in Gallien dem 
Grafen Ddo eine Art von Neicheverweferamt übertrug. Folglich 
war schon in den lezten Tagen Carls derjelbe Gedanke thätig, 
welder nad feinem Sturze offen bervortrat, Und zwar muß ibm 
diefer Gedanke von Andern eingegeben, oder vielmehr aufgendtbigt 
worden fein, denn nur deßhalb, weil Cart denfelben nicht in ges 
börigem Umfange ausführte, erfolgte fein Sturz. Man darf zus 
verfichtlih annehmen, daß Earl der Dicke gewarnt worden ift, ſich 
mit Deutfchland zu begnügen und nicht fürder nad) ‚fremden Kro— 
nen zu haſchen. Aber er borchte nicht auf die Stimme des War; 
ners, defibalb fielen Die Stände ab, und jo geſchah es, daß Ar 
nulf, welder längft Verſchwörungen wider ben Kaiſer anzettelte, das 


Spiel gewann, 
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In demfelben Jahre 888, das einen Wendepunft unferer Na- 
tionalgefhichte bezeichnet, verlor Die deutſche Kirche eines ihrer 
Häupter. Anskars Nachfolger, der Erzbiſchof Rimbert von Ham- 
burg- Bremen, verfchied den 11. Juni 888. Wir befigen eine 
Lebensbefchreibung diefes Mannes, ' welche meldet, * daß Rimbert 
in die Fußſtapfen feines edlen Borgängers trat, wie ein Vater 
für die Armen forgte, fleißig die ihm anvertrauten Gemeinden 
befuchte, Priefter ausjchiete, um Heiden zu befehren, Unglüd- 
liche zu tröften. Auch Reifen nah Schweden hat er gemacht. ° 
Befonders hebt der Biograph hervor, * daß Nimbert große Sum- 
men, fogar die foftbaren Kirchengeräthe aufwandte, um gefangene 
Chriften aus der Gewalt der Seeräuber zu erlöfen. Diefer Zug 
weist auf das Unglück der Zeiten hin, in welche Rimberts Thätig- 
feit fiel, Durch die wachfende Macht der Dänen und Nordinannen 
geriethen nicht nur unzählige Deutfhe in Gefangenfchaft, fondern 
auch die im Norden durch Ansfar gegründeten firhlichen Anftalten 
gingen zu Grunde, Lezterer Umftand hatte, wie wir unten zeigen 
werden, fehlimme Folgen für den Hamburger Erzſtuhl. Mehrere 
Sahre vor feinem Tode wußte Rimbert bei Ludwig dem Deutfchen 
und deffen Sohne Carl dem Dicken durchzufegen, daß ihm der 
Eorveyer Mönch Adalgar als Gehülfe und Stellvertreter beigegeben, 
und daß ebendemfelben fogar das Recht der Nachfolge zugefichert 
ward. Im Namen des Hamburger Erzſtuhls befuchte Adalgar 
Die Mainzer Synode yon 888, Manſi will aus Yezterem Um— 
ftande den Schluß ziehen, ° daß die Synode erft nad Rimberts 
Tode, alfo nach dem 11. Juni 888, abgehalten worden feiz allein 
dieſer Schluß ift voreilig, denn ausdrüdlich bemerft ? der Biograph, 
dag Adalgar als Stellvertreter und ernannter Nachfolger Bett 
öffentliche Berfammlungen zu befuchen pflegte. 

Gleich zu Anfang des Jahres 889 erhielt die neue nach Carls 
des Dicken Sturz eingeführte Staatenordnung durch italienifche 
Kämpfe einen Stoß. Ich babe oben berichtet, daß der Spyoletiner 
Wido, als er die Erwählung Odo's vernahm, Frankreich verließ 
und jofort feine Waffen gegen Berngar wandte, Noch ehe der 
Leztere mit Arnulf den erwähnten Vertrag abſchloß, war es zwi- 

4 Vita Rimberti Pertz II, 765 f. — 2 ibid. cap. 14. 16, — 3 ibid. 
cap. 20. — * ibid, cap. 17, 18, — 5 ibid. cap. 21, — 5 Concil. 

XVII, 73, 
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ſchen ihm und Wido zu einer Schlacht gefommen, ' die feine Ent- 
ſcheidung herbeigeführt zu haben ſcheint. Allein zu Ende des Jahres 
888 oder in den erften Monaten des folgenden unterlag Berngar 
in einer zweiten Schladt und mußte fliehen, worauf die lombar— 
diſchen Stände auf einem Landtage zu Pavia Wido zu ihrem Kö— 
nige wählten. Wir befisen die Berhandlungen ? von Pavia. Im 
Eingange beißt es: die furchtbaren Kriege und Verheerungen, 
welchen Jtalien in der lezten Zeit ausgefezt gewefen, hätten bie 
Anwefenden bewogen, Wido auf den Thron zu erheben, damit unter 
feinem Scepter wieder Ruhe dem Lande zu Theil werde, Der 
erite Canon beftimmt, dag alle Ehren und Borzüge des römifchen 
Stubles, als des Hauptes der Chriftenbeit, aufrecht erhalten wer- 
den follen, Die folgenden fuchen das Eigentbum und die Frei- 
beiten des Clerus wie der Laien zu fihern. Ausdrücklich wird 
verboten, dem gemeinen Volke mehr Steuern abzufordern, als 
durch das Herfommen erlaubt fei. Den Verhandlungen find Ge- 
fee Wido's beigefügt, in welchen er die Bifchöfe und Grafen zu 
einträcdhtigem Zufammenwirfen ermahnt, Vorkehr gegen Näubereien 
und Einfälle auswärtiger Feinde trifft, die Ausftellung falfcher Ur- 
funden bei ſchwerer Strafe verbietet und romanifche wie lombar- 
bifche Untertbanen im Befiß ihres eigentbümlichen Rechts zu ſchützen 
verbeißt. In der Borrede der Aften und im erften Canon der 
Beihlüffe febe ich einen Berfuh, die Wahl Wido's Nom gegen- 
über zu entfchuldigen und die Einwilligung des Pabftes durch den 
zur Schau getragenen Eifer für Aufrechtbaltung der Borrechte des 
Stubles Petri zu erlangen. In diefer Anficht beftärft mich nicht 
am wenigften der Umftand, daß Wido in den beigefügten Gefegen ° 
zweimal ſich den Titel „Kaifer” beilegt, obgleich die Berfammlung 
zu Pavia ibn blos zum Könige gewählt hatte. Wido wurde, wie 
unten gezeigt werben foll, erft im Bebrum 891 von Pabſt Ste- 
pban V. zum Kaifer gefalbt. Sein Wagftüf, ſchon im Frübling 
889 diefen Titel anzunehmen, mußte den Pabft in Berlegenbeit 


’ Verb I, 406 oben; die Übrigen Beweife bei Muratori annali d’Italia 
ad a. 88, — ? Verb leg. I, 554 unten ff. — * ibid. 557 cap. A: 
si igitur ex praecepto imperiali und zu Ende des Satzes: nisi cum 

 misso de palatio imperatoris. Man könnte auch die Meberfchrift 

anführen: ineipiunt capitula, que domnus Wido imperator addidit; 
aber es if micht rathlich, vielen Beweis zu brauchen, weil die Heber- 
ſchrift in mehreren Codices fehlt. 
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fegen, weil die That ein Eingriff in die Rechte Arnulfs, ein Bruch 
der bei der Auflöfung der Monardie Carls des Dicken abgeſchloſ⸗ 
jenen Verträge war und einen deutſchen Einfall in Italien herbei— 
zuführen drohte. Die lombardifchen Stände hatten daher guten 
Grund vorauszufegen, daß der Pabſt an Dem, was zu Pavia ge- 
ſchah, wenig Freude baben werde, Trefflich ftimmen biemit Die 
fpäteren Ereigniffe. 

Regino berichtet, ! daß — nach dem lezten Siege Wido's 
ſich zu Arnulf ins deutſche Reich hinüberbegab. Ich zweifle keines— 
wegs an der Wahrheit dieſer Angabe, aber erweislich falſch iſt 
ſeine Behauptung, Berngar ſei gänzlich aus Italien vertrieben 
worden. Mehrere von Berngar ausgeſtellte Urkunden, ? welche 
den Jahren 889 und 890 angehören, liefern den Beweis, daß er 
— vielleicht mit deutſcher Hülfe — fortwährend die Marf Verona 
behauptete. Arnulf blieb während des Jahrs 889 in Deutfchland. 
Laut dem Zeugniffe des bairifhen Mönchs? hielt er Ende Mai 
einen Reichstag zu Forchheim. Hier ftellte er an die Franken das 
Anfinnen, daß fie, dem Beifpiele der Baiern folgend, feine beiden 
unehelichen Söhne Zwentibold und Ratolf als vollbürtig und erb- 
fähig anerfennen und ihnen für den Fall feines Todes huldigen 
möchten, Die Franken weigerten fid geraume Zeit, zulezt willigten 
fie ein, aber nur für den Fall, wenn dem Könige feine vechtmäßige 
Gemahlin Dta feinen Erben gebären würde, Man fiebt demnach), 
daß die Franfen, unter welchen vorzugsweiſe Bifchöfe zu verfteben 
fein dürften, nad) Kräften an den Beftimmungen. der vorjäbrigen 
Mainzer Synode, „Die Vielweiberei betreffend, feftbielten, Zu 
Forchheim erfchienen Geſandte ausmwärtiger Nationen, namentlic) 
dev Nordmannen und Slaven (Mäbren) mit friedlichen Anträgen, 
welche der König genehmigte, Dagegen wurde. ein Feldzug gegen 
Die Obotriten bejchloffen, vorher aber wollte Arnulf — fo berid- 
tet? der Mönch — erſt eine Berathung mit. den Sranfen in der 
füniglichen. Stadt Frankfurt halten, Das fiebt fo aus, als hätten 
die Franken wider den obotritifchen Kampf Echwierigfeiten erboben, 
die der König durch Zugeftändniffe zu ebnen für nöthig erachtete. Die 
weitern Ausfagen begünftigen diefe Bermuthung. Der Ehronift fährt 
fort; „ein großes Heer rückte gegen die Dbotriten ins Feld, rich— 
2 Ad a. 888 Perg 1, 598. — ? Böhmer regest, Carol. Nr, 1291 — 1295, 

3 Ad a. 839 Perb I, 406. 
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tete aber wenig aus und mußte bald wieder nad Haufe entlaffen 
werben, worauf der König fo ſchnell als möglich nad Frankfurt 
zurückeilte und dann durch Alamannien nach Regensburg ging, wo 
er Weihnachten feierte.” Die Frauken, fo ſcheint es, widerſezten 
ſich dem Kampfe gegen die Obotriten, d. h. die Slaven jenſeits 

der Elbe, weil derſelbe auf Eroberungen abgeſehen war, von 
—9* die Stände nichts wiſſen wollten; deßhalb focht das Heer 
mit Widerwillen und erzwang baldige — Der König 
ſelbſt eilte wohl deßhalb ſchnell an den Main zurück, weil er Aus— 
brüche der Unzufriedenheit befürchtete. In dem Maaße, wie Ar— 
nulf, kaum auf dem Throne befeſtigt, die Ehrſucht ſeines Hauſes 
herauskehrt, tritt ihm von Seiten der Stände dieſelbe Geſinnung 
in den Weg, welche Carls des Dicken Sturz bewirkt hatte. 

Im Laufe des Jahrs 889 ftarb ' Erzbiſchof Liutbert von Mainz, 
der ald Haupt der deutfchen Kirche an den merkwürdigen Ereig- 
niffen der lezten Zeiten bedeutenden Antheil genommen baben muß, 
obgleich die dürftigen Duellen davon ſchweigen. Zum Nachfolger 
erhielt ex den bisherigen Mönch von Fuld,“ Sunderold oder Sunzo— 
Regino berichtet, * der Herzog Poppo von Thüringen, Marfgraf 
der Sorbengrenze und Bruder des vor Paris gebliebenen Heinrich, 
babe viel zu der Erhebung Sunderolds beigetragen. Ich febe hierin 
einen Beweis, daß die Familie Heinrichs, die zuerſt unter Ludwig 
dem Jüngeren und dann in Garls des Diden Zeiten großen Ein- 
fluß errungen batte und eine der mächtigften im Neiche geworden 
war, ihr wanfendes Anfeben durd Beförderung von Geiftlichen 
auf bobe Poften zu fräftigen ſuchte. Unten wird ſich ergeben, daf 
eine ftarfe Partbei an ihrem Sturze arbeitete. 

Der Hauptzeuge über die Geſchichte Arnulfs, jener bairifche 
Mönd, meldet * mit rätbjelbafter Kürze: „um die Mitte der Faſten— 
zeit des Jahres 890 fei Arnulf nad Pannonien (dem mittleren 
Donaugebiet) gezogen und babe dort eine Unterredung mit dem 
Mährenberzoge Swatopluf gebabt.” Bon den VBeweggründen, 
warum der König nad Mäbren ging, fagt der Mönd nichts. 
Weit ausführlibere Nachrichten finden fid bei Regine. Diefer 
erzäblt: * „übermütbig geworden durch die Eroberung Böhmens 

’ Verb 1,406. Tag und Monat if ungewiß, man ſehe Joannis script. 


rer. mogunt. I, 415. — ? Ad a 50. Perg 1,601, — * ibid. 407, 
* Ada. 590, ibid. ©, 601, 
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welches Land ihm Arnulf (wie oben gezeigt worden) preißgegeben 
hatte, empörte fi Swatopfuf gegen die deutfche Krone. Deßhalb 
rückte Arnulf mit Heeresmacht wider ihn ins Feld, verwüſtete das 
platte Land, ließ alle Fruchtbäume umbauen und trieb dadurch den 
Mähren fo in die Enge, daß er um Frieden bat, feinen Sohn als 
Geißel ftellte und Unterwerfung gelobte.“ Wie verhalten fih nun 
beide Nachrichten, darf man fie verbinden und annehmen, daß 
jener Alnterredung, von welcher der bairifche Mönch fpricht, der 
Kriegszug, deſſen Negino gedenft, als wirfende Urſache voran— 
gegangen ſei? Meines Erachtens hat man gemügenden "Grund 
biezu, denn Geftändntfje, die der Mönch an andern Drten ablegt, 
zeugen für die Wahrheit der Ausfage Regino's. Der Baier be- 
richtet nämlich zum Jahre 891, Arnulf habe Gefandte nad Mäh— 
ven gefchieft, um den Frieden mit Siwatopluf zu erneuern; dem— 
nad muß man fchliegen, daß ein Krieg, den früher Beide geführt, 
furz zuvor durch einen Vertrag beigelegt worden war, was treff- 
lich zu dem Zeugniffe Regino's paßt, aber den bairifhen Mönd) 
abfichtlichen Stillſchweigens überführt. Zweitens fagt ebenderfelbe 
zum Jahre 892: „nach gewohnter Weife weigerte fih Swa- 
topluf, dem Rufe des deutfchen Königs zu folgen;“ alſo müfjen 
andere Proben der Untreue Swatoplufs vorangegangen fein, yon 
welchen der Mönch nichts berichtet. Endlich meldet er zum Jahre 
895, die Fürften der Böhmen, welde früher Swatopluf 
von Deutfiohland losgeriſſen hatte, feien vor König Arnulf 
zu Negensburg erfchienen, Alfo bat die Behauptung Regino's, 
dag Böhmen dem Mährenherzoge überlaffen worden war, laut 
dem eigenen Gingeftändniffe des bairifchen Ehroniften ihre Richtig- 
feit. Der Mönch fiheint von dieſem fehmählichen Ereigniffe aus 
Nationalftolz oder auch aus Furcht vor der Empfindlichkeit Arnulfs 
gejchwiegen zu haben, 

Ueber die damalige Unterredung wiſchen Arnulf und Swato— 
pluk, welche laut dem angeführten Grunde durch deutſche Waffen— 
gewalt herbeigeführt worden war, berichtet der Baier weiter Fol— 
gendesz „im Auftrage des Pabfts (Stephan V.) erfuchte Swatopluf 
den König, Daß er nad Nom ziehen und das italifche Reich, das 
durch ſchlechte Chriften und heidnifche Waffen bedrängt werde, zu 
feinen Handen nehmen möchte, Aber zurüdgehalten durch vielerlei 
Hemmniſſe, Die in feinem Neiche erwuchfen, wies König Arnulf, 
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wiewohl ſehr ungerne, den Antrag zurück.“ Diefe Ausfage 
bedarf der Erläuterung. Die erfte Frage ift: warum rief der 
Pabft die Hilfe des deutfchen Königs an? Wir haben oben Spuren 
entdedt, daß Stepban V. feineswegs zufrieden mit der Rolle war, 
die Wido feit feiner Zurücfunft aus Neufter in Stalien fpielte, 
daß der Spoletiner den Kaifertitel annahm, und folglich auch aller 
Wahrſcheinlichkeit nah Schritte bei Petri Stuble getban haben 
muß, um diefer Würde die höchfte kirchliche Anerfennung zu ver- 
Schaffen. Aus Rückſicht auf die Verträge, die nad Garls des 
Dicken Sturze abgefchloffen worden waren, konnte und durfte 
Stephan die ausfchweifenden Forderungen des Spoletiners nicht 
genehmigen, und ich denfe mir, daß der Pabft den deutfchen Kö— 
nig brauchen wollte, nicht um Wido zu vernichten, fondern um 


denſelben zu Ermäßigung feiner Anfprüce, zu Anerkennung des 


mad Carls Sturze entworfenen politifhen Syſtems zu nötbigen. 


Zweitens fragt es fih: von welcher Art waren jene innerlichen 
Hinderniffe, weldye Arnulf beftimmten, daß er wider feinen Willen 
auf einen Zug nad) Ftalien verzichtete. Diefe Frage wird durch 
die Geſchichte der Erhebung Arnulfs gelöst. Bei feiner Thron- 
befieigung wurde ibm zur Bedingung gemacht, daß er fi mit 
Deutfchland begnüge und die von den lezten ächten Garolingern 
betretene Bahn politifher Ehrfucht meide. Würde er daher auf 
den Antrag Swatoplufs und des Pabftes eingegangen fein, fo lief 
er Gefahr, den Haf der Stände und den Vorwurf des Treubruchs 
auf fü zu laden. Noch nen im Negiment, mußte ev die Gefühle 


feiner Untertbanen ſchönen. Endlich ift zu erflären, wie e8 fam, 


daß der Pabſt den Mäbrenberzog, deffen Stellung zu der deut- 
ſchen Krone doch damals eine feindfelige geworden war, zu feinem 
Unterbändler bei Arnulf auserfab? Auch diefer beim erften Anblide 
fo ‚jeltfame Umftand empfängt das nötbige Licht aus den wichtigen 
Staatöverbandlungen, welche nah dem Sturze Carls des Dicken 
ftattgefunden batten. Gleich feinen Vorgängern Hadrian IL und 
Jobann VII, glei feinen nächſten Nadfolgern, ? begünftigte 
Stepban V. die ſtaatliche und firdliche Unabhängigkeit Mährens. 
Indem er num demfelben Fürften der Mäbren, welchem die Rolle 
zugetbeilt war, im Dften deutſcher Ehrſucht eine Schranfe zu 


# Siehe Band I, 455 und oben ©. 237. — * Dieflie werde ich unten den 
Beweis führen, 
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ftefen, das Vermittleramt bei Arnulf übertrug, gab ex zu ver- 
fieben, daß der vorgefehlagene Zug nad Italien keineswegs Ar- 
nulfs Macht in Italien ausdehnen, fondern nur das geftörte Gleich— 
gewicht auf der Halbinſel herſtellen und das Syſtem von 888 auf⸗ 
recht erhalten ſollte. Alles hängt ſehr gut zuſammen und ſelbſt die 
von unſerem Berichterſtatter gebrauchten Ausdrücke weiſen auf die 
eben entwickelte Abſicht hin.“ 
Nachdem der bairiſche Mönch die Zuſammenkunft Arnulfs mit 
Swatopluk erzählt hat, fährt er fort: „im Maimonat hielt der 
deutſche König eine Berathung mit ſeinen Getreuen in der Pfalz 
Forchheim. Hier erſchien vor ihm mit großen Geſchenken (Ermen⸗ 
gard) die Wittwe Boſo's, ward ehrenvoll empfangen und in Gna— 
den entlaſſen.“ Die Reiſe Ermengards bezog ſich ohne Frage auf 
die Nachfolge ihres Sohns, des Provençalen Ludwig, Der drei 
Monate ſpäter und zwar mit Einwilligung Arnulfs auf den Thron 
des von feinem Vater Boſo gegründeten ſüdgalliſchen Reichs er- 
hoben worden iſt. Ende Auguſt 890 verſammelten ſich nämlich 
bie Erzbiſchöfe von Lyon, Arles, Vienne, Embrun, ſowie Die 
übrigen weltlichen und geiſtlichen Stände des dortigen Landes zu 
Valence, und wählten Boſo's Sohn, Ludwig, zu ihrem Könige. 
In der auf uns gekommenen Wahlurkunde heißt e8:° „Pabſt Ste— 
phan habe Ludwigs Einſetzung gutgeheißen, auch ſei dieſelbe nicht 
nur durch den verſtorbenen Kaiſer Carl den Dicken genehmigt, 
ſondern auch durch die anweſenden Geſandten Arnulfs beſtätigt 
worden.“ Abermal erſieht man, dag Pabſt Stephan V. ſehr großen 
Antheil an der Auflöſung der Monarchie Carls des Dicken und an 
der Gründung eines neuen Staatenſyſtems hatte. Laut dem Zeug— 
niſſe des bairiſchen Mönchs war die Erhebung Ludwigs ſchon im 
Jahre 888 beſchloſſen worden. Warum die Einſetzung des neuen 
Königs jezt erſt erfolgte, erfahren wir nicht. Ich möchte die Ber- 
mutbung ausfpreden, daß Arnulf die Anerkennung Ludwigs jo 
fange verzog, weil er vorher gewiffe Bürgfchaften, betreffend die 


 Zwentiboldus dux, ab apostolico rogatus, regem interpellabat. 
ut — italicum regnum — ad suum opus restringendo, di- 
gnaretur tenere. Offenbar will er nicht einfach fagen, daß Arnulf das 
italifche Neich für ſich behalten folle, fondern er deutet an, vaß von 
Einſchränkung eines gewiffen Mebermaßes, von Wiederherftellung eines 
anerkannten Spftems die Rede fei. — ? Perß leg. I, 558 ff. 
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fünftige Stellung des Provencalen zu dem Burgunder. Rudolf, 


begehrte. Ludwigs Neid grenzte öftlih an das obere Burgund, 
und da der deutfche König, wie aus dem Folgenden erhellen wird, 
fortwährend dem Welfen Rudolf grollte, halte ich es für ſehr 
wahrſcheinlich, daß er für dem Fall eines Kriegs zwifchen Deutſch— 
land und Burgund den Provencalen verpflichtete, gegen Rudolf 


Beiſtand zu leiſten. 


Im Herbſte 890 beſuchte Arnulf Conſtanz und Reichenau, ſpä— 
ter begab er ſich nach Baiern zurück und feierte Weihnachten zu 
Regensburg. Der bairiſche Chroniſt ſagt, Arnulf habe die Reiſe 
nach dem Bodenſee gemacht, um dort zu beten. Ereigniſſe, von 
denen zum folgenden Jahre die Nede fein wird, weifen auf poli- 
tiſche Beweggründe bin, um deren willen der König das füdliche 
Aamannien betreten haben dürfte. 

Mit dem Jahre 891 erfcheinen wieder die Nordmannen auf 
deutfchem Boden. Die Urfache, welche fie zu einem Einfalle be- 
wog, ift in Neufirien zu fuchen. Wir müffen uns zunächſt nad) 
Odo umfeben. Dben wurde gefagt, daß ein Sieg, den er furz 
nad) feiner Erhebung auf den neuftrifhen Thron über die Nord- 
mannen errang, feine Macht befefligte. Die Gefchlagenen ver— 
ließen die Umgegend von Paris, welche Stadt fie fo lange Zeit 
bedrängt hatten, fuhren die Seine hinauf, Tiefen in die Yonne ein 
und plünderten ungebindert Burgund, * Auf diefe Weife von den 
fchlimmen Gäften für den Augenblid befreit, konnte Odo auf Mit- 
tel denfen, die Gemütber feiner neuen Untertbanen zu gewinnen, 
Mit einem Heinen Gefolge begab er fid zu Anfang des Jabrs 889 
nach Aquitanien, deſſen Einwohner ſchon in Garld des Kablen 
Tagen nur wiberftrebend den neuftrifchen Königen gebordt hatten. 
Dort bielt er eine Anterredung mit jenem Namnulf, welchen der 
bairifshe Mönch zu Denjenigen zäblt, welche feit dem Sturze 
Carls des Diden eine felbfiftändige Herrfchaft zu gründen wußten, 
Die Ehromif von Baaft ſagt,“ Namnulf fei damals Herzog des 
größten Theild von Aquitanien gewefen, Ramnulf erſchien nicht 
allein vor dem neuen neuftrifchen Könige, ſondern er brachte den 
festem franzöfifchen Garolinger, jenen Knaben Carl mit, den Lud— 
wigd des Stammiers zweite Gemablin Adelbeid im September 


s Werb I, 509, — ? Ad a. 889, Verb 11, 204 unten, 
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879 mehrere Monate nach dem Tode ihres Gatten geboren hatte. ' 
Der Aquitanier warf fih nämlich zum Beſchützer des Prinzen auf, 
um unter deffen Namen für die eigene Größe zu arbeiten, Wir 
werden unten feben, daß dieſelbe Nolle in Bezug auf den Testen 
neuftrifchen Carolinger aud König Arnulf fpielte, und es ift fehr 
wahrfcheinlich, daß ſchon damals ein geheimes Einverftändniß zwi- 
fhen dem deutfhen Hofe und Ramnulf beftand. Allen Anzeigen 
nach dachte Arnulf das Erbrecht des Prinzen und die Macht des 
Aquitaniers als Keil gegen das Wachsthbum Odo's zu benützen. 
Ramnulf und Odo verftändigten fich, ein Vertrag fam zu Stande, 
vermöge deffen der Aquitanier dem Neuftrier einen Schein von 
Dberherrlichkeit zugeftand und zugleich befehwor, daß Odo nichts 
yon dem Knaben Carl zu befürchten haben folle, Das Bewußt- 
fein eigener Schwäche und zugleich Nachrichten yon neuen Einfäl- 
fen der Nordmannen bewogen Odo, ſich mit diefen Bedingungen 
für jezt zu begnügen; er eilte nach Neufter zurüd, Nach greulicher 
Berheerung Burgunds erfihienen die Seeräuber im Herbfte 889 
wieder vor Paris, Odo rückte ihnen zwar mit. feinen Streitfräf- 
ten entgegen, wagte aber doch feine Schladyt, fondern fand es 
räthlicher, den Rückzug der Räuber mit Geld zu erfaufen, worauf 
fih die Nordinannen gegen die Bretagne wandten. Da man faum 
bezweifeln fanı, daß König Odo, ehe er zahlte, die Rückzugs— 
linie vorfchrieb, und da ferner die DBretagner bisher die Anerfen- 
nung der Oberberrfchaft Odo's verweigert hatten, fo möchte ich 
den Schluß ziehen, Der Neuftrier habe in gleicher Weife die Nord- 
mannen gegen die Bretagner losgelaſſen, wie diefelben Räuber in 
früheren Zeiten fo oft vom deutfchen Hofe aus den Franzofen auf 
den Hals gefchieft worden waren. Die Nordmannen eroberten im 
Frühling 890 Saint Lo und fielen nun in die Bretagne ein, wo 
eben zwei eingeborne Fürften, Manus und Zudicheil, um die Herr- 
fchaft ftritten. So lange der Kampf zwifchen Beiden fortdauerte, 
waren die Fremdlinge im Bortheil, aber bald merften die ftrei- 
tenden Herrn, daß fte fich felbft durch ihre Uneinigkeit Verderben 
bereiten, fchloffen Frieden, griffen die Räuber mit vereinter Macht 
an und brachten dem Feind eine folche Niederlage bei, daß von 
15,000 faum etlihe Hunderte entfommen fein follen.” Jezt er- 


ı Oben ©. 196. — .? Regino ad .a. 890. Pertz I, 602. vergl. mit annal. 
Vedast. ad e. a. Perg II, 205, 
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kannten die Nordinannen, daß fie nicht mehr länger in Franfreid 
bleiben fünnten, fondern anderswo Beute fuchen müßten; fowohl 
die Trümmer des in der Bretagne gefchlagenen Heeres als die 
übrigen Abtbeilungen, die noch auf verſchiedenen Punkten Neu- 
ftriens zerftreut waren, rückten im Spätberbite 890 nad) der deut- 
fhen Grenze hinüber und bezogen Winterquartiere bei Nimwegen 
und Löwen. Hinter ihrem Nüden befegte König Odo die Päffe 
an der Dife, um ihnen die Rückkehr nad) Neuftrien zu verwebren. 
Jezt war es an den Deutfchen, die Räuber zu Paaren zu treiben. 

König Arnulf ftand im Frühling 891 auf der mührifchen Grenze 
zum Kampfe gegen Swatopluf gerüftet.' Da er in eigener Perfon 
die bedrohte Dftgrenze ſchützen wollte, gab er den fränfifchen Stän- 
den Befehl, gegen die Nordmannen auszurüden. Um Fohannitag 
verfammelte ſich das Heer unweit Maftricht, ward aber fofort von 
dem Feind umgangen und auf dem Nüdzuge an der Geule aufs 
Haupt gefhlagen, Der Erzbifchof Sunderold von Mainz, ein 
Graf Arnolf und unzählige Herrn von Adel blieben im Gefecht. 
Die Sieger eroberten das deutſche Lager, brachten die in der 
Schladt Gefangenen um und fehrten mit Beute beladen in bie 
Gegend von Löwen zurüd. Der 26. Juni 891 war der Tag, an 
welchem die Deutfchen diefe Niederlage erlitten, * Auf die Kunde 
bievon verließ Arnulf die Ditmarfe, wo die Baiern zur Abwehr 
Swatoplufs zurüdgeblieben zu fein fcheinen, bot die Alamannen 
und Rranfen auf und rüdte nach dem Niederrbein. Aber ſchon 
auf dem Marſche begriffen, verweigerten die Namannen weiter zu 
zieben und fehrten in die Heimatb zurüd. Daß biebei eine Meu- 
terei im Werfe war, ift von felbft klar. Der bairifhe Mönd 
fagt, * die Alamannen feien angeblich wegen Kranfbeit umgefebrt: 
offenbar eine Fable Ausfluht. Zwei Urkunden * Arnulfs und feines 
Sohnes Yudwig des Kindes geben erwünfchten Auffchluß über die 
wahren Triebfedern jener That. Beide befagen, daß Bernhard, 
der natürlihe Sohn Carls des Diden, deſſen Vollbürtigfeit der 
unglüdliche Kaiſer mit fo ſchlimmem Erfolg durchfegen wollte, eine 
Empörung im füblihen Alamannien anzettelte und wirffic den 
Grafen des Linz und Argengaus, Ulrich, fowie den Abt Bern- 
ı Verp II, 603 Mitte, — ? ibid. — ? Ada. 801 Pergl, 407, — * Die 


'erfle vom Jahre 590 bei Neugart cod. diplom. Alam. Nr, 592; bie 
weile vom 24. Juni 903 ebendaſelbſt Nr, 640, 
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hard von St. Gallen auf feine Seite 309. Die Empörung miß⸗ 
lang jedoch; Graf Ulrich wurde 890 mit Einziehung feiner Güter, 
der St. Galler Abt mit Abfegung beftraft.* Der Baftard felbft 
entrann nur mit genauer Noth den Händen des Herzogs yon Nhä- 
tien, Rudolf, ? welhem König Arnulf den Auftrag gegeben hatte, 
die Empörer zu Paaren zu treiben. Doch muß die Bewegung 
big zu Ende des Jahrs 891, alfo über die Zeit hinaus, da Arnulf 
den oben erwähnten Zug gegen die Nordmannen antrat, fortge- 
dauert haben. Denn zwei Chroniften melden, * der eine zum Jahre 
891, der andere zum Jahre 892, Bernhard, Carl des Dicken 
Baftard, fer durch Nudolf aus dem Wege geräumt worden. ch 
vereinige die Verſchiedenheit der Zeitbeftimmung beider durch die 
Borausfegung, daß Bernhards Tod im Winter 891 auf 892, alfo 
je nachdem man das Neujahr mit Weihnachten oder mit einem 
jpäteren Termin beginnt, im Winter 891 oder im Frühling 892 
erfolgt fei, und theife im Uebrigen die Anficht Neugarts, daß der 
Herzog Rudolf in Nhätien wohl unterſchieden werden müffe von 
dem gleichnamigen Könige des obern Burgunds, der mit Arnulf 
damals in feindlichen Verhältniſſen ftand, während der Nhätier in 
des deutfchen Herrfchers Dienft den Baftard bekriegte. Dffenbar 
bat Bernhards Aufftand eine Erfchütterung der ganzen Provinz 
Schwaben nad jich gezogen. Die Reife, welche Arnulf im Spät. 
berbft 890 — angeblich, laut dem Zeugniffe des bairiſchen Möndhs, 
aus Gründen der Andacht — nad) Conftanz und Reichenau machte, 
war meines Erachtens durch die Empörung des Baftards ver- 
anlapt, und ich glaube, daß mit ebenderfelben auch Die Widerfeg- 
fichfeit zufammenbängt, welche das ſchwäbiſche Aufgebot bei dem 
Zug nach dem Niederrhein bewies. Ich ſpreche diefe Meinung um 
jo zuverfichtliher aus, weil mit Bernhards Sturze alsbald Die 
Unordnung in Schwaben aufhört. Wir werden fehen, daß Die 
Aamannen dem Könige 892 ohne Widerrede nah Mähren und 
894 ſogar nah Ftalien folgten. Seit Bernhard gefallen ift, 
machen fie ihren frühern Trotz durch Gehorfam gut. Auch ift leicht 
begreiflih, warum Bernhard in Mamannien zahlreichen Anhang 
fand. Diefes Land war das Erbe feines Baters gewefen, dem 


1 Siehe ©. 317 Note A, — 2 Annales Laubac. ad a. 800 bei Perg I, 
52, verglichen mit Neugart cod. diplom. Alam. I, Nr. 526 Note a. 
und ibid. Nr, 997, — I Ua D. Park I, 52. 
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Sohne des Kaiſers konnte es, obgleich er ein Baſtard war, unter 
ſolchen Umftänden nicht an Freunden fehlen. 

Nah dem Abzuge der Alamannen fezte König Arnulf den 
Marſch an der Spitze des fränkiſchen Aufgebots fort. Zwei Ur— 
Funden * find auf ung gekommen, welche Arnulf unter dem erſten 
und neunten Detober zu Maftricht oder in der Umgegend aus— 
ſlellle; er ſcheint um die bezeichnete Zeit daſelbſt angelangt zu fein. 
Er drang weiter gegen Yöwen vor, wo er die Nordmannen am 
Dylfluſſe hinter Verhauen verfehanzt fand, welche durch Sümpfe 
gedet waren. Auf ſolchem Boden konnte die Neiterei, aus der 
das ganze deutſche Heer beftand, nicht wohl verwendet werben, 
Der König beſchloß daher fein Volk aufzufordern, daß es von den 
Pferden fteigen umd zu Fuß fämpfen möchte. Nur nad) längerem 
Zureden verftand fih das Heer dazu, denn die Franken waren 
laut dem Berichte * der bairifchen Chronif des Kampfes zu Fuß 
völlig ungewohnt: ein merfwürdiges Zeugnig von dem Umſchwung, 
den das Kriegswefen feit Carls des Großen Tagen erlitten hatte. 
Nach kurzem Kampfe erſtritten die Deutſchen einen herrlichen Sieg, 
das feindliche Heer wurde entweder zuſammengehauen oder in die 
Dyole geſprengt, ſechszehn eroberte Feldzeichen fonnte der König 
als Trophäen nach Baiern ſenden. Eine Lücke in der Handſchrift 
der bairiſchen Chronik macht es unmöglich, den Tag des Sieges 
zu ermitteln; wir wiſſen blos, daß die Siegesfeier auf den erſten 
Tag eines Monats — allem Anfchein nach des Novembers fiel. 
Nach diefer Waffentbat wurde das Heer entlaffen; der König felbft 
febrte nad Schwaben zurück und feierte Weihnachten zu Ulm, ® 

Das Jahr 891 ift nicht blos durch den Sieg Über die Norb- 
mannen verherrlicht, fondern nod mehr dadurch, weil im Yaufe 
deſſelben der Mann den Erzſtuhl Germaniens beftieg, welcher unter 
Yudwig dem Kinde im Bunde mit mehreren andern furz zuvor er- 
nannten Biſchöfen das deutſche Neich gerettet bat und in der Reibe 
unferer Staatsmänner, welde ſich Verdienfte um das Vaterland 
erwarben, einen der erften Mäge einnimmt An der Stelle des 
in der Schlacht an der Geule gebliebenen Sunderold erbob näm- 
lich Arnulf den bisherigen Abt von Reichenau * Hatto zum Erz- 
bifchofe von Mainz. Der bairifhe Mönd braucht den Ausbrud, 


* Böhner Fegest. Carol. Nr. 1091, 1092. — ? Verg I, 407, — 3 ibid. 
S. 408, » Regino ad a. 801, Werp 1, 603, — 5 ibid. 407, 
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der Neuernannte fei ein Mann von fchärfitem Berftande gewefen. 
Ebenfo fagt König Arnulf in einer Urkunde! vom Sabre 892; 
„Wir haben Hatto als einen in göttlichen und menfchlichen Ge- 
ſchäften treffiih bewanderten und fehr fcharfiinnigen Cleriker auf 
den Mainzer Erzftuhl erhoben.” Im Berlaufe meiner Erzählung 
wird ſich ergeben, wie begründet diefe Lobfprüche find. Schon ein 
Jahr zuvor hatte ein VBertrauter Hatto’s das Bisthum Conftanz 
erlangt.  Salomo, Sproſſe eines edlen alamannıfchen Gefchlechts, 
wurde in der Klofterfchule zu St. Gallen erzogen. Hier entwidel- 
ten ſich die großen Eigenfchaften des Zünglings zu reicher Blüthe. 
„Selten,“ fagt? der Mönch Effehard, „gab es einen Menfchen, 
in deſſen Perfon der. gütige Schöpfer fo viele Gaben vereinigt 
hätte; denn Salomo war ſchön von Angefiht und hochgewachſen, 
dabei in den Wiffenfchaften trefflich bewandert, auch ſchrieb und 
ſprach er. gleich gut.” Mehrere Gedichte des Bifchofs, von denen 
jpäter die Rede fein wird, liefern den Beweis, daß der Mönd) 
nicht übertreibt. Schnell durchlief Salomo die Stufen kirchlicher 
Ehren, er wurde Canonikus in Kempten und Ellwangen, erhielt 
die Abtei St, Gallen. Seit 885 finden wir ihn als Kanzler am 
Hpfe Carls des Dicken,“ fünf Jahre fpäter befteigt ex den Stuhl 
von Conſtanz.“ Mit Hatto ftand Salomo in, enger Verbindung; 
Ekkehard nennt ° ihn den vertrauteften Jreund des Mainzer Me— 
tropofiten, und an einer andern Stelle jagt” er, Hatto babe den 
Bifchof yon Eonftanz wegen der außerordentlichen Berftanvesihärfe, 
durch die fih Salomo auszeichnete, ſehr hochgeſchäzt und auf alle 
Weife zu befördern gefucht. Dem Bunde dieſer beiden hohen 
Elerifer muß ich noch zwei Andere beifügen: Adalbero, welcher 
837 nach Witgers Tode das Bisthum Augsburg erlangte, und 
Herimann, welcher 890 nad Williberts Ableben den Erzſtuhl von 
Cöln beftieg.? Regino rühmt? Adalbero's Adel, Klugheit und 
Geiſteskraft. Der Presbyter Gerhard, welcher gegen Ende des 
10ten Jahrhunderts das Leben des Biſchofs Ulrich von Augsburg 
beſchrieb, ſagt, ° Adalbero babe neben König Ludwig (Dem Kinde) 
das Steuerruber des Staates geführt, und hiemit ftimmen mehrere 


1 Dümge regest. Badensia ©. 82, -- ? Casus S. Galli Pers I, 91 
unten ff. — 3 ibid. ©. 78, — * Neugart episc. Constant. ©. 259, 
5 Perg I, 407. — 6 ibid. II, 83, — 7 ibid. ©. 78, — 8 PerkL, 597 
unten ff. — ꝰ ibid. ©, 602 Mitte, — 10 ibid. IV, 386 unten. 
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$ Urfunden ' des Kindes überein, in welchen Adalbero „Ernäbrer, 
Zeiſilicher Vater und Lehrer des Königs“ genannt wird. Ueber 
' Hatto's Berbältniffe zu dem neuen Erzbifchofe von Cöln bebalte 
ich mir vor, unten zu berichten. | 

Auch in Italien gingen während des Jahres 891 Dinge vor, 
welche tief in die Gefchiefe der deutfhen Nation eingriffen. Ich 
i habe oben gezeigt, daß und warum der Bejieger Berngars, Wide, 
den Papft Stephan V. fängft um Ertheilung der Kaiferfrone be- 
drängt baben muß. Den 21. Februar 891 erreichte der Spoleti- 
ner feinen Zweck, denn an diefem Tag mußte ihn Stephan zum 
Kaifer frönen. In weldhem Sinne Wido die neue Würde ver- 
ftand, erbellt aus einer Bleibulle,“ welche der erften von ihm 
am Tage der Krönung ausgeftellten Urfunde angehängt ift. Diefe 
Bulle trägt auf der einen Seite die Umfchrift: Wido Imperator 
Augustus; auf der andern die verbängnißvollen Worte: renovatio 
imperii Francorum. Unverfennbar that hiemit Wido fund, daß 
es feine Abficht fei, Carls des Großen Weltreich wieverherzuftel- 
fen. Der Wahnjinnige brach hiedurch die Verträge, welche nad) 
Carls des Dicken Sturze eine neue Staatenordnung zu gründen 
verfucht hatten, er zerriß den Zauber, welcher feit einigen Jahren 
die Nube des Abendlandes fiherte, Die That Wido’s war weit 
weniger wegen feiner eigenen Macht gefährlich — denn bei der 
Geringfügigfeit feiner Hülfsmittel Tief jener Titel auf eine eitle 
Vrahlerei hinaus — als deßhalb, weil fie einem Andern, Mäch— 
figern — dem deutfhen Könige Arnulf — ein gewiſſes Necht ver- 
lieh, nunmehr, nachdem Wido den Anfang gemacht, gleichfalls nad) 
der verbotenen Krucht zu greifen. Da fraft unumftößlicher That- 
ſachen Pabft Stephan V. bedeutenden Theil an dem Abfchluffe jener 
Berträge genommen hat, da ferner laut dem Zeugniffe des bais 
rifhen Monchs ebenderfelbe den deutfchen König im Sabre 890 
gegen die Anmaßungen Wido's zu Hülfe rief, fo muß man notb- 
wendig den Schluß zieben, daß die Krönung des neuen Kaifers 
dem Pabfte mit Gewalt abgepreft worden ift. Unmöglich konnte 
Stephan nad folhen Vorgängen aus eigenem Antriebe die ver- 
derblichen Plane des Spoletiners unterftügen. Die Sammlung 








’ Neugart cod. diplom. Alam, Nr. 66% und 669, dann cod, Lauresheim. 
I, 102, — 2 Böhmer regest. Carol. Nr, 1270, 
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des canoniſchen Rechts! enthält eine Verordnung beffelben Pabfts, 
welche befagt, daß jeder Befehl der römifchen Kirche von Allen 
ohne Widerrede befolgt werden ſolle. Höchſt wahrſcheinlich bezieht 
fih diefer Erlaß gleichfalls auf Wido's Kaiferfrönung. Ich denfe 
mir, dag Wido, wohl fühlend, auf welchen Widerftand fein Vor— 
haben nad allen Seiten ftoßen werde, das Anfehen der römischen 
Kirche mißbrauchte, um den hochfliegenden Planen, die er hegte, 
Borfhub zu thun. Verhält jih die Sache alfo, dann ift Fein 
Zweifel, daß die fraglihe Verordnung dem Pabſte abgenöthigt 
worden ift. Wenige Monate nah Wido’s Krönung, wahrfchein- 
fi im September 891, ftarb Stephan V. Alsbald zeigte es 
fi, daß durch die lezten Ereigniffe Italien und insbefondere Rom 
tief aufgeregt worden fein muß. Jene deutfche Partei unter dem 
römifchen Clerus, welche feit einiger Zeit der itafienifchen unter- 
legen war, gewann jezt wieder die Dberhand und wählte zu Ste- 
phans Nachfolger denfelben Formoſus, der in Johanns VIH. Ta- 
gen für deutſche Rechnung die Nolle eines Gegenpabfts gefpielt 
hatte, deßhalb von Johann VII. mit dem Banne belegt, aber 
durch Marinus wiederhergejtellt worden war. Immerhin muß es 
gefhehen fein, daß Arnulf aus allen Kräften die Erhebung bes 
deutſchen Schüglings unterftüzte, aber -ohne die falfhen Schritte, 
zu welchen Wido den durch die italienifhe Partei gewählten Ste- 
phan V. nöthigte, wäre Formoſus ſchwerlich durchgedrungen. Nur 
durch deutfchen Schuß konnte fi der neue Pabſt halten. Wir wer- 
ben unten zeigen, daß Kormofug den König Arnulf dringend nad) 
Nom rief und mit der Kaiferfrone fhmüdte, Damit war man in 
das alte Irrſal zurüdgefallen. Der Schatten Carls des Großen, 
der Durch die Staatenordnung von 888 für immer hätte verbannt 
werben folfen, wanderte wieder durch das Abendland! | 


1 Gratiani decretum I, distinet. XIX, cap. 4 bei Böhmer corpus ju- 
ris canonici I, 49. — ? Pagi breviarium pontif. I, 168. 
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Zweites Gapitel. 


hr Sen erſcheinen in Pannonien. — Swatoplufs Zod. — Arnulf erregt 


Partheiungen in Frankreich, um viefes Land zu erobern, — Beginn der 
Rolle Carls des Einfältigen. — Arnulf zieht zweimal nad Italien und 
erringt die Kaiferfrone, — Synode von Tribur. — Zwentibold, Arnulfs 
tag wird König von Lothringen. 


ik (Januar 592 bis Ende 596.) 


* 


zon Ulm 1 begab f ſich Arnulf nach dem Neujahr 892 die Donau 


Be auf bie Dftmarfe, die Anfunft Swatoplufs erwartend, 


der vor dem Könige fih zu ftellen verfprocen hatte. Aber der 


Mähre brach — wie der bairifhe Ehronift fagt' — nah ge- 
wobnter Sitte fein Wort und blieb aus. Nun bielt Arnulf 
eine Unterredung mit dem ſlaviſchen Fürſten Brazlawo, deifen Ge- 
biet ſich über das heutige Krain bis zur Culpa erftredte, und 
berietb mit demfelben über die fräftigiten Mittel, den Mähren zu 
züctigen, Der Beſchluß wurde gefaßt, daß Fünftigen Sommer 
drei Heere auf verfchiedenen Seiten in Swatopfufs Neid ein- 
brechen folften : ein deutfches, beitehend aus Franken, Baiern, 
Aamannen; die Ausrüftung des zweiten war, wie es ſcheint, dem 
Stavenfürken Brazlawo, einem alten Nebenbubler Swatoplufs, 
zugedacht; das dritte entbot Arnulf aus einem Volke, das von 
nun an dauernd in die Gefchichte des Abendlands und insbefundere 
Germaniens eingreift. Ich babe früber gezeigt, daß laut dem 
Zeugniffe der Rheimſer Chronik ſchon im Sabre 862 Ungarn 
Deutſchland angriffen. Diefer Einfall muß meines Erachtens von 
einzelnen Schwärmen verftanden werden, aber in den eriten Jab- 
ren Arnulf ließ fih Das ganze Volk dauernd unfern der deutſchen 
Süftoftgrenze nieder, Die Ungarn (in ihrer eigenen Sprade 
Magvaren genannt), ein Zweig des großen Finnenſtammes,“ 
wohnten urfprünglihd am Ural (in den beutigen ruſſiſchen Statt- 
baltereien Drenburg und Perm); zwifchen 830 und 840 zogen fie, 
laut byzantiniihen Nachrichten, * in das Küſtenland zwifchen dem 
Dnieper und der Donaumündung, * blieben aber dort nicht viel 
über ein Menfchenalter. Im Jahre 888 führte der griedifche 
Kaiſer Leo, mit dem Beinamen des Philofopben, Krieg gegen den 


! Ad a. 802, Verb I, 408. 2 Zeuß die deutſchen und die Nacdbar- 
Mämme ©, 747 fi, — * ibid, 
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Bulgarenkönig Simeon; da Leo in die Enge gerietb, vief er bie 
Ungarn zu Hüffe, welche nun Bulgarien verwüfteten. Jezt ſchloß 
Simeon mit dem Kaifer Friede und nahm im Bunde mit den 
Petihenegen Rache an den Ungarn, worauf dieſe den Entfchlug 
faßten, ihr bisheriges Gebiet zu räumen und eine neue Heimath 
zu fuchen. In vollfommenem Einflange mit den griechifchen Duel- 
fen ' meldet Negino, * daß die Ungarn 889 in dem Lande erfchie- 
nen, das ſeitdem von ihnen den Namen erhielt, damals aber zur 
einen Hälfte von Avaren und Slaven, zur andern von Swatopluf 
bejezt war, Die Chronik yon Prüm gibt ° eine furchtbare Befchrei- 
bung von ihrer Wildheit: geborne Jäger, Fifcher und Räuber, 
brausten fte auf ihren flinfen Noffen im Sturme über Die Ebenen 
hin und bandhabten Bogen und Pfeil mit tödtliher Gewandtheit. 


.. Da fie durch den Einfall in das mittlere Donaugebiet natürliche 


Feinde Swatopfufs geworden waren, fonnte König Arnulf leicht 
ihre Mitwirkung bei dem beabfichtigten Einfall in Mähren erlan- 
gen. Im Juli überfchritt Arnulf an der Spise des bairifchen, 
fränfifchen, alamannifchen Aufgebots die mährifche Grenze, zugleich 
zogen auch die Ungarn heran. Bier Wochen lang wurde das Land 
unbarmberzig verwüftet, ° ohne dag Swatopluf, Der ſich in feine 
Seftungen zurüdgezogen zu haben fcheint, Unterwerfung anbot, 
denn der bairifche Mönch, Hauptzeuge für die Ereigniffe im Dften, 
fchweigt von einem Vertrage, da er Doch zum folgenden Sabre - 
meldet, daß der Mähre den Krieg erneuerte, Während des Ein- 
falls ergriff Arnulf Maßregeln, um zu verhindern, daß der be- 
brängte Swatopluf eine Stüge an den Bulgaren, als ben alten 
Feinden der Ungarn, finde. Eine deutfche Gefandtfchaft ging durch 
das Gebiet Brazlawo's die Culpa und die Save hinunter nad 
Bulgarien mit dem Auftrage, ein älteres Bündniß zwiſchen Dem 
deutfchen Hof und dem Bulgarenfürften zu erneuern, auch lezteren 
zu vermögen, daß er den Mähren Zufuhr von Salz aus feinem 
Lande verweigere. Die Bepollmächtigten Arnulfs wurden günftig 
aufgenommen und. fiheinen den Zweck ihrer Sendung erreicht zu 
haben; fie fehrten im Mai des folgenden Jahres zurüd, ° 

Sm Sommer 892 fam ed auch auf’ der Norbmarfe zwifchen 
Slaven und Deutfchen zu einem Kampfe, der allem Anfcheine nach 


1 Dafelbfi S. 752, — 2 Perß I, 599 ff, — 3 ikid. 408, 
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“ mit dem mahriſchen Kriege zufammenhing. Negins meldet: ? der - 


Biſchof Arn babe auf Anratben des Herzogs Poppo von Thürin- 
gen die Slaven angegriffen, fei aber in der Schlacht getüdtet wor- 
den. Den Ort beftimmt der Merfeburger Chroniſt Dietmar, der 
alferdings erſt zu Anfang des eilften Jahrhunderts fchrieb, und 
mit Beimifchung falfher Zufäge genauer, indem er ausfagt,? da 
Arn, auf dem Rückzuge aus Böhmen begriffen, im Gaue Chutizi 
(weit der heutigen Stadt Chemnig) von den Slaven erfchlagen 
ward. rn fcheint demnach, während der deutſche König in 
Mähren einfiel, Böhmen angegriffen zu haben, das, wie wir wif- 
fen, damals unter Swatopfufs Herrfchaft ftand. Unmittelbar nach— 
dem Regino den unglüdlihen Ausgang des Würzburger Biſchofs 
erzäblt bat, fährt er fort: „Poppo, der Herzog von Thüringen, 
wurde aller feiner Leben entfezt.“ Dieß ſieht fo aus, als wäre 
ber Thüringer angeflagt worden, den Tod Arn's auf irgend eine 
Weife verfchuldet zu haben, fei es, daß er den Bifchof nicht ge— 
börig unterftüzte, fei e8, daß er denfelben zu einer unpaflenden 
Maßregel verleitete, Allein wenn auch ſolche oder ähnliche Vor— 
würfe gegen Poppo erhoben worden find, ift nichtsdeftoweniger 
gewiß, daß nod andere Hebel bei feinem Sturze mitwirften. 
Poppo batte, wie früber gezeigt worden, an der Erbebung Sun- 
berolts auf den Erzſtuhl von Mainz gearbeitet, ein Jahr nad 
Sunderolts Tode füllt er in Ungnade. Dieß ſcheint darauf bin- 
zubeuten, daß Sunderolts Tod und die neue Befegung des erledig- 
ten Erzſtuhls irgend welchen Einfluß auf den Sturz des Thürin- 
gers übte, Andere unzweideutige Thatfachen betätigen die eben 
ausgefprochene Bermutbung. Das Yeben Poppo’s empfängt fofort 
Conrad, der Bater des gleichnamigen Sohns, der nad) dem Er- 
löfhen der unächten Carolinger den deutſchen Thron befteigt. Die- 
jer Conrad aber und fein ganzes Haus erfcheint von nun an als 
Todfeind Poppo’s und feiner Neffen, der Söhne des verftorbenen 
Heinrich, und das eiferfükhtige Ningen diefer beiden Geſchlechter 
erichüttert über ein Jahrzehnt das beutfche Neich in feinen Grund— 
feften. Weiter, während Conrad das Herzogtbum Thüringen da- 
von trägt, wird fein Bruder Nudolf mit dem durch Arns Tod 
erfedigten Würzburger Stubl bedacht. Regine, der dieß meldet, 


’ Ad a, 502, Perb 1, 605, — ? Ohronie. I, 3, Vers II, 735, 
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fügt! bei, Rudolf fei zwar von gutem Adel, aber ein vollkomme 
ner Dummfopf gewefen; der Ehronift von Prüm deutet hiemit 
an, dag der Cleriker Rudolf nichts ſich felbft, Alles Dagegen dem 
Einfluffe feiner Familie verdanfte, Endlich erhellt aus Ereigniffen, 
über welche ich fpäter berichten werde, daß der neue Erzbifchof 
von Mainz, Hatto, in engfter Verbindung mit Conrad und feinen 
Brüdern fand, Die Sache ſtellt fi) fo heraus; der Sturz Poppo's 
und die gleichzeitige Erhebung zweier Mitglieder des conradini— 
[hen Haufes war das Werf der vereinten Bemühungen des Me- 
tropofiten von Mainz Hatto und des Grafen Conrad; zugleich tritt 
mit diefem Afte der Kampf zweier großen Häufer ans Tageslicht 
hervor, welche beide fih an den Thron drängten und bei dem 
vorausſichtlichen nahen Erlöfchen der unächten Carolinger nad) der 
höchſten Gewalt firebten, aber biebei verfchiedene Wege einſchlu— 
gen. Herzog Heinrich, Poppo's Bruder, hinterließ drei Söhne, 
Adalbert, Adalbart und Heinrich,” als deren Stammfig das Schloß 
Babenberg (Bamberg) erſcheint.“ Ich werde fie daher yon nun 
an mit dem Namen der Babenberger bezeichnen. Bei dem außer- 
ordentlichen Anfeben, das ihr Vater Heinrich unter zwei Negenten 
(Ludwig dem Jüngern und Carl dem Dicken) genoß, ift e8 in der 
Dronung, daß fie großes Bermögen erbten,* Auch bedeutende 
Lehen befaßen fie; der Mönch Ekkehard von St. Gallen meldet, ® 
Heinrichs Erftgeborner, Adalbert, fei königliher Kammerbote in 
Sranfen gewefen.. Da Heinrich öfter Herzog in Franfen genannt 
wird, fo ſcheint feinent äfteften Sohne als Erfaß für das Herzogs 
thum Sranfen, das nach Heinrichs Tode nicht wieder verlieben 
wurde, die Kammerbotenwürde, welche die finanziellen, aber nicht 
die kriegeriſchen Dbliegenheiten der Herzoge begriff, eingeräumt 
worden zu fein. Ferner erhalten Adalbert und fein Bruder Hein- 
rich in einer Irfunde ° König Ludwigs des Kindes vom Jahre 903 
den Titel Markgrafen; doch ift nicht zu ermitteln, wo dieſe Leben 
lagen. Anfangs fuchten die Babenberger auf gefeglihem Wege 
ihren Einfluß im Staate auszudehnen, Die Erhebung ihres Schütz⸗ 
lings Sunderofd, welde, wie wir oben zeigten, großentbeils das 


ı Perb I, 605. — ? Regino ad a. 897. Verb I, 607. — 3 idem ad 
a. 902 ibid. 610. — 4 Man fehe Negino ad a. 897, Verb I, 607, 
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Wert Poppo's war, hatte offenbar den eben bezeichneten Zweck. 


Nachdem aber Sımderold geftorben, der Stuhl von Mainz in den 


Beſitz eines ihnen abgeneigten Clerifers geratben war, fcheuten 
fie ſich nicht vor gewaltfamen Mitteln der Vergrößerung. Anders 
ihre Gegner, 

Conrad, der 892 mit Thüringen befehnt ward, batte drei Brü- 


- der: außer dem neu ernannten Bifchofe von Würzburg, die Laien 


Eberhard und Gebhard, welche gleich dem älteren die Grafen- 


‚würde im beffifchen und rheinifhen Gauen befleideten.! Friglar 


war ihr Stammfig. " Ich werde fie hinfort die Conradiner nen- 
nen. Aus deutlichen Anzeigen gebt hervor, dag der Mainzer Erz- 
biſchof Hatto von Weitem den berzoglihen Sturm vorberfab, der 
897 ausbrah und Deutſchland in viele Bruchſtücke aufzulöfen 
drohte, Entſchloſſen, die Einheit des Reichs zu retten, ergriff er 
mit einer Klugbeit, welche die böchfte Bewunderung verdient, ver- 
ſchiedene Mafregeln; eine derfelben war die, daß er ſich aufs 
Engfte mit den Conradinern verband, deren Stammgiüter in der 
Nähe von Mainz lagen. Allein obgleich Hatto’s Beitritt ſchwer 
in die Wagfchale der Conradiner fiel, hatte doch bereits die Macht 
der Babenberger folhen Aufjhwung genommen, daß es Erftere 
die größte Mühe foftete, ihre Gegner zu bewältigen. Negino er- 
zählt,* nad Furzem Befise babe Conrad das Herzogtbum Thü— 
ringen wieder an einen Andern, den Grafen Burdard, abgegeben. 
Ich febe hierin eine Wirfung gebeimer Umtriebe der Babenberger. 
Im Herbſte 892 begab fid der deutfche König Arnulf an den 
Rhein, laut zwei vorhandenen Urfunden * befand er ſich gegen An- 
fang der Monate November und Dezember zu Frankfurt. Im 
MWeften des Neihs waren nämlich während des mäbrifchen Kriegs 
wichtige Dinge vorgegangen, Noch ftand in den Niederlanden 
ein Haufe Norbmannen, welhe zur Zeit der Schlacht an der Dyle 
die Schiffe bewacht hatten und darum vom Schwerte der fiegreichen 
Deutſchen verfchont blieben, Dieſe Näuber fezten im Rebruar 892 
über die Maas und drangen, nad gewohnten Brauche Alles ver- 
wütend, bis Bonn bei Coln vor, In dortiger Gegend verrannte 
ibnen ein deutfhes Heer den Weg, obne jedoch eine Schlacht zu 
wagen. Jezt zogen fih die Norbmannen, das ebene Feld ver 


! Begino ad a, 902 u. 906. Perg 1,610 fi. — ? ibid. 605. — * Böhmer 
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meidend, durch die Wälder zurüd, plünderten auf dem Marfche 
das Klofter Prüm, fehwenften dann links der franzöſiſchen Grenze 
zu nach dem Ardennerwald ab und erſtürmten eine neulich auf der 
Spitze eines Berges errichtete Burg, wo das Volk der Umgegend 
eine Zufluchtſtätte geſucht hatte. Alle, die in ihre Hände fielen, 
wurden erwürgt.“ Wir werden ſogleich ſehen, daß die Nordmannen 
bereits zur Heimkehr in den Norden entſchloſſen waren; darum 
entftehbt die Frage, warum fie dennocd jenen Seitenmarfch nad) 
dem Ardennerwalde machten, der in entgegengefezter Richtung 
yon ihrer Rückzugslinie lag? Die Antwort hierauf finde ich in 
den Auszügen eines yon dem Rheimſer Erzbifchof Fulko an Carl, 
Ludwigs des Stammlers Sohn, gerichteten Briefs, welche der 
Rheimſer Geſchichtſchreiber Flodoard aufbewahrt hat.” Fulko warnt 
hier den Prinzen aufs Ernſtlichſte, von ſeinem Plane eines Bünd- 
niffes mit den Nordmannen  abzuftebenz; nie werde Garl auf 
dieſem Wege den Thron, der ibm allerdings gebühre, erlangen. 
Er fündigt ihm zulezt, wenn Carl bei jenem Vorhaben bebarren 
würde, die Sreundfchaft auf und droht jogar mit dem Kirchenbanne, 
Dffenbar hatten fi Die Norbmannen darum nad der franzöfifchen 
Grenze gewendet, um in den Spld des Prinzen zu treten, Aber 
die Borftellungen des Erzbiſchofs müffen gefruchtet haben, Plötz— 
lich verließen die Nordmannen den Ardennerwald wieder, zogen 
nördlich nach der Seefüfte, ſchifften fi ein und fehrten in ihre 
Heimath zurüd, Deutfchland war yon ihrer langjährigen Gegenwart 
befreit. Das fchändliche Nänfefpiel, welches die Garolinger wider 
einander anzettelten und dag fie verleitete, felbft Heiden zu Hülfe 
zu rufen, batte. den nordifchen Näubern den Zugang zum Innern 
Tranciens und Germaniens geöffnet; mit dem Augenblide, da die 
Berträge von 888 carolingifher Ehrfucht einen feften Damm ent- 
gegenfezten, ift die Nolle der Räuber zu Ende. Ihr Abzug recht- 
fertigte auf glänzende Weife den von den Ständen Germanieng 
eingefchlagenen Weg. 

Wenngleich Ludwigs des Stammlers Sohn aus Nüskfi icht uf 


1 Regino ad a. 892. Verb I, 603 unten ff. — 2 Bei Bouquet recueil 
VII, 160. Der Herausgeber verfezt zwar diefen Brief ind Jahr 897, 
aber offenbar mit Unrecht, Denn aus dem Schreiben felbft geht hervor, 
daß Carl damals nach der Krone firebte, was 892 der Fall war, wäh- 
trend er fie 897 bereits errungen hatte, 
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Fulko's Warnungen dem beabfichtigten Bunde mit den Nordmannen 
entfagte, verzichtete er darum nicht auf den Zwed, wegen deffen 
er fie hatte berbeirufen wollen. Seit längerer Zeit war in Neu— 
firien eine Berfhwörung gegen König Ddo im Werke. Regino 
und der Mönd von Baaft fhildern den Hergang fo: zu Anfang 
des Jahres 892 farb Abt Rodulf von Vaaſt. Alsbald machte 
Graf Balduin von Flandern, der bis dahın zu König Ddo gehalten, 
den Verſuch, die Schußvogtei des reichen Klofters und die Ernen— 


nung eines Nachfolgers in feine Hände zu bringen; allein der 


König widerftand allen Anträgen des Grafen. „Wegen diefer 
Weigerung,” fagt ' der Mönd von Baaft, „beichlog Balduin mit 


Odo zu brechen.“ Auch auf andern Punften gährte es. Zu einem 


Aufſtand gegen den neuſtriſchen König entſchloſſen, batte Graf 
Waltgar, ein Neffe Odo's, im Bunde mit einigen andern Großen 


die Stadt Yaon befezt. und Die Beamten des Königs daraus ver 
jagt. Sobald dieg Dodo erfuhr, eilte er vor Laon und erzwang 


die Uebergabe. Waltgar wurde vor ein Gericht franzöfifcher Va— 
fallen geftellt, von denfelben zum Tode verurtheilt und demgemäß 
entbauptet, ndeffen war eine zweite Empörung ausgebrochen, 
Derfelbe Namnulf, von welchem wir wiffen, daß er nad unab- 
bängiger Herrſchaft über Aquitanien firebte, und dem Könige Odo, 
vermöge des Bertrags ? von 889, nur einen Schein von Ober: 
lebensbobeit zugeftanden batte, erbob, von feinen Brüdern * Goz- 
bert und Ebulo, dem Abte von St. Denis, unterftüst, die Waffen 
gegen Ddo,* wie es jcheint zu derfelben Zeit, da der neuftrifche 
König Laon belagerte und Waltgar zur Rechenſchaft zog. Nach 
Laons Fall rietben gewiffe Kranfen, von denen fogleich die Nede fein 
wird, dem fiegreichen Könige, fogleich nach Aquitanien zu zieben 
und dem dortigen Aufftand gleichfalls ein Ende zu maden. Odo 
befolgte den Natb, fand jedoch bei feiner Anfunft Ramnulf nicht 
mebr am Leben; berjelbe war furz vorber, man weiß nicht auf 
welche Art, geftorben, dagegen ftanden Ebulo und Gozbert im 
Relde, wurden aber bald überwunden und getödtet.? Während 
nun Odo auf die befchriebene Weife fein königliches Anfeben in 
Aquitanien zu bebaupten fuchte, traten Die, welde ibm den Natb 
* Verb 11, 206. — * Siehe oben ©. 316, -— # Perg I, 528. Note 70, 


+ Megino ad a. 892. Perg 1, 604 unten, — ® ibid. II, 605 ad a. 893 
und annales Vedastini ad a. 802. Vers II, 200, 
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gegeben, über die Loire zu ziehen, in Rheims zufammen, riefen 
ven lezten neuftrifchen Garolinger, jenen Carl, Ludwigs des Stamm- 
lers nachgelaffenen Sohn, herbei und Frönten am 28. Januar !'893 
den Knaben zum Könige von Franfreich, An der Spige der Par- 
thei, welde diefes fühne Wagſtück unternahm, ftanden der Erz- 
bifchof Fulko von Rheims, fowie die Grafen Heribert von Ver— 
mandois und Pipin yon Senlis.“ Beide Teztere ftammten durch 
ihren Großvater Bernard, den Baftard Pipins, des erften caro- 
fingifhen Königs über Jtalien, in fünfter Linie von Carl dem 
Großen ab. ? Aus andern Nachrichten wiffen wir, daß auch der 
Rheimfer Erzbifchof Fulko, ein Verwandter des Carslingers Wide, 
dem durch Odo geftürzten Füniglichen Haufe angehörte. Als Caro— 
finger wollten fie den Anmaßer Odo verdrängen und den Testen 
ächten Sproffen ihres Gefchlechts auf den Thron erheben. Ohne 
Frage hingen alle jene Bewegungen zufammen und die verfchiede- 
nen Fäden Tiefen in Nheims aus. Bon der Parthei Carls des 
Einfältigen gewonnen, ſchlug Waltgar zuerſt los. Nun bemüzte 
Graf Balduin yon Flandern die durch Waltgars Aufitand und 
durch die allgemeine in Francien herrfchende Gährung wachſenden 
Berlegenheiten des Königs; er forderte, daß ihm die Abtei Vaaſt 
preisgegeben werde, und als Ddo das Anfinnen zurüchvieg, ſchlug 
er fich gleichfalls zu Carls des Einfältigen Anhang. Den zwei— 
ten Streich führten Namnulf und feine Brüder. Ihre Berbindung 
mit Fulfo und der Rheimſer Parthei erhellt fchon aus dem einen 
Umftande, daß Prinz Carl, ehe er in Nheims gefrönt ward, in 
Ramnulfs Gebiete Schuß gefunden hatte. Der Chronift von Baaft 
fagt * mit dürren Worten; die aquitanifhe Schilderbebung ſei 
darauf berechnet gewefen, den verfchworenen Rheimſern freien 
Raum zu verfihaffen. Indeß erhielt diefer Pan durch Ramnulfs 
fehnellen Tod einen Stoß, doch wurde Odo lange genug jenfeits 
per Loire aufgehalten, daß die Nheimfer ihr Vorhaben ausführen 
fonnten, Nun fennen wir von früher ber Fulko, das Haupt ber 
Parthei Earls, als einen Verbündeten des deutfchen Königs Arnulf. 
Auch abgefeben von diefem Berhältniß, war Arnulfs Stellung von 


1 Veber den Zag vergl. man die Urfunde bei Bouquet IX, 530 unten ff. 
Nr. 64. Der Bericht des Mönchs von Vaaſt ift ungenau. — ? Regino 
ad a. 892, Pertz I, 605. — 3 Die Gefchlechtstafel fammt Beweiſen bei 
Bünau deutfche Kaifer - und Reichshiftorie IV, 129, — * Werk IE, 206- 
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der Art, dag man nicht wohl annehmen kann, ver Erzbifchof habe 


ohne Rückſicht auf die Stimmung des deutſchen Hofes das fühne 
Werf unternommen. Glücklicher Weife verbreitet hierüber eine 
Urkunde Licht, deren Aufbewahrung wir Flodoard verdanfen, 
Fulko muß erwartet haben, daß Arnulf der Erhebung Garls feine 
Schiwierigfeiten in Weg legen werde; aber er täufchte fi, der 


deutſche König mißbilligte unverhohlen Das, was zu Rheims ge- 


jcheben war. Deßhalb erließ der Erzbifchof an Arnulf ein Schrei- 


ben, von welchem Flodoard ftarfe Auszüge mittheilt. " Fulko be— 


ginnt mit der Berficherung, wie leid es ihm thue, dag Arnulf die 
neuliche Krönung Carls nicht gutbeige, erinnert dann den deutfchen 
König an die Beweife von Ergebenheit, die er gegen ihn an ben 
Tag gelegt, wie er Allem aufgeboten habe, um Arnulf zur An— 
nahme der franzöfifchen Krone zu bewegen; zurüdgewiefen vom 
deutfchen Herrfcher, babe er fpäter, aus Adtung vor ihm, Odo 
gehuldigt, obgleich derfelbe ein Anmaßer fei. „Nur weil Odo auf 
gar feinen guten Rath hörte,” fährt Fulko fort, „fielen wir von 
ibm ab, und mun blieb uns nichts mehr übrig, al$ Den zum Kö— 
nige zu wählen, dem der Thron fraft feines Geburtsredites ge- 
bübrt. Ihr fagt zwar: wenn ich von dem ausschließlichen Rechte 
Garls am die Krone, fowie ich behaupte, überzeugt gewefen fei, 
hätte ich den Prinzen ſchon 888 erbeben follen; ich entgegne bier- 
auf: als Kaifer Carl (der Dide) ftarb und Ihr die Annabine der 
Krone verweigertet, war der Prinz noch zu jung, um Frankreich 
gegen die Nordmannen zu vertheidigen. Jezt aber ift er in die 
Jahre gefommen, da er auf guten Rath zu bören vermag, und 
Wir werden ihn fo erzieben, daß er zu Ehre Frankreichs und aud) 
zu Eurem Bortbeil regiert. Wenn Ihr Eud darüber beflagt, daß 
Wir Earl, obne vorber Eure Erlaubniß einzubofen, zu unferem 
Heren wählten, fo antworte ih: Wir find bierin dem Vorgang 
der älteren Rranfen gefolgt, deren Gebrauch es von jeber war, 
nach dem Tode eines Königs, ohne Rückſicht auf das Ausland, 
einen Nachfolger einzuferen, Im Uebrigen ift es unfere Abficht, 
daf Earl Euch fietd Lehnstreue bewabre, und dafs unfer weuer 
König wie das Reich nah Euren Rathſchlägen und Geboten ſich 
richte. Man bat mich, wie ich bören muß, bei Euch verleumdet, 


Bougquet VII, 158 ff. 


332 


als hätte ih an Carls Erhebung Euch zu Trotz und um meines 
eigenen Bortheils willen gearbeitet; dieß ift eine Lüge, felbft Aſchrich 
(der von Carl dem Diden  eingefezte ' und darum gänzlic den 
Deutfhen ergebene Biihof von Paris) hat die Nothiwendigfeit 
anerfannt, daß man den Prinzen Carl zum Stönige wählen müffe. 
Nicht anders verhält es fih mit der Befchuldigung, dag Wir den 
Prinzen nur für den Augenblick vorangefchoben hätten, um hinten- 
drein dem Spoletiner Wide Franfreich in die Hände zu fpielen, 
Niederträchtigfeit und Neid hat diefe ſchwarze Verläumdung einge- 
geben, nie handelten fränfifche Große jo ſchlecht an ihren Königen; 
Ihr hättet daher den Dhrenbläfern nicht glauben follen. Falſch 
ift aud) die Behauptung, die man Euch beizubringen fuchte, daß 
Prinz Earl fein Sohn des verftorbenen Ludivig des Stammlers 
fei; Carl trägt die Züge feines Vaters, und wer Diefen Fannte, 
wird ihn für den Sohn defjelben halten. An Euch iſt es, den 
Prinzen zu fohügen, weldem vermöge feiner Geburt Neuftriens 
Krone gebührt. Bedenkt, dag ſchon fo Viele da find, welche das 
berrfchende Haus verdrängen und Neulinge auf die Throne er- 
heben möchten. Wenn Ihr, als das natürlidhe Haupt der Caro— 
finger, unfern Prinzen aufopfert, wie wird e8 dann bereinft Euren 
Kindern ergehen? Hütet Euch um des Himmels willen vor dem 
Beifpiele jenes Hermenerich, der, wie in einem deutſchen Bude 
zu lefen fteht, den Einflüfterungen verruchter Rathgeber folgend, 
fein ganzes Haus dem Verderben beftimmt bat“ 1. |. w. 


Klar erhellt aus Fulko's merfwürdigem Schreiben, daß Arnulf 
ſich gegen die Erhebung des Tezten neuftrifhen Carolingers aus— 
gefprochen hatte. Aber feine Abficht biebei kann möglicher Weife 
eine doppelte gewefen fein; entweder wollte er, aus Rückſicht auf 
feine Verträge mit Odo, diefen im Befige des Thrones erhalten, 
oder aber fürchtete er, Carl der Einfältige möchte als rechtmäßiger 
Thronerbe das Königthum in Neuftrien dauernd wiederherftellen 
und eine Macht begründen, welche der deutfchen Krone das Gleich— 
gewicht halten fünnte, War Tezteres der Fall, fo ift anzunehmen, 
daß Arnulf den Streit zwifchen Odo und Carl benüzte, um einen 
durch den andern zu zerreiben und Neuftrien fo zu fehwächen, daß 
das Land ſich zulezt den Deuffchen unterwerfen mußte, Wirklich 


1 Siehe oben ©. 280, 
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weiſen auf einen folhen Hintergedanfen des Königs die bedeutungs- 
‚vollen Worte am Schluffe des Briefes bin, wo Aulfo den deutfchen 
Herrfcher warnt, ſich vor dem abfcheulichen Verfahren Hermeneriche 
zu hüten. Wer diefer Hermenerich war, ob der Suevenfönig gleichen 
Namens, der zu Anfang des fünften Jahrhunderts Spanien er: 
oberte, * oder ein Anderer, weiß ich nicht zu ſagen; doch ift klar, 
daß damals eine deutfch gefchriebene Sage umlief, welche fchilderte, 
wie König Hermenerich, durd) ſchlechte Rathgeber verführt, um 
einem einzigen Erben ein großes Reich zu binterlaffen, alle übrigen 
Sprofien feines füniglihen Stammes verdarb. Meines Erachtens 
war dieſes Lied oder Gefchichtbuch gegen die Politif der deutſchen 
Garolinger gerichtet, welche in den lezten vierzig Jahren die dem 
alten Hermenerich zugefchriebene Politif zum Abſcheu aller Gut- 
gefinnten befolgten. Im Uebrigen ſteht die Hermenerichs-Sage 
nicht vereinzelt da, es gab viele andere deutfche Volkslieder, welche 
die Thaten, Leiden oder Fehler bervorftehender Männer befangen. ? 

Stärfer als die Hinweifung auf Hermenerich zeugen für bie 
vorausgefezte Annahme die Handlungen Arnulf, Wir werden 
unten feben, daß er wirffic den einen der beiden Bewerber durch 
den andern zu fchwächen fuchte. Noch im Jahre 892, als eben 
die Bewegung in Franfreich ausbrach, verrietb er die Gedanfen 
feines Herzens. Zu gleicher Zeit, da Waltgar, Odo's Neffe, hin— 
gerichtet wurde, weil er den König verratben hatte, fiel ein zweiter 
Neffe Odo's, Megingaud, und zwar, wie es fiheint, aus entgegen- 
gefeztem Grunde, weil er nicht an der Verſchwörung wider den 
neuftrifchen Herrſcher Theil nebmen wollte. Der Ermordete befaß 
Leben in Lothringen, welche nun Arnulf an feinen Baftard Zwen- 
tibold verlieh. * Unverkennbar tritt bier der Plan bervor, welchen 
Arnulf nachher ausführte, nämlich den Streit zwifchen Ddo und 
Carl zum Bortbeil des Baftards auszubeuten. 

Der deutfhe König brachte, wie wir oben zeigten, die lezten 
Monate des Jahrs 892 am Nbeine zu, Bald nad Anfang des 
folgenden Jabres ging er nad Fothringen binüber, die Klöfter und 
Bisthümer des Landes beimfuchend, Der bairifhe Mönch fagt, * 
Arnulf babe diefe Neife gemadt, um an den geweibten Stätten 


4 Man ſehe art de verifier les dates Vol. I, 730. — ? Man ſehe 
das lezte Eapitel dieſes Buche, ’ Negino ad a, 892, Vers I, 604 
unten fi. — Ad a. 803 Verp I, 408. 
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feine Andacht zu verrichten, Regino Dagegen meldet, " Arnulf babe 
von dem hohen Klerus reichlihe Geſchenke eingefammelt, welche, 
wie wir wiffen, in fränkischen Landen Bischöfe und Aebte alljähr- 
lich an die Krone zu leiften pflegten. Bermuthlich hatte die Reife 
noch einen dritten Grund: die Bewegung, Die eben in Rheims 
ansgebrochen war, zu überwachen und für Die Zufunft Zwentibolds 
zu arbeiten. Gewiſſe Borfälle auf der Mährengrenze, über welche 
der einzige vorhandene Zeuge, jener batrifche Mönch, einen un- 
yollftändigen und dunkeln Bericht erftattet, riefen den König aus 
Lothringen nad) dem Südoften, Der Chronift fagt:” „Engilſchal, 
ein junger fühner Mann, welcher früher eine natürliche Tochter 
Arnulfs entführt und zu den Mähren ſich geflüchtet hatte, fpäter 
aber vom Könige begnadigt und mit der Marfgrafenwürde in 
Defterreich belehnt worden war, erlitt Durch ein Urtheil der bairi- 
fhen Großen wegen übermüthigen Benehmens wider Diefelben im 
Palaſte zu Negensburg die Strafe dev Dlendungz zugleich wurde 
Wilhelm, ein Vetter Engiffhals, weil er Boten zu Swatopfuf ge- 
fehieft. hatte, als Hochverräther enthauptet. Einen Bruder Wil- 
helms, der als Flüchtling in Mähren Iebte, ließ Swatopluf hinter— 
liftiger Weife ermorden.“ Ohne Frage find Wilhelm und Engil- 
fchal Söhne der gleichnamigen Herrn, welche Karlomann, Ludwigs 
des Deutfhen Erftgeborner, im Jahre 870 zu Markgrafen der 
Dftgrenze beftellt hatte; ? auch ift Har, daß fie den Berfolgungen 
Swatoplufs entgangen waren, deſſen Fauft in den Jahren 882 
und 883 ſchwer auf den beiden marfgräflichen Gefchlechtern Defter- 
reichs laſtete. Aber fchwerer fällt es, den übrigen Jufammenhang 
zu ermitteln. Der jüngere Engilfchal- und fein Better Wilhelm 
fcheinen ſich in eine bochyerrätherifche Verbindung mit dem Mäbren- 
berzöge eingelaffen zu haben; das Gleiche gilt wohl von Wilhelms 
Bruder, aber warum wurde Dann diefer auf Swatopluks Anftiften 
ermordet? ch denfe mir, Arnulf habe die Auslieferung des Flücht- 
lings gefordert, welchen Anfinnen der. Mähre zwar nicht zu tragen 
wagte, aber doch für väthlich fand, den Schuldigen aus dem Wege 
zu ‚räumen, vielleicht damit er nicht durch feine Ausſagen andere 
unzufriedene Deutfche blosſtelle, die gleichfalls mit Swatopluf unter 
der Dede fpielten, Sollte diefe meine Vermuthung richtig fein, 

1 Ad a. 893 Pertz I, 605. — ? ibid. ©, 408 unten fi, — ? Siehe oben 

©, 28 u, 249 ff. 


So ift gleichwohl gewiß, daß Arnulf ſich nicht bei der. von dem 
Mähren gegebenen Genugtbuung berubigte. Der Mönch fährt 
nämlich fort: „Arnulf fiel mit einem Heere in Swatoplufs Reich 
ein und verwüftete einen großen Theil deffelben; aber nur mit 
Mühe konnte er feinen Rüdzug bewerfftelligen, weil der Feind ibm 
die Päfje verlegte.“ Der Feldzug des Sommers 893 kann dem— 
nad zu feinem erwünfchten Ergebniß geführt haben. Zurüd- 
gefommen aus Mähren, begab fi) Arnulf nad Dettingen, das 
ſchon der Lieblingsfis feines Baters gewefen war. Zu Dettingen 
gebar ihm damals feine rechtmäßige Gemahlin. Dia einen Sohn, 
der den Namen Ludwig empfing und nad Arnulfs Tode den Thron 
Germaniens beftieg. Der Ehronift bemerft, daß Metropolit Hatte 
von Mainz und Bijchof Adalbert von Augsburg den Neugebornen 
tauften; vermutblid wollte er damit andeuten, in welch' hoher 
Gunſt beide Cleriker bei Hofe geftanden feien. Im Herbfte begab 
fih Arnulf von Dettingen nach Regensburg. Hier. erfhien eine 
Geſandtſchaft des Pabſts Formoſus, begleitet yon mehreren itali- 
ſchen Großen, mit der Bitte, Arnulf möchte über die Alpen zieben 
und das lombardiſche Reich wie die römische Kirche von der Ty- 
vannei Wido's befreien. Der König verfprad) die Bitte des Pabſts 
zu erfüllen, ging gegen Ende des Jahrs nad Schwaben, feierte 
Weihnachten 893 zu Waiblingen und bot nad dem Neujabre 894 
die Mamannen zur Romfahrt auf. ' 

Ausdrücklich hebt der bairifche Mönch hervor, daß das Heer, 
weldes dem Könige folgte, aus Alamannen bejtand. Warum die 
Baiern und Franken wegblieben, fann man fich denfen; jene mußten 
wohl die Oſtgrenze gegen die Mähren hüten, diefe mögen bejtimmt 
worden fein, Lothringen und die franzöfifhe Bewegung zu über- 
wachen, Wie e8 aber fam, daf die Alamannen, welde den König 
vor drei Jahren auf dem Zuge gegen die Nordmannen im Stiche 
gelaffen batten, dießmal fo bereitwillig nach dem Auslande auf- 
bradyen, erfahren wir nicht. Laut dem Berichte des Ghroniften 
befand ſich aus dem Kürftenftande der Erzbiſchof Hatto von Mainz 
in Arnulfs Gefolge; denn er jagt, nad Erftüemung von Bergamo 
ſei der Bifhof diefer Stadt, Adalbert, dem Mainzer zur Haft 
übergeben worden. Sonft nennen weder Negino noch der Baier 
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einen andern Fürften, der den König begleitet hätte. Dürfte man 
Dagegen dem Lombarden Pintprand trauen, der faft hundert Jahre 
fpäter unter Kaifer Otto I. fchrieb, fo müßte man annehmen, daß 
der Herzog von Sachſen, Otto der Erfauchte, den Zug mitmachte, 
denn der Lombarde jagt," König Arnulf habe den Sachſenherzog 
im Frühling 894 nad Mailand geſchickt. Allein in Liutprands 
Bericht über den Feldzug von 894 finden fich fo viele erweisliche 
Unvichtigfeiten und feine Abficht, dem herrſchenden Kaifer durch 
Nennung feines Ahns Weihrauch zu freuen, tritt fo fichtlich her— 
vor, daß ich ihm um fo weniger Glauben zu fehenfen wage, weil 
in den ächten und gleichzeitigen Duelfen die Sachfen bei Feiner 
Unternehmung Arnulfs mitwirken, Ihr Name wird nie genannt, 
fie fheinen an den allgemeinen Angelegenheiten des Reichs gar 
feinen Theil genommen zu haben. ch werde hierauf unten zus 
rückko mmen? | N | a5 

Ohne auf Feinde zu ftoßen, drang das deutfche Heer im Ja— 
nuar ? 894 bis Bergamo vor, Aber diefe Stadt, in welcher 
Graf Ambrofius als Wido's Beamter den Befehl führte, Teiftete 
bartnädigen Widerftand. König Arnulf ordnete einen Sturm an, 
bei welchem Yaut dem Ausdrudfe des bairifhen Mönchs die Sol— 
Daten des Hofes (milites palatini) trefflihe Dienfte Teifteten, 
Dffenbar bezeichnet er mit diefem Worte diefelben Föniglichen Haus: 
truppen, welche in Carls des Kahlen Zeiten und auch unter Lurd- 
wig dem Jüngern den Namen der Schaar (seara) führen, Folg- 
Yich dauerte die alte Einrichtung fort. Bergamo wurde erſtürmt, 
Graf Ambrofius gefangen genommen und zur Strafe feiner Hart- 
närfigfeit aufgehenft. Erſchreckt durch Bergamo's Schiefal, ſchickten 
die größeren Städte Lombardiens, namentlich Mailand und Pavia, 
Geſandtſchaften und überreichten ihre Schlüſſel. Auch die hohen 
Vaſallen des obern und mittlern Italiens, Adalbert II. Markgraf 
von Tuscien, Sohn des gleichnamigen Vaters, den wir als An— 
hänger Carls des Kahlen und ſpäter des bairiſchen Königs Carlo— 


1 Antapod. I, 24. Pertz UI, 282, — ? Eine Urkunde iſt auf ung gefom- 
men, welche Arnulf unter dem 1. Februar 894 zu Bergamo ausftellte. 
Böhmer regest. Carol. Nr. 1105.) Die Stadt war folglich Anfangs 
Februar in den Händen unferer Leute, Da nun der Chronift fagt, Ar- 
nulf habe Weihnachten 893 zu Waiblingen gefeiert, fo Aue der Zug 
nach Oberitalien nothiwendig in den Januar 894, 
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mann fennen lernten, ferner Adalberts Bruder Bonifacius, jowie 
die Grafen Hildibrand und Gerbard, deren Verhältniſſe nicht ger 
nauer ermittelt find, ' unterwarfen ſich; Doc dauerte die Freund— 
ſchaft nur kurze Zeit. Der Chroniſt jagt: " „weil die genannten 
Heren mit größter Anmaßung Güter und Lehen über alle Gebühr 
begehrten, ließ fie der König verbaften. Allein nicht lange beharrte 
Arnulf,“ fo fährt der Ehronift fort, „in feinem Zorne, jondern aus 
Mitleid gab er fie wieder frei, nachdem fie den Eid der Treue ge- 
leiftet hatten. Zwei der Begnadigten, Adalbert und fein Bruder 
Bonifacius, brachen alsbald ihr Wort, fie fielen, das fünigliche 
Hoflager heimlich verlaffend, vom Könige ab.’ Dffenbar tft diefer 
Bericht erfünftelt und gefärbt. Ich verftehe ibn fo: durch trügliche 
Verſprechungen hatte Arnulf die Marfgrafen an ſich gelodt, und 
als fie trogig auf Erfüllung pochten, verhaften laſſen. Aber die 
treulofe That erregte ſolchen Unwillen im ganzen Lande, daß ber 
König für gut fand, die Gefangenen wieder auf freien, Fuß zu fegen. 
Unmittelbar nachdem der Mönd von dem VBorgange mit den Gra- 
fen gefprochen, meldet er den Rüdzug des Königs. Das fieht jo 
aus, ald ob der mißlungene Verſuch, fi der Läftigen Vaſallen zu 
entledigen, zum unglüdlihen Ausgang des Feldzugs beigetragen 
hätte. Ehe wir dem beimziebenden Heere folgen, müſſen die Ver— 
bältniffe eines Mannes ermittelt werden, der an dem Unterneh— 
men gegen Wido Theil nahm. Liutprand meldet,“ Berngar von 
Friaul, Wido’s alter Nebenbubler, fei im Herbfte 893 nach Deutich- 
land gegangen, babe Arnulf zu dem Einfall in Italien aufgefor- 
bert und ihm ‚als fieter Begleiter den Schild vorgetragen. Im— 
merbin mag es fein, daß Berngar unter den italienifhen Fürften 
war, welde laut dem Berichte des bairifchen Chroniſten mit den 
Geſandten des Pabſts vor dem deutſchen Könige in Regensburg 
erſchienen. Aber jedenfalls iſt er früher nach Italien zurückgekehrt 
als Arnulf aufbrach. Denn wir beſitzen eine Urkunde,“ welche 
Derngar unter dem 9. November 893 zu Verona ausftellte. Hin 
gegen fann man nicht bezweifeln, daß der Friauler während ber 
furzen Heerfabrt von 894 dem deutſchen Könige Dienfte leitete, 
Denn der bairifhe Mönch erzählt zum Jahre 896, die Nachricht 
vom Abfalle Berngars habe Arnulf in Schrecken gefezt. Folglich 

ı Man vgl. Muratori annali d’ltalia ad a. 894, — ? Perg I, 409 unten. 
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hatte derfelbe bis dahin die Lehenstreue gegen die deutfhe Krone 
bewahrt, Auch ift wahrfcheinlich, daß das deutfche Heer haupt- 
ſächlich durch Berngars Beiftand ungehindert bis Bergamo vor— 
drang. Nach feinem Abzug feheint Arnulf den Friauler als deut- 
fhen Statthalter in Lombardien zurüdgelaffen zu haben. Denn 
unter dem 2, Dezember 894 ftellte Berngar in der Iombardifchen 
Hauptftadt eine Urkunde ! aus, kraft welcher er den Mailänder 
Cerus mit Gütern befchenfte. e 
Der bairifche Ehronift Teitet * den Rückzug des deutfchen Königs 
mit den Worten ein: „Arnulf drang bis Piacenza por, da aber 
wegen der allzugroßen Fänge des Wegs das Heer er- 
mattete, fehrte er nad Dftern um und wandte fich den Alpen 
zu.“ Abermal braucht hier der Mönch fanfte und höfiſche Worte, 
um eine Sache zu bezeichnen, die ihre Stacheln hatte, Dftern fiel? 
im Sahre 894 auf den 14, April. Das Heer war, wie ich oben 
zeigte, im Laufe des Januar ausgezogen, folglich begann um Dftern 
der vierte Monat des Felddienftes. Nun wiffen wir aus einem 
angeführten Beifpiele, * dag die alte Einrichtung Carls des Großen, 
vermöge welcher der Heerbann zu dreimonatlichem Waffendienfte 
verpflichtet war, unter Ludwig dem Deutfchen und ohne Zweifel 
auch unter den fpäteren Carolingern fortdauerte, fowie daß die 
Pflichtigen befonders dann an diefer Frift bartnädig fefthielten, 
wenn ein Kriegszug die öffentliche Meinung wider ſich hatte, Mit 
vollkommener Zuverficht dürfen wir Daher den Schluß ziehen, Ar- 
nulf habe fich deßhalb zur Umfehr entfchloffen, weil das Aufgebot, 
an deffen Spite er ftand, längeren Dienft verweigerte, Daffelbe 
erhellt auch aus andern Gründen. Piacenza, bis wohin Arnulf 
fan, Liegt auf dem Wege von Bergamo nah Nom. Die Stadt 
Rom aber war das Ziel, wohin der deutfche König firebte, denn 
nicht um Bergamo zu erobern, fondern um dem Rufe des Pabſtes 
Formofus zu folgen, hatte er Deutfchland verlaffen. Wenn er 
dennoch, Hundert Stunden yom Ziele entfernt, umwandte, fo ift 
far, daß er durch einen ftärferen Willen hiezu genötbigt worden 
iſt. Arnulfs Abficht war vereitelt, Der angetretene Feldzug verfehlt. 
Dagegen verfuchte er einen zweiten Zwed zu erreichen. Nach— 
dem er wieder über den Po zurüdgegangen war, brach er, ftatt 


1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1298. — ? Perg I, 410. — 3 Man fehe 
die Tafel in der art de verifier les dates I, 15. — * 3b, I, 271. 
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nah Berona und Tyrol, in wetliher Richtung gegen die pennini—⸗ 
ſchen Alpen auf und rüdte vor Jvrea. Diefe Stadt liegt am Ein: 
gange des Thals, welches nad) dem Bernhardsberge hinauf und 
von da in das Wallis führt. Ivrea beberrfcht daher die Verbin— 
dung zwiſchen Lombardien und dem Lande, das heut zu Tage die 
Schweiz, damals Oberburgund hieß. Schon hieraus erhellt, daß 
Arnulf es auf einen Angriff wider Rudolf abgefehen hatte, wel- 
dem er feit 888 grolfte. Hiezu fommt noch das ausdrückliche 
Zeugniß des Chroniften, welcher meldet, “ Ivrea ſei von einem 
Grafen Wido’s, Namens Ansfar, und von Schaaren befest gewe— 
fen, welche König Rudolf wider die Deutfchen herübergeſchickt hatte, 
Ein Bündnig muß alfo zwifhen Wido und Rudolf beftanden haben. 
Aus dem Berichte des Mönchs erhellt nicht, ob Arnulf Jorea nahm. 
Zwar ift eine Urfunde auf uns gefommen, welche der deutfche König 
unter dem 17, April 894 zu Ivrea ausftellte, * aber biemit könnte 
auch das Lager vor Ivrea gemeint fein; ich Kaffe daher die Frage, 
06 die Stadt genommen wurde oder nicht, Lieber unentfchieden. 
Nur mit größter Anftrengung gelangte das Heer, das größtentbeils 
oder einzig aus Neiterei beftand, über Alpenftege, die man erft ber: 
ftellen mußte, nad Saint Maurice hinüber. ? König Rudolf fuchte 
gegen den Andrang der Deutfchen in feinen Bergveften Zuflucht: 
Der Baier meldet, daß Arnulf eine Schaar Alamannen unter dem 
Befehl feines Baftards Zwentibold wider ihn ausſchickte, und fügt 
bei, daß diefe Abtbeilung das Yand zwifchen dem Jura und den 
Wallifer Alpen verwürtete, aber dem Burgunderfönig felbft nicht 
beizufommen vermochte; doch wird nicht Far, ob Zwentibolds Schaar 
neuerdings aufgeboten oder aber ein Theil des Heeres war, das 
den Zug nad Italien gemacht hatte. Arnulf ging nad Kirchheim 
im Eifaß, wo er mit feiner Gemahlin Dta und wohl auch mit dem 
neugebornen Prinzen Ludwig zufammentraf, dann im Juni * nad) 
Worms, wohin wahrfcheintich ſchon während des Nüdzugs aus 
Italien ein Neihstag ausgefchrieben worden war. Hier erfchien 


4 Perg I, 410 — ? Böhmer a, a, D. Nr, 1107. — * Regino ad a, 894, 
Perg 1, 606. — ? Dan vgl. Böhmer regest, Carol. Nr, 1108 fi. — 
5 Regins verlegt die Zufammenkunft mit Carl dem Einfältigen ſchon ins 

Jahr 893 (Perg I, 605), aber offenbar irriger Weiſe. Gegen ihn ſtehen 
die einftimmigen Zeugniffe des bairifhen und des Baafter Mönds, welche 
beide das Jahr 894 für vie Unterrevdung zwiſchen Carl und Arnulf an- 
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vor ihm ein Gaft aus Neuftrien, Carl der Einfältige, deffen Ver— 
hältniffe zum deutfchen Hofe jezt eine deutlichere Geftalt erhalten. 

Sch habe oben berichtet, daß Carl Anfangs 893 von’ feinem 
Anhange zu Rheims gefrönt worden war, Auf die Nachricht von 
biefem Borgange eilte zwar König Odo nach Dftern aus Aquita- 
nien herbei, um Carl zu verjagen, aber die Streitfräfte Beider 
hielten fi) die Waage, fo daß es zu feiner Entfeheidung fam. Um 
die Aerndtezeit brach Odo von Neuem los, und es gelang ihn 
dießmal den Gegner zu vertreiben, der fich nach Lothringen ge- 
flüchtet zu haben feheint; allein im September kehrte Carl mit 
verftärfter Macht in die Gegend von Rheims zurüd, auf welche 
ji fein Fönigliches Gebiet befchränktte, Nun fchloffen beide Theile 
einen Waffenftillftand bis Fünftige Dftern, nach) Ablauf deffelben be- 
lagerte Odo Rheims und trieb Carl fo in die Enge, daß diefer fi 
zur Flucht nad) Deutfchland entſchloß. Gegen Geißeln, die er 
ftelfte, erhielt er Freiheit, die Stadt zu verlaffen ' und eilte nun 
nad Worms zum deutfchen Könige, Der Mönch yon Baaft fährt 
im Einflange mit der bairifchen Chronik fort: „Arnulf empfing 
feinen neuftrifchen Better aufs Befte, erfannte ihm Das väterliche 
Reich zu und gab ihm auch Gehülfen, welche ihm beiftehen follten, 
dafjelbe zu erobern,” Wie dieß gemeint war, erhellt aus den ſpä— 
teren Ereigniffen, über welde ich theils fogleich theils tiefer unten 
berichten will, Mit dem: Gefolge oder dem Heinen Heere, das 
ihm Arnulf zugeordnet, ging Carl der Einfältige nah Franf- 
reich zurück und fand dafelbft feinen Gegner Odo an der Aisne 
gelagert: ‚Aber — zum Kampfe fam es nicht, denn die von Arnulf 
dem neuftrifhen Vetter mitgegebene Hülfsfchaar hielt, fo berich— 
tet der Mönch von Vaaſt, Freundfhaft mit König Odo. Das 
Heer Odo's ftand eine zeitlang jenfeits, Carl und feine Helfer 
diesſeits des Fluſſes, zulezt gingen beide Theile ohne etwas aus— 
gerichtet zu haben nach Haufe. Gegen Ausgang des Jahrs 894 
rücte Odo abermal in die Gegend yon Rheims, worauf Earl nad 
Burgund entflob und im Winter von 894 auf 895 dieſes Land 
graufam verbeerte, „denn,” fagt der Mönd) yon Baaft, „Odo hatte 


beraumen. Auch weiß Fein vorhandenes Denkmal etwas von einem Worm- 
fer Reichstag im Jahr 893, während Chroniken und Urkunden denſelben 
in den Sommer 894 wirklich verfeßen over zu verfegen berechtigen, 

1 Annales Vedastini ad a. 893 u. 894, Pertz II, 206 unten ff. 








dem Prinzen Carl und feinen Anhängern Alfes, was fie früher in 
Francien befaßen, weggenommen, fo daß fie alfo von Näubereien 
auf frembem Boden leben mußten.“ Sp vorfichtig und ängftlich ſich 
der Chroniſt ausfpricht, iſt es doch nicht ſchwer den eigentlichen 
Zufammenbang der Dinge zu erratben. Arnulf batte den einfäl- 
tigen Carl zum Scheine als König anerkannt, aber er wollte deß— 
halb Feineswegs, daß des Stammlers Sobn Herr von Frankreich 
werde und dag Odo unterliege, Vielmehr ertheilte er jener Hülfs— 
ſchaar geheimen Befehl, feine Gewalt gegen leztern zu gebrauchen. 
Unverfennbar erhellt hieraus Arnulfs wahre Abfichtz fie ging, wie 
ich ſchon früber zeigte, dabin, Carl durch Odo, und Odo durd Carl 
allmäblig zu zevreiben, Damit Franciens Krone zulezt feinem Bar 
ftard Zwentibold zufalle, den er — zum Voraus fei e8 bemerft — 
auc zum Nachfolger im deutfchen Reiche beftimmt hatte. Ferner 
unter dem Lande Burgund, wohin Carl flob und das er graufam 
verwüftete, fann faum etwas Anderes verftanden werden, als das 
Gebiet Nudolfs, des Königs im oberen Burgund, Abermals fiebt 
man, wie treulos Arnulf mit dem Knaben verfuhr. Er benüzte 
deffen ſchwache Streitfräfte, um außer Ddo auch dem Burgunder 
Nudolf ein Bein zu ftellen. Denn von felbft verftebt es fi, daß 
Earl nicht wider feines deutfhen Schutzherrn Willen nad Burgund 
gezogen iſt. 

Mit gutem Bedacht babe ich, der Zeitfolge vorgreifend, die Er- 
eigniſſe auf der franzöfifchen Grenze fchon bier erzählt, weil nur 
durch fie begreiflih wird, was auf dem Wormfer Neichstage, von 
dem oben die Nede war, weiter vorging. Negino erzählt: ' „au 
Worms machte Arnulf den Ständen Lothringens das Anfinnen, 
daß fie feinen Sohn Zwentibold als ihren König anerfennen möd- 
ten, aber die Stände willigten nicht ein.” Warum diefe MWeige- 
rung? deßhalb, weil die Stände Germaniens ganz richtig erfann- 
ten, daß ber König den Borfchlag in der Abficht gemacht babe, den 
Streit zwifhen Odo und Carl auf Rechnung carolingifher Ehr- 
ſucht auszubeuten und die alten verruchten Mane der Wiederber- 
ſtellung eines Weltreihs aufzuwärmen. Wenn auch fein anderer 
Beleg vorbanden wäre, würde der Beſcheid, welden die Stände 
zu Worms gaben, für fid allein beweifen, dag König Arnulf im 
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Jahre 887 nur unter der Bedingung, fih mit Germanien zu be— 
gnügen, auf den Thron erhoben worden ift. Noc über eine an- 
dere Sache wurde auf dem damaligen Reichstage verhandelt; Als 
Arnulf aus Italien herüberfam, war ihm der Biſchof Arnold von 
Toul nad Conftanz entgegengereist und erhob Klage gegen die 
Grafen Stephan, Gerard und Matfried, daß fie fein Bisthum 
greulich verwüftet, die Klöfter zum heiligen Mauritius und Aper 
unter dem Vorwande der Schugvogtei an ſich geriffen, Raub- 
jchlöffer auf den Ländereien derfelben errichtet und andere Frevel 
verübt hätten. Arnulf befchied deghalb von Conftanz aus die An- 
geflagten vor den bevorftehenden Reichstag zu Worms. Sie er- 
fhienen, mußten Hunde taufend Schritte weit bis vor des Biſchofs 
Füße tragen, demfelben 700 Pfund Silber Buße zahlen und einen 
Eid ſchwören, dag ſie in Zukunft die Freiheiten der Stadt Toul 
achten würden. ' ‚Einer der Berurtheilten, Graf Stephan, fommt 
ſchon 883 unter den Spießgefellen des Näuberfönigs Hugo, des 
Sohns yon Lothar II. und Waldrada, vor, * welcher mit feinen 
Leuten, um einen: fpäteren Ausdruf zu gebrauchen, vom Sattel 
und Stegreif lebte, Meines Erachtens verfchaffte Arnulf dem Bi- 
ſchofe von Toul darum eine fo glänzende Genugthuung, um durch 
diefe Gefälligfeit den höheren Clerus Lothringen für den Plan 
der Erhebung Zwentiboldg zu gewinnen, Aber der — 
Köder wirkte dießmal nicht. 

Von Worms zog der deutſche Herrſcher nach Lorſch wo er 
eine Zuſammenkunft mit Ermengard, der Mutter des Königs Lud— 
wig von der Provence, hatte. Regino fagt, auf ihre Bitten 
habe Arnulf an Ludwig verſchiedene Städte und Grafjchaften ab- 
getreten‘, die zum oberburgundiſchen Reiche Rudolfs gehörten, 
Muß man nicht hieraus den Schluß ziehen, daß der Provencale 
beim lezten Angriffe auf Rudolf das deutſche Heer mit feinen Waf- 
fen unterftüzt hatte! Aber die neue Erwerbung nüzte Ludwig nichte, 
er vermochte nicht: die zugefprochenen Drte in feine Gewalt zu 
bringen, Rudolf war der Stärfere von beiden. Die zweite Hälfte 
des Jahres 894 brachte Arnulf in Baiern zu. Während diefer 
Zeit traten im Auslande mehrere für ihn günftige Veränderungen 


? Die Nrkunde bei Bouquet IX, 367. Nr. 6. Daß unter dem Ausorude 
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ein. Im Spätberbite 894 ftarb KRaifer Wide, ! eine Wittwe An- 
giltrud und einen Sohn Lantbert binterlafiend, welden der Bater 
ſchon gegen Anfang des Jahres 892 zum Mitkaifer ernannt hatte! 
In Gemeinfhaft mit dem noch jungen Lantbert übernahm Angil- 
trud die Regierung. Etwas früher als Wide verſchied? Arnulfs 
gefährlichiter Gegner, Herzog Swatopluf von Böhmen. Seine 
u Söhne, der gleichnamige Swatopluf IL. und Moimar, theil- 

ten fi in das Reich des Baters. ° 

 Unglüdlich war der Anfang des Negiments ben: neuen Fürften ; 
die Ungarn, vielleicht von Arnulf aufgebezt, verbeerten Mähren 
mit entjeglicher Wildheit. Zugleic brachen die Böhmen das mäh- 
riſche Joch, das ſeit mehreren Jahren auf ihnen laftete; wir wer- 
den jeben, daß Böhmens Stände im folgenden Jahre wieder deut- 
ſcher Herrſchaft buldigten. Ohne Zweifel in Folge diefer Unfälle 
baten Swatoplufs Söhne den deutfchen König im Spätherbfte 894 
um Frieden und erbielten auch, was fie begehrten. Docd meldet 
der bairische Mönd, unfer Gewährsmann, nicht, unter welchen 
Bedingungen. Endlich erfchien gegen Ende des Jahres 894 ein 
Sefandter des byzantinischen Kaifers Leo zu Negenskurg vor Ar- 
nulf, Daß feine Botfchaft die Berhältniffe beider Neihe zu den 
Ungarn und Bulgaren betraf, fann man aus dem Berichte * des— 
felben Mönchs zum Jahre 896 fchliegen. Näberes aber erfahren 
wir nicht. 

Bliden wir nun zurüd. Die deutlichften Spuren find uns auf- 
geftoßen, daß Arnulfs Zug nah Italien große Unzufriedenheit in 
Deutfchland erregt baben muß. Ueberall macht ſich Groll gegen 
ibn Luft. Das alamannifche Aufgebot folgt ihm zwar, geborfam 
ben alten Reichögejegen, über die Alpen, aber fowie die drei Mo- 
nate des Felddienſts abgelaufen find, verweigert es weiter zu zie— 
ben. Der Wormfer Neihstag ſchlägt das königliche Anfinnen, 
Zwentibold als Heren von Lothringen anzuerkennen, rund ab. 
Noch ſchlimmere Dinge gefheben feitvem. Laut dem einftimmigen 
Berichte * der Ehronifen von Fuld und Prüm wurde im Winter 
von 894 auf 895 Hildegard, die Tochter des verftorbenen Lud— 
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wig des Jüngern, alſo eine Bafe Arnulfs, auf die Anklage bin, 
fih gegen den König verfchworen zu haben, verhaftet und in das 
bairifche Klofter Chiemfee eingefperrtz zu gleicher Zeit entfezte der 
König den Markgrafen Engildif yon Baiern aller Lehen, die der- 
jelbe bisher befeffen, und erhob feinen Neffen Liutpold an des Ab- 
gefezten Stelle zum Statthalter in Baiern. Neuere Unterfuchun- 
gen ' machen in hohem Grade wahrfcheinfich, dag Engildik und 
Hildegard, Ludwigs des Jüngern hinterlaffene Tochter, Mann 
und Frau, ſowie dag PLiutpold, des Königs Neffe, Sohn beider 
war. Zwar feheint es beim erften Anblicke unglaublih, dag Ar- 
nulf mit einem Sclage Bater und Mutter geftürzt und dagegen 
den Sohn zur Macht erhoben haben follte. Allein ähnliche Bei- 
fpiele find nichts weniger als felten. Um den Keim der Zwie- 
tracht in den Schoß mächtiger Familien hineinzuwerfen, um die 
Rache des Vaters durch die Ehrfudht des Sohnes oder Bruders 
zu Tähmen, haben unfere und andere Herrfcher öfter Die Lehen 
abgefezter Großen an deren nächfte Anverwandte übertragen. Nur 
aus der eben erwähnten Annahme erklärt fi auf leichte und na— 
türlihe Weife die durch den batrifchen Chroniften wie durch viele 
Urfunden bezeugte Thatſache, daß Lintpold Neffe des Königs war. 
Hiezu fommt noch, daß in zwei Aftenftüden * Hildegard und En- 
gildik im BVerhältniffe von Mann und Frau, Hildegard und Liut— 
pold Dagegen wie Mutter und Sohn zufammengeftellt werden, Sch 
will Furz meine Meinung ſagen. Die Königstochter Hildegard 
fcheint mir Fraft einer unebenbürtigen und yon der Politif wie 
som Stolze der Carolinger mißbilligten Verbindung den an Rang 
weit unter ihr ftehenden Engildif geehlicht und mit ihm Liutpold 
gezeugt zu haben. Wegen diefes Mafels fcheute man fih — fo 
denfe ich mir — in öffentlichen Aften die Ehe förmlich anzuerfen- 
nen und als folche zu bezeichnen. Warum anders mußten fo viele 
Töchter unferer Könige und Kaifer ins Klofter wandern und den 
Schleier nehmen, als weil man nicht genug ebenbürtige Männer 
für fie aufzutreiben wußte? Hildegard dagegen, angeſteckt von der 
Unenthaltfamfeit ihres Stammes, wollte auf die Freuden der 
Liebe nicht verzichten, mußte fid) aber gefallen laſſen, daß ihr 
Mann nicht öffentlich anerfannt wurde. Ich fomme an die Ur- 
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fache der Abfegung Hildegards und Engildifs. Außer den oben 
mitgetheilten Worten des bairifhen Mönds ift noch das Zeugniß 
einer von Arnulf unter dem 7. Mai 895 ausgeftellten Urfunde ? 
vorbanden, welche bejagt: „des Hochverraths überführt, babe 
Hildegard, die Bafe des Königs, durch einen Urtheilſpruch der 
Franken, Baiern, Sahfen und Aamannen alle ihre Güter ver- 
foren.” Das Verbrechen, das ihr aufgebürdet wird, läßt mög- 
licher Weife eine doppelte Erklärung zu: fie wollte entweder Ar- 
nulf vom Throne ftürzen und ihren Mann zum Könige aufwerfen, 
oder wenigitens lezteren zum felbftftändigen Herrn in Baiern mas 
den. Im erfteren Fall war die beabfichtigte Empörung eine könig— 
fihe, im zweiten eine herzogliche. Sicherlich aber hätte Ludwigs 
des Jüngern Tochter den fühnen Wurf nicht gewagt, wäre nicht 
Arnulf im ganzen Neiche verhaßt geweſen. Woher anders aber 
fol diefer Haß rübren, als weil Arnulf, den Wahlvertrag, Fraft 
defien er 887 den Thron beftiegen, durchbrechend, fich feit dem 
Testen Kriegszuge nicht mehr mit Germanien begnügt, fondern bie 

Hände nach Italien ausgeftredt hatte! 

Solchen drohenden Anzeigen allgemeiner Abneigung gegenüber 
verzichtete Arnulf dennoch nicht auf den im vorigen Jahre miß- 
glücten Römerzug, aber er griff anderer Seits zu außerordentlichen 

Maßregeln, welde darauf berechnet waren, denjenigen Stand, 

deſſen Widerſpruch er am meiften fürchtete, nämlich den hohen 
Clerus, mit feinen Planen auszuföhnen. Auf den Maimonat 895 
berief er eine Reichsſynode? nah Tribur. Hier erfchienen die 
Metropoliten Hatto von Mainz, Herimann von Cöln, Ratbod 
von Trier, die Bifhöfe Waldo von Freifing, Erchanbald von 
Eihftädt, Tuto von Regensburg, Adalbero von Augsburg, 
Salome von Eonftanz, Theodulf von Chur, Jring von Bafel, 
Baldram von Straßburg, Gotethank von Speier, Theotelach 
von Worms, Adalgar von Bremen, Dado von Berdun, Wig- 
bert von Hildesheim, Rudolf (der Eonradiner) von Würzburg, 
Sigismund von Halberftadt, Rotbert von Meg, Droge von 
Minden, Bifo von Paderborn, Engilmar von Dsnabrüd, 
fammt vielen Aebten. Warum der Erzbifhof Theotmar von Salz: 
 # Böhmer regest. Carol. Nr. 1113. — ? ine berichtigte Ausgabe des 


Eingangs zu den Alten bei Perg leg. I, 550 fi. Die Beſchlüſſe ſelbſt bei 
Harzbeim coneil, German. II, 391 ff. 
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burg ſich nicht einfand, iſt unbefannt, vielleicht blieb er zu Haufe, 
um die Grenze gegen Ungarn und Mähren zu bewachen; Dagegen 
werde. ich unten die Gründe entwideln, weßhalb Adalgar von Bre- 
men nicht unter Die Metropoliten gerechnet wird. Als Zwed der 
Berfammlung bezeichnet Negino, ! die Beftrebungen gewiffer mäch— 
tigen Laien, welche ſich gegen Die geiftliche Gewalt auflehnten, 
durch Gefege zu zügeln. Hiemit ſtimmen die Schlüffe felbft treff- 
lich überein, ‚In der Einleitung zu den Akten, welche in einem hoch— 
trabenden, an. die byzantinifche Kanzleifprache erinnernden Style 
abgefaßt ift, beißt es: „durch göttliche Gnade ift und ein König 
Arnulfus gegeben worden, welder vom bi, Geifte erleuchtet, Friede, 
Ordnung und dauernde Ruhe berzuftellen trachtet. An benfelben 
ſchickten die zu Tribur verfammelten Väter eine Geſandtſchaft aus 
ihrer Mitte ab, um zu erforſchen, was er für die Kirche zu thun 
geſonnen ſei. Arnulf erwiderte: ſeid verſichert, daß ich euch gegen 
Alle, welche der Kirche Chriſti widerſtreben und eurem prieſter— 
fihen Amte Trotz bieten, aufs bereihwilligfte beiftehen werde, In 
Begleitung etlicher föniglihen Näthe fehrten die Abgeordneten in 
die Berfammlung zurück. Nun riefen ale Anweſenden: Heil und 
langes Leben unferem König Arnulf, die Glocken wurden gezogen 
und das Lied „Herr. Gott dich Toben. wir“ angeſtimmt. Der 
. König hörte ‚bierauf die hl. Meffe und die verfammelten Väter 
nahmen Theil an einer geheimen Berathung im Pallaſte. Dann 
wurden die DBefchlüffe unterfchrieben’ u. ſ. w. Man ſieht, Der 
habe deutfche Klerus erwartete heftigen Widerftand mächtiger Laien 
gegen die Maßregeln, welche im Werfe waren. Das. ganze Wir- 
fen der Synode bezwedte Wiederherftellung kirchlicher Zucht und 
Drdnung, viele der gefaßten Beſchlüſſe erneuern ältere Vorſchrif— 
ten, welche während der lezten unrubigen Zeiten ihre Kraft ver- 
foren hatten; ich begnüge mic) ſolche Punkte hervorzuheben, welche 
neu find und die eigenthümliche Farbe des Tags von Tribur tra- 
gen. Der dritte Canon befagt; „wenn Jemand, der mit dem Kir- 
henbanne belegt worden, verweigert Buße zu thun oder den Straf- 
beftimmungen des Biſchofs fich zu unterwerfen, fo find die Grafen 
des Königs gehalten, gegen den Uebelthäter Gewalt zu brauchen, 
Widerfezt ſich derfelbe aud den Grafen und wird Darüber getödtet, 


i Ad a. 895. Pertz I, 606, 
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fo unterliegt Derjenige, welder ibn erſchlagen bat, weder irgend 
einer Kirchenbuße noch ift er verpflichtet ein Wehrgeld zu zablenz 
vielmehr follen die Anverwandten des Getödteten eidlich geloben, 
daß fie Frieden halten werden.“ Der neunte Canon verordnet: 
„wenn der Bifhof auf feinen jäbrlihen Prüfungsreifen 
ein Sendgericht beruft und der Graf des Bezirks für denjelben Tag 
ein Gericht anberaumt, jo hat der Bifchof den Vorzug. Kein Graf, 
fein Richter, fein niederer Cleriker oder Laie unterftebe ſich, dem 
Ausſchreiben des Bischofs entgegenzubandeln. Damit jedoch Einig- 
feit zwifchen Bifchöfen und Grafen erhalten werde, befeblen Wir, 
dag wenn ein Bifhof von feinem Wohnort aus und ein Graf 
auf den nämlihen Tag eine Verhandlung anfündigt, Derjenige 
von Beiden den Borzug haben jolle, der zuerit die Anfündigung 
erlaffen bat, jedoch mit ſtetem Borbebalt des höheren Ans 
febens der Biſchöfe.“ Der fünfunddreigigfte Canon verbietet 
allen Grafen und überhaupt allen Behörden weltlichen Standes, 
an Sonn und Fefttagen oder in der Faftenzeit Gerichte zu halten 
und das Bolf zu verfammeln, zugleich verfügt er, daß fein Büßen- 
der vorgeladen werden dürfe. Die angeführten Gefege erheben 
die geiſtliche Gewalt über die weltliche. Das Grafenamt wird für 
gewiſſe Fälle zur Verfügung der Bifchöfe geftellt, und zwar ge- 
ſchieht dieß nicht zur Meberwältigung Fleiner Verbrecher, — denn 
um mit ſolchen fertig zu werben, bätte die eigene Macht der Bi— 
fhöfe ausgereiht, — fondern der betreffende Canon ift offenbar 
gegen große Sünder, gegen Männer wie die Babenberger, wie 
der abgefezte Engildif von Baiern gerichtet, welche den Geboten 
der Krone und der Kirche Trog boten. Man muß mit dem brit- 
ten Canon der Synode von Tribur den dreiundzwanzigſten des 
Mainzer Eoncils vom Jahre 888 verbinden. Aus beiden erbellt, 
daß eine allgemeine Empörung der Großen gegen Kirche und 
Staat — welde Bewegung wirflih gegen Ende der Tage Ar- 
nulfs zum Ausbruche gedieben ift — im Anzuge war, Ein weiterer 
Artifel verbreitet Licht über die Hülfsmittel, auf welche diefe Ebr- 
fühhtigen rechneten. Der neununddreifigfte Canon lautet fo: „wenn 
ein Mann eine Frau andern Stammes, 3. B. wenn ein Franke 
eine Baierin mit Einftimmung der beiderfeitigen Verwandten und 
gemäß dem Gefege, unter dem der Mann oder aud die Arau 
ftebt, gebeiratbet bat, fo ift eine ſolche Ebe gültig, und um eine 
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Scheidung zu begründen, darf die Ausrede nicht gebraucht werden, 
daß die Ehe nur nad) dem Gefege des Mannes und nicht auch der 
Frau, oder nur nad dem Gefege der Frau. und nicht auch des 
Mannes gefchloffen worden fei und darum wieder aufgelöst wer- 
den könne. Wir fprechen aus Erfahrung,’ heißt es weiter, „denn 
der Verſuch ift: gemacht worden, auf folhe Gründe hin eine zwi— 
fchen einem fränfifchen Manne und einer fächfifchen Frau abgefchlof- 
jene Ehe zu trennen.“ Wahrlich der Provinciafgeift und die Ab. 
neigung des einen deutfhen Stammes gegen die andern mußte 
weit gediehen fein, um ſolche Früchte zu treiben, Wer anders 
aber kann diefes Wachsthum feindfeliger und dem Reiche verderb- 
licher Kräfte befördert haben, als berechnende Arglift der Stam— 
meshäupter, jener Herzoge, welche mit dem Ende des Iten Jahr: 
hunderts die Einheit des Neichsförpers zu fprengen und Germanien 
in eine Maffe Feiner: Staaten aufzulöfen fuchten. Im Uebrigen 
find die Canones 9 und 35 nicht bloß darum wichtig, weil 
der König. Fraft derfelben die weltliche Gewalt der geiftlichen 
unterordnete. Ich fehe in ihnen zugleich den Beweis eines tief 
gewurzelten und weit verbreiteten Haffes der großen Laienbeamten 
gegen bie Geiftlichfeit. Die Synode hätte nicht nöthig gehabt diefe 
Verfügungen zu treffen, wäre nicht der Fall fehr häufig vorgekom— 
men, daß die Grafen dem hohen Clerus zu Trog ihre Gerichte 
gerade auf. folhe Tage ausfchrieben, da Gottesdienft gehalten 
wurde oder da die Biſchöfe ihre jährlichen Rundreifen marhten. 
Dben wurde nachgewieſen, Daß in der deutfchen Kirche feit 
ben legten Zeiten Carls des Dicken eine wachfende Hinneigung zum 
Geſetzbuche des falfchen Iſidor hervortritt. Auch die Reichsſynode 
von Tribur liefert Belege. In ſieben verſchiedenen Canones 
werden Stellen aus pſeudoiſidoriſchen Briefen der Päbſte Cle— 
mens, Anakletus, Zephyrinus, Urbanus, Alexander, Euariſtus an— 
geführt, doch geſchieht dieß immer, um Grundſätze zu rechtfertigen, 
die keineswegs Die eigenthümliche Färbung Pſeudoiſidors tragen, 
Skheinbar anders verhält es fi) mit dem dreißigften Canon, 
welcher fo lautet: „zu Ehren des feligen Zwölfboten Petrus find 
Wir dem apoftofifchen Stuble zu Rom Geborfam ſchuldig. Auch 
wenn derfelbe ung ein unerträglides Joh aufladen 


3 &anon 7, 8, 9,18, 19, 22, 32, 
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follte, wollen Wir uns in Demuth fügen. Würde es jedoch ge⸗ 
ſchehen, daß irgend ein Presbyter in verbrecheriſcher Abſicht von 
Rom einen erſchlichenen Brief oder ſonſt etwas, was nicht recht 
iſt, brächte, ſo ſteht den Biſchöfen die Befugniß zu, unbeſchadet 
des ſchuldigen Gehorſams gegen den Pabſt, einen ſolchen Cleriker 
auf ſo lange in's Gefängniß zu werfen, bis der Stuhl Petri durch 
Briefe oder eine Geſandtſchaft befragt ſein wird.“ Der Vorder— 
ſatz bat eine Faſſung, daß es ausſieht, als ſei den geheimen Wün— 


Shen aller Pſeudoiſidorianer volle Befriedigung gewährt, aber der 


Nachſatz forgt dafür, daß aus dem fheinbaren Zugeftändniffe Feine 
fchlimmen Folgen entftehen, indem er die Werfzeuge, mittelft wel 
cher unzufriedene Pjeudoifidorianer allein an Petri Stuhl gelangen 
fönnen, einer firengen Auffiht oder Strafe unterwirft. Jeder nie- 
dere Glerifer, der, fei es in eigenem Namen oder als Bevollmäch— 
tigter Anderer, in Rom Umtriebe macht, hat, wenn er nach Haufe 
fommt, Gefängniß und vielleicht Schläge zu erwarten. Wir haben 
alfo wieder diefelbe Erfcheinung, auf die ich früher hinwies. Zum 
. Scheine geben die Häupter unferer Kirche den Pfeudoifidsrianern 
nad), diefe behalten in der Theorie Recht, aber zugleich wird da— 
für geforgt, daß die Theorie nicht in Fleifh und Blut übergebe, 
ſich nicht in Praris verwandle. 

Noch wurde auf der Synode von Tribur eine ättere Streit- 
ſache zwifchen zwei deutfchen Erzftühlen entfchieden. Ich babe an 
einem andern Drte gezeigt," daß der Stuhl Bremen feit feiner 
Errichtung zum Metropolitanverbande Cöln gefchlagen, aber fpä- 
fer in Ansfars Tagen nad Hamburgs Zerftörung mit dem Bis— 
thume diefer Stadt verbunden, auch durch eine Bulle des Pabftes 
Nitolaus I., trog der Einreden Güntbers, zu einer Metropole er» 
boben und mit der Aufſicht über die nordifche Bekehrung beauftragt 
worden war, Norbmannifces Wachsthum hatte aber in den lezten 
Zeiten alle von Hamburg- Bremen aus im Norden gegründeten 
chriſtlihen Pflanzungen zerftört und dadurch zugleich die Grund» 
fage der Metropolitanbobeit des dortigen Stubles niedergeriffen. 
Erzbifhof Herimann von Cöln, welcher, wie ich oben zeigte, im 
Yabre 890 befördert worden war, nabm biefen Bortbeil wahr: in 
einer Eingabe an Pabit Stepban V. verlangte er, daß jezt, nad 
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dem bie nordifche Bekehrung aufgehört habe, Hamburg wieder 
yon Bremen getrennt und fezterer Stuhl, wie in älteren Zeiten, 
der Cölner Metropole untergeordnet werde. Auf diefe Eingabe 
bin befahl? der Pabft, daß Die beiden Erzbifchöfe Herimann yon 
Cöln und Adalgar yon Bremen perſönlich in Nom erfcheinen oder 
Bevollmächtigte fenden folten, damit die Streitfache dort entfchie> 
den werde. Adalgar fand fi wirklich in Nom ein, aber Heri- 
mann blieb weg, fchiefte dagegen Gefandte, denen er jedoch feine 
genügende Vollmachten mitgab. * Jezt beauftragte * Stephan den 
Erzbifchof Fulko von Nheims unter Mitwirfung des Metropofiten 
Sunderold von Mainz, die Sache auf einer Synode zu unterfuchen, 
die nach Worms für den Auguft 891 ausgefchrieben wurde, Zu— 
gleich forderte er Herimann und Adalgar auf, fich por dieſer Sy- 
node zu ftellen, fügte * aber bei, daß er fich, aud wenn die Unter: 
fuchung beendigt fein würde, die lezte Entfcheidung vorbehalte. 
Noch ehe die Synode zuſammenkommen fonnte, beftätigte Stephan V. 
durch Bulle? vom 31. Mai 891 die erzbifchöffichen Rechte und die 
Grenzen des Hamburger Stifte, ohne jedoch die ftrittige Frage zu - 
erwähnen, ob Bremen mit Hamburg vereint bleiben oder davon . 
zu Gunften Cölns getrennt werden follte, Dffenbar hatte die Bulle 
den Zwed, der Wormfer Synode geiwiffe Grenzen porzuzeichnen, 
innerhalb welcher fie fich zu bewegen habe, mit andern Worten, 
Pabft Stephan wollte Dadurch zu verftehen geben, Daß er, wenn 
auch Bremen zu Cöln gefchlagen würde, nie feine Zuſtim— 
mung zu Aufhebung der erzbifchöflihen Rechte Hamburgs geben 
werde. Bald darauf (im Auguft 891) farb Stephan und wir 
wiffen nicht, zu weffen Gunften die Wormfer Unterfuhung aus— 
fhlug, ja nicht einmal, ob die Synode überhaupt gehalten wor- 
den ift. is : 
Nach Stephans Tode wiederholte Herimann feine Klage bei 
dem neuen Pabfte Formofus. Diefer übertrug * die Unterfuchung 
dem ebenfalls neuen Erzbifchofe Hatto von Mainz, fügte aber 
gleich feinem Vorgänger die Clauſel bei, dag er dem römiſchen 
Stuhle die lezte Entfcheidung vorbehalte. Hatte berief 892 eine 
Synode nah Frankfurt und erftattete in Folge derfelben einen für 
1 Die betreffenden Urkunden find erft neuerdings aufgefunden worden, Lap⸗ 
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Colns Anſprüche günſtigen Bericht. Von Stund an gab Adalgar 


ſeine Sache verloren, und unterließ es deßhalb nach Rom zu rei: 


ſen und dort weitere Verſuche zu machen. Der Zuſammenhang 
iſt Har. Als Kirchenpabſt hatte Stephan V. die Abſicht durd> 
blicken Taffen, Adalgars Stellung zu bewahren; als Geſchöpf 
des deutfhen Königs Arnulf mußte Kormofus den Hamburger 
aufopfern, denn fo wollten es aus Gründen, die ich unten ent- 
bülfen werde, König Arnulf und fein Günftling der Mainzer Erz- 
Bischof. Auf Hatto’s Bericht hin erließ Formofus an Adalgar und 
Herimann 893 zwei im Ganzen gleichlautende Bullen, " Fraft wel- 
cher er verfügte, daß Hamburg-Bremen zwar den erzbifchöflichen 
Titef behalten möge, aber für fo lange dem Metropofitanverbande 
von Coln zugetbeilt bleibe, bis wieder Bisthümer im Norden er- 
richtet wären. Würde Lezteres gefcheben fein, dann folle Bremen 
wie ehemals von Hamburg getrennt und für immer zum Erz— 
fprengel Cöln gefchlagen, Hamburg dagegen das Metropolitan: 
haupt der neu begründeten nordifchen Stühle werden, Tief ge 
fränft durch einen Urtheilfpruch, welcher der Anordnung des Pabftes 
Nikolaus I. ſchnurſtracks zumwiderlief, verweigerte Adalgar dem Be: 
feble des Rormofus den Gehorſam und behauptete feine alten Nechte 
bis 8955 aber auf der Synode von Tribur unterlag er, man ver- 
wies ihn aus der Neibe der Metropoliten und bedeutete ibn, daß 


er als der legte der Bifchöfe fich hinfegen folle. „Zum Schwanze 


der Berfammlung ward er erniedrigt,” fagt * der Gefchichtfchreiber 
des Hamburger Stuhles, Adam von Bremen. Derfelbe Chroniſt 
fügt bei, laut einer alten Sage hätten zwei Nitter, Adelin und 
Witger, im Angefiht der Synode für Cöln und Hamburgs Recht 
ein Gottesurtbeil aunsgefochten, der Hamburger Kämpe Witger fei 
aber auf den Tod verwundet worden. Ohne Frage verdanfte 
Herimann feinen Sieg in diefer fo bäffihen Sade dem Bei- 
ftande des Königs und des Metropoliten Hatto von Mainz. Beide 
aber befhüzten allen Anzeigen nad den Cölner aus fehr verfchie- 
denen Beweggründen, Die Metropole Cöln war nad den Zei— 
ten des bi. Bonifacius errichtet worden,’ um die zu hoch am 
geſchwollene Macht von Mainz einzudämmen, und bittere Eiferfucht 
berrfchte feitvem zwifchen beiden Erzſtühlen. Warum bat deffen- 


4.08. 34 f. Nr. 25 u. 780. — ? Gesta Hammaburg. I, 51. Perg 
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ungeachtet Hatto in worliegendem Falle den alten Nebenbubhler 
unterftügt Darum, weil er, mit merfwirdigem Scharfſinn bie 
Empörung der deutfchen Herzoge vorausfehend, nur durch einen 
engen Bund der mächtigeren Metropoliten Öermaniens den nahen- 
den Sturm befhwören zu fünnen glaubte! Glänzend hat der Er: 
folg Hatto's Berfahren gerechtfertigt. Ich werde unten auf dieſe 
wichtige Sache zurüdfommen. | 

Anders vechnete König Arnulf. In dem Augenblide, da bie 
deutſchen Bifchöfe ſich zu Tribur. befanden, war, wie wir unten 
zeigen werden, die Erhebung des Baftards Zwentibold auf ben 
Thron Pothringens entfhieden. Die Metropole Cöln gehörte aber 
zum Totharingifchen Reiche. Da nun Arnulf den. weit von ber 
Isthringifchen Grenze entfernten Bremer Stuhl dem Berbande einer 
Metropole unterordnete, die fammt dem Lande, in dem fie lag, 
an den Baftard abgetreten werden follte, fo muß man ibm notb- 
wendig die Abficht zufchreiben, nach feinem Tode dem natürlichen 
Sohne Zwentibold, den er weit mehr Tiebte als das rechtmäßige 
Kind, das ihm neulich Dia geboren, entweder ganz Germanien, 
oder wenigſtens den nördlichen Theil des deutſchen Reichs zu 
hinterlaffen. Die Einverleibung Bremens in den Erzfprengel einer 
firhlichen Hauptftadt, welche Zwentibold zugedacht war, läßt Feine 
andere als die eben entwidelte Deutung zu, denn die Bisthümer 
und Metropolen bildeten fraft der mittelalterlichen Staatseinrich- 
tung zugleich Knotenpunkte politifcher Gewalt. Auch ftimmen mit 
dieſem Ergebniffe andere Thatfachen trefflich überein; wir werben 
fogleich weiteren Beweifen begegnen, daß Arnulf bereits im Jahre 
895 den Entfhluß gefaßt hatte, feinem Baftarde Die Nachfolge 
im Neiche zuzuwenden. Die Uebernahme Lothringens follte die 
Einfeitung Dazu fein. 

Birken wir zurüd: durch jene wichtigen Befchlüffe, welche Has 
gräffiche Amt zur Verfügung des Bisthums ftellten und Die 'welt- 
fihe Gewalt der geiftlichen unterorbdneten, hatte Arnulf Die Sache 
des hoben Clerus zu feiner eigenen gemacht. Aber er that dieß 
nicht ohne Gegendienfte, welche fofort offenbar werden. Nach dem 
Schluſſe der Synode yon Tribur trat in Worms ein Neichstag 
zufammen. Hier willigten die Stände ein, daß Arnulfs Sohn 
Zwentibold das ganze ehemalige Reich Lothars IL, d. h. Bur- 
gund, Elſaß und das eigentliche Lothringen übernehme, Im Jahre 





vor hatten ſich, wie wir wiflen, die Lothringer der Erhebung 
des Baftards widerfezt. Ein günftiger Umſchwung war alfo- in 
ihrer Gefinnung vorgegangen, der offenbar mit der Synode von 
Tribur zufammenbängt; mit andern Worten, Zwentibold trug jezt 
die Krone davon, weil fein Vater Arnulf den hoben Klerus Ger: 
maniens, der aud auf dem Reichstage das große Wort führte, 
. während der vorangegangenen Kirchenverfammlung durch wichtige 

Zugeftändniffe gewonnen hatte. Deutlich bezeichnen der bairiſche 
Möndh! und Regino * das ganze Neid) Lothars I. als Inbegriff 
des an Zwentibold abgetretenen Gebiets. Folglich follte daſſelbe 
nad) Arnulfs Willen auch das Gebiet Rudolfs umfaffen, das frei- 
lich Zwentibold erft erobern mußte, Dieß ift ihm, wie es fcheint, 
wenigftens nicht vollftändig gelungen. Rudolf blieb bis zu feinem 
im Jahre 911 erfolgten Tode König von Oberburgund. Dod 
findet fih von ihm aus der Zeit, da Zwentibold Lothars Neid) 
beberrichte, d. b. von der zweiten Hälfte des Jahres 895 bis Ende 
900, feine Urkunde, * was darauf hinzudeuten fcheint, dag Ru- 
dolf in dieſem Zwifchenraume fchwere Kämpfe zu befteben hatte, 
vielleicht aus dem’ oberen Burgundien vertrieben wurde, Aber 
nicht blos das Land jenfeits des Nheinftroms übergab damals Ar- 
nulf an feinen natürlihen Sohn, auch diesfeits muß Zwentibold 
gewiſſe Striche erlangt haben. Eine Urkunde * vom 4. Jan. 896 
ift auf und gefommen, Eraft welcher Zwentibold auf Bitten des 
Biihofs Salomo von Conftanz dem Klofter Münfter im Elſaß den 
Befis eines im. Breisgau gelegenen Dorfes beftätigte. Unmöglich 
fonnte-dieß der Yotbringer thun, bätte ev nicht auch biesfeits des 
Rheins Hoheitsrechte ausgeübt. Wir ſtoßen alfo bier auf denfel- 
ben Gedanken, dem wir oben begegneten. Wie im Norden durch 
Einverleibung Bremens in den Metropolitanverband von Cöln, fo 
ift im Süden durd Abtretung breisgauifcher Güter die Fünftige 
Bererbung des deutſchen Throns an Zwentibold vorbereitet. Dben ® 
wurden bie Gründe entwidelt, warum Deutfchlands Stände im 
Jahre 894 dem Baftard die Krone Lothringens verweigerten. 
Sollten diefelben zu Worms, gefödert durch die neulich in Tribur 
eingeräumten Zugeftändniffe, auf den fo einleuchtenden und gemein- 
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nüsigen Zweck verzichtet haben, um deſſen willen fie ein Jahr 
früher. die Bewerbung des Baftards zurücwiefen? Mit nichten! 
Die Chronik von Vaaſt Tiefert den Beweis, daß das Iotharingifche 
Reich an Zwentibold nur unter bedeutenden Einfchränfungen ver: 
lieben worden ift. Nachdem der Mönch die früher ? erwähnten 
Kämpfe zwifchen Carl dem Einfältigen und dem Neuftrier Dbo 
befchrieben, fährt * er fo fort: „da das Gerücht von dieſen bluti- 
gen Händeln dem deutfhen Könige Arnulf zu Obren kam, fehiekte 
er Gefandte nach Francien und entbot (beiden Nebenbublern) Earl 
(dem Einfältigen) und Odo feinen Befehl, daß fie zu ihm nach 
Deutfchland kommen follten, damit dem Blutvergiegen ein Ende 
gemacht werde, Aber die Anhänger Carls riethen dieſem ab, Die 
Reife in eigener Perfon anzutreten, jandten jedoch Bevollmächtigte 
an den deutſchen Hof. Odo dagegen begab ſich mit einem Ges 
folge tapferer Männer zu Arnulf und brachte ihm große Gefchenfe, 
worauf der König ihn mit. Ehren entließ, nachdem er zuvor fei- 
nen Sohn Zwentibold in Anwefenheit Odo's hatte zum Könige 
von Lothringen falben laſſen.“ Man ſieht, der Mönd von Vaaſt 
deutet durch lezteren Beifag an, daß Das, was er erzählt, auf 
dem Wormfer Neichstage gefcheben fei, wofür der bairifche Mönch 
und Regino mit ausdrüdlihen Worten zeugen, Der Befehl, wel- 
hen Arnulf dem einen wie dem andern ber beiden fränfifchen Geg- 
ner zufchiete, daß fie vor feinem Nichterftuhl in Worms erſcheinen 
follten, berechtigt, den yon Regino erftatteten Bericht über die Er— 
eigniffe des Jahres 894 zu ergänzen. Wenn. der deutſche König 
auch — laut der Ausfage der Prümer Chronif — im Sommer 
894 dem Sohne Ludwigs des Stammlers Wiedereinfesung in das 
Reich feines Baters verhieß, fo muß er doch dafelbft aud) dem 
Neuftrier Odo ein gewiffes Gebiet vorbehalten und folglich Die 
Zufagen, welde er Carl dem Einfältigen machte, in gewiffe Gren- 
zen eingefcehränft haben. Denn wäre Jener nicht bei der: bewuß- 
ten Berhandfung mit Carl als Herr eines Theils yon. Frankreich 
anerfannt worden, fo fonnte Arnulf nimmermehr erwarten, daß 
Odo der Ladung Folge Teiften werde, er. konnte alſo auch ver- 
nünftiger Weife den Befehl nicht geben, von welchem die Baafter 
Chronik ſpricht. Demnach ift anzunehmen,. daß Arnulf auf. ber 
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= aſer Ve ſammlung des Jahres 894 beiden Nebenbuhlern Carl 


und Odo ein Stücd von Frankreich zugeſprochen, zugleich aber, allen 


Anzeigen nach, dem Erfteren für den Fall, daß Odo vor ihm fter 
ben würde, die Erbſchaft von ganz Neuftrien verheißen hatte, 
Mittel dieſer Vorausſetzung Taffen fih die Zeugniffe Reginb's 
und des Mönchs von Vaaſt ungeswungen vereinigen, und auch 
die Rolle, welche das Fleine Heer fpielte, das Arnulf im Som: 


mier 894 dem einfältigen Carl mitgab, ' ftimmt trefffüh dazu. Carl 


folgte dem Rufe Arnulfs nicht in eigener Perſon, vielleicht weil 


er ſich bewußt war, die im Sommer 894 von dem deutſchen Kö— 


ige, feinem Oberlehnsherrn, geſteckten Grenzen überfehritten zu 
baben, und weil er deßhalb einen fihfimmen Empfang fürchtere, 
vieleicht aber auch aus andern Gründen. Odo dagegen kam, doc) 
beweist das Gefolge beberzter Männer, welches er mit ſich nahm, 


daß er gegen etwaige Nachftelhingen auf der Hut war, Zweitens 


der urfprüngliche Zweck, warum Carl und Odo vor denfelben 
Reichstag befchieden wurden, auf welchem die Krönung Zwenti— 
bolds zum Könige von Pothringen vor fich geben ſollte, kann kaum 
ein anderer gewefen fein, als die Verhältniſſe der drei weitfränfi- 
ſchen Gewaltbaber zu regen, ebendadurch mittelbar die beiden Er- 
fteren gegen Angriffe des Baftards zu ſchützen und eine von Zwen— 
tibold beabfichtigte Vergrößerung feines neuen Reichs zu verbilt- 
dern. Denn nachdem Earl und Odo im Angefiht dev Stände, 
welche Zwentibolds Erhebung gut hießen, als Theilfönige Franciens 
anerkannt worden waren, durfte der Baſtard es nicht wagen, den 
Einen oder den Andern von Beiden anzufallen. Und biemit font: 
men wir auf den Punft zurück, von welchem ich oben ausgegan- 
gen bin. Meines Erachtens hatten die deutfchen Stände an ibre 
Anerkennung der fotbringifchen Herrſchaft Zwentibolds die Bedin— 
gung gefnüpft, daß Arnulf dem bei Garls des Dicken Sturze bei 
gründeten Staatenfviteme gemäß Weftfraneiens Zufunft auf eine 
möglichit feierliche Weife gewährleiſte und zu dieſem Behufe waren 
bie Könige Ddo und Carl eingeladen worden, dem Neidistage zu 
Worms und der Krönung Zwentibolds anzuwohnen. Die Ber: 
bandlungen von Worms beweifen daber, daß die deutſchen Stände 
feineswegs auf den Iweck verzichteten, wegen deſſen fie 894 die 
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Erhebung Zwentibolds auf den Thron von Lothringen verweigert 
hatten, und daß fie jezt nur ein anderes Mittel wählten, das ſich 
mit Arnulfs Wünfchen, den Baftard im Befise einer Krone zu 
feben, in Einklang bringen ließ. Aber das Nichterfcheinen Karls 
gefährdete Kraft und Zufammenhang des yon den deutſchen Stän- 
den entworfenen Plans, weil es die Zerwürfniffe auf Der weft 
fränfifchen Grenze zu verlängern drohte und fomit fremder Ein- 
mifchung Thor und Angel öffnete. Da Zwentibold, wie der Erfolg 
bewies, Krieg wollte, fo argwöhne ich, daß Carl durch feine Ein- 
flüfterungen bewogen worden fein dürfte, den Tag von Worms 
nicht zu beſuchen. Die fpäteren Creigniffe geben dieſer Ber- 
muthung einen hohen Grad von Wahrfcheinlichfeit. 

Auf der NRüdreife von Worms nad Francien begegnete Odo 
unweit des Orts Beltem bei Bacharach dem Erzbifchofe Fulko von 
Nheims und dem Grafen Adalong, welche eben als Botfchafter 
Carls des Einfältigen an den deutfchen Hof zogen, fiel über die 
Gefandten ber, verwundete Adalong tödtlic und plünderte das Ge- 
päck; Fulko entfam mit genauer Noth durch eilige Flucht! Dieß 
war eine grobe Verlegung des Völkerrechts, welche Odo gewiß 
nicht gewagt hätte, wäre er nicht eines ftarfen Nüdhalts am deut- 
fhen Hofe verfichert gewefen. Meines Erachtens vechnete der 
Neuftrier auf den Schug Zwentibolds, dem die Erneuerung der 
Feindfeligfeiten zwifchen Ddo und Earl fehr gelegen kam. Nach— 
dem der Daftard Befis yon feinem neuen Reiche genommen batte, 
erfchienen Gefandte Carls vor ihm und boten ihm einen Theil der 
Befigungen deffelben an, wenn er des Stammlers Sohne gegen 
Dodo beiftehben würde, Da Carls Herrfchaft fi Damals, wie wir 
früher * faben, auf die Stadt Rheims befchränfte, fo können unter 
dem Theile feines Reichs, welchen er dem Lothringer verhieß, nur 
ſolche Drte verftanden werden, die er als fein Eigenthum betrach— 
tete, weil Arnulf fie ihm auf dem Tag von Worms zugefprochen 
hattes Aus dem Folgenden erhellt, Daß hauptfächlid die Stadt 
Laon gemeint war. Zwentibold, deſſen geheimen Abfichten Carls 
Anträge vollfommen zufagten, verfpracd Alles, was fein neuftti- 
cher Better wünfchte, fammelte ein Heer und rüdte mit Carl dem 
Einfältigen por Lapn. Der Mönd von Vaaſt fagt: * „auf die 
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Nachricht von dem Bündniffe zwifchen Carl und Zwentibold z0g 
- Dos über die Seine zurüd, als wenn er nicht wüßte, was im 
Werke ſei.“ Das heißt wohl, Odo fürdtete ein Zufammenftogen 
mit Zwentibold® und nahm defbalb die Miene an, als wenn er 
füh der Berfügung Arnulfs, kraft welcher Laon dem Sohne des 
Stammlers zugetheilt worden war, unterwerfen wolle, Gleich— 
wohl muß er vor jeinem Abzuge der Befasung von Laon Befehl 

gegeben haben, die Stadt jo bartnädig als möglich zu vertheidi- 
gen, denn Laon befand fich feit 892 in Odo's Gewalt. ! Obgleich 
Zwentibold mit aller Macht die Stadt bedrängte, fonnte er fie 
doch nicht nehmen, dagegen lieg er während der Belagerung an— 
dere Minen jpringen. Oben? wurde gezeigt, daß der mächtige 
Graf von Flandern Balduin IL im Jahre 892 zur Partbei Karls 
des Einfältigen übergegangen war, weil ihm Odo die Abtretung 
der Abtei Baaft verweigert hatte. Jezt zog Zwentibold den Flan— 

derer fowie deſſen Bruder Rudolf und den Grafen Rainer von 
Hennegau auf feine Seite herüber; zugleich verbreitete ſich das 
Gerücht, daß Zwentibold damit umgehe, Carl aus dem Wege zu 
räumen. Der verratbene Prinz, dem endlich die Augen darüber 
aufgingen, wie jchlimm es der Lotbringer mit ihm meine, ſchickte 
heimlich Unterbändler an Odo und bot ibm Freundfchaft an, wenn 
Odo ibm irgend. ein Fleines Stück Franciens einräumen würde, 
Der Neuftrier ging auf diefen Borfchlag ein und rüdte wieder 
über die Seine berüber gegen Laon, worauf fi Carl mit ihm 
vereinigte. Jezt wagte Zwentibold den Krieg nicht länger fort— 
zufegen, fondern er trat den Nüdzug nad Lothringen an, vielleicht 
eben jo ſehr aus Scheue vor der öffentlihen Meinung und den 
Beichlüffen des Wormfer Neihstags, deren grobe Verlegung er 
nicht Fänger hätte ableugnen fünnen, als aus Furcht vor der Macht 
beider Könige. 

Die nächte Sorge Odo's war, den Rlanderer von Zwentibold 
zu trennen, Zu diefem Zwed 309 er vor das Ktlofter Vaaſt, deſſen 
ſich Balduin nad feinem Abfall von Odo im Jahre 892 mit Ge- 
walt bemächtigt batte, * und nabm daffelbe, wie es ſcheint, durch 
Berratb ein, Das Mittel wirfte, Balduin fnüpfte alsbald Un- 
terbandlungen an, welde raſch zum erwünfchten Ziele führten. 


4 Vers I, 207, — 2 ©, 329. — ? Perp II, 206, 


358 


Gegen das Verſprechen, Ddo als feinen Gebieter anzuerkennen, 
erbielt der Flanderer die Abtei zurück. Nicht fo gut erging es 
Carl dem Einfältigen. Odo hielt ihn das ganze Jahr 896 durch 
mit eitlen Berfprechungen und Borfchlägen beiderfeitiger Ausglei- 
hung bin, bis er alle noch übrigen Anhänger, die einen mit güt- 
lichen Mitten, die andern mit Gewalt von dem schlecht berathe— 
nen Jüngling losgeſchält hatte, Auch Erzbifchof Fulko von Rheims 
wurde zulezt genöthigt, ſich dem Neuſtrier zu unterwerfen. Aber— 
mal verrathen ſuchte Carl — ein kläglicher Spielball zwiſchen zwei 
Feinden, die ihm an Liſt und Kühnheit weit überlegen waren — 
bei Zwentibold Hülfe; ex entfloh nad Lothringen. Aber nun er- 
ſchienen nach vierjähriger Abwefenheit wieder jene Seeräuber auf 
dem Schauplaße, welche feit einem halben Jahrhundert ftets die 
innerlichen Zwiftigfeiten der. Aranfen auszubeuten pflegten. Fünf 
mit Nordmannen befezte Barfen Kiefen in Die Seine ein und ges 
wannen um fo schneller Boden, weil ihnen im folgenden Jahre 
(897) zahlreiche Landsleute nahrüdten. Die furchtbare Geißel, 
welde die Berträge von 888 für immer zu entfernen verfucht hat- 
ten, Taftete, durd die Selbftfucht dev Sürften herbeigeführt, von 
Neuem auf dem Abendlande. Mögliher Weiſe fünnen die Aben- 
teurer, welche auf den fünf Schiffen fuhren, aus eigenem Antriebe 
gefommen fein, weil fie von den Thronftreitigfeiten zwifchen Carl 
und Ddo gehört hatten. Wahrſcheinlicher ift jedoch, daß Earl der 
Einfältige fie, verzweifelnd auf anderem Wege den Thron feines 
Baters zu erlangen, ins Land gerufen hatte. Denn der Mönch 
von Baaft meldet zum Jahre 897, Earl habe den Anführer der 
fünf Barken aus der Taufe gehoben und durd fein Bündniß mit 
des Stammlers Sohne fei Odo in ſolchen Schrecken verfezt wor- 
den, daß er endlih an Carl einen Theil des Reichs abtrat. ! 
Dieß fiebt fo aus, als wäre der Anfunft des Heinen Schwarms 
Sreibeuter Berabredungen zwifchen Carl und dem Häuptling vorans 
gegangen. Abermal babe ich, der Zeitfolge -vorangreifend, die 
Begebenheiten auf der Weftgrenze für fich erzählt, weil nur fo die 
wahre Bewandtnig der Gefchichte Zwentibolds MER: Wen- 
den wir ung jezt wieder zu Arnulf, 


Nach dem Schluffe des Wormfer Reichstags finden wir den 
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beutichen König zu Salz, wo Gefandte der Obotriten vor ihm er- 


5 ſcheinen, friedlihe Anträge machen und günftigen Beſcheid erhal- 


ten. * Arnulf fcheint vorher mit diefem ſlaviſchen Stamme Unter— 
bandlungen angefnüpft zu haben, welche den Zwed hatten, wäh— 
vend des bevorfiehenden Römerzugs die Nordoitgrenze des Reichs 
zu decken. Mitte Juli 895 hielt der König zu Regensburg einen 
zweiten Reichstag, auf welchem die Berhältniffe zu den Böhmen 
und Mähren geregelt werden follten. Der bairifche Mönch mel- 
det: ' „alle Fürften des böhmifhen Bolfs, das früher Swatopluk 
mit Gewalt vom deutschen Reiche losgeriffen hatte, namentlich 
Spitibnew und Witizla (Wratislaw), famen nad) Regensburg zu 
Arnulf, wurden ehrenvoll von ibm empfangen und feifteten Hul— 
digung.” Wie zu den Zeiten Yudwigs des Deutfchen * gab es fort- 
während mebrere Fürften in Böhmen; deutfche und in den lezten 
Jahren auch mährifche Staatsfunft hatte die Bereinigung der Herr- 
ſchaft in den Händen eines Einzigen zu verhindern gewußt. Nu: 
dolf von Fuld erzählt, * daß ſchon im Jahre 845 zwölf vornehme 
Böhmen zugleich die Taufe empfingen und deutfihe Dberbobeit 
anerkannten. Aber die Lehre vom Kreuze muß damals nod) feine 
feften Wurzeln in jenem Lande getrieben haben. Erft in den Ta- 
gen Arnulfs wurde der Grund zu dDauernder Bekehrung Böhmens 
gelegt: Laut dem BZeugniffe * der älteften Prager Chronik ließen 
ih im Jahre 894 Bortiwoi und feine Gemahlin Liudmila, Eltern 
ber beiden Fürften Spitibnew und Wratislaw taufen, deren der 
bairiſche Möndh in ver oben angeführten Stelle gedenft.. Der 
Webertritt des böhmischen Häuptlings fällt alfo in dafjelbe Jahr, 
dba Böhmen nad Swatoplufs Tode das mähriſche Joch abſchüttelte, 
was darauf bindeutet, daß politische Gründe mitwirften, Boriwoi 
ſcheint aus Swatoplufs und Mährens Gefcichte gelernt zu haben, 
baf nur folde Staaten, welde mit Petri Stuble ſich verftändigen 
und im bie große chriſtliche Familie eintreten, eine geficherte Zur 
funft baben. Doch blieben noch viele Böhmen ibren alten Göttern 
treu, und durch die erſte Hälfte des 1Oten Jabrbunderts bindurch 
gab es in Böhmen beftige innerlibe Kämpfe zwifchen ——— 
Jeſu und altſlaviſchen Heidenthums.“ 
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Nach dem kurzen Bericht über die Verhandlungen des Regens- 
burger Neichötages fährt! der bairiſche Mönch fort: „abermal fa- 
men Briefe und Gefandte vom Pabſt Formofus an Arnulf mit der 
dringenden Bitte, daß er nad Nom fommen möchte. Im Ein- 
flange mit den Bifhöfen beſchloß der König, den Wunſch 
des Pabftes zu erfüllen.“ Ausdrücklich hebt der Chronift hervor, 
dag die Bifchöfe den bevorfiehenden Nömerzug gebilligt hätten; 
diefe Zuftimmung war ohne Frage der zweite Gegendienft für die 
auf der Triburer Synode gemachten Zugeftändniffe. Im Detober 
895 bot Arnulf die Franken und Alamannen auf und rückte über 
die Alpen bis an den Po. Dort theilte er das Heer; die Ma- 
mannen erhielten Befehl, über Bologna nad) Florenz vorzudringen, 
Arnulf felbft wandte fich mit den Franfen über den Apennin nad) 
Luna unfern der Küfte des tuscifchen Meeres, wo er Weihnachten 
beging. Der Marſch war fehr befchwerlich, Negengüffe festen Die 
Ebene unter Waffer und nöthigten die Unfrigen, auf den Höhen 
fih) zu halten; auch rafften Seuchen eine Mafle Pferde weg, fo 
dag man das Gepäck auf Ochfen nachfchleppen mußte. Ueberdieß 
liefen, laut der Ausfage des bairifhen Mönche, zwei fchlimme 
Nachrichten ein, nämlich daß Berngar vom Könige abgefallen, 
nach Italien zurüdgefehrt fei und mit dem Markgrafen 
Adalbert von Tuseien ein Bündniß gegen Arnulf abgeſchloſſen 
habe, fowie zweitens dag Nom von der Wittwe des Kaifers Wido 
im Namen ihres Sohnes Lantbert befezt worden fei. Bor Allem 
fragt e8 fich, woher fam Berngar nad Stalien? Eben fo rätb- 
felhaft Flingt eine andere Thatfache, die der Mönch zum nämlichen 
Sabre berichtet: Waltfred, Marfgraf von Friaul, babe dieſes 
Grenzland im Dienfte Arnulf mit großer Treue verwaltet. Die 
Marfgraffchaft Friaul gehörte feit einem halben Jahrhundert der 
Familie Berngars; wie geräth nun diefes Gebiet in den Befig 
Waltfreds? Unverfennbar ift in der Erzählung des Mönchs eine 
bedeutende Lürfe, welche ſich wenigftens theilweife aus der Ehronif 
Hermanns des Rahmen ergänzen läßt, der zwar erft um die Mitte 
des A1ten Jahrhunderts fehrieb, aber für die Gefchichte des 9ten 
Jahrhunderts Duellen benüzt hat, die jezt nicht mehr vorhanden 
find. Hermann berichtet * zum. Jahre 895, Arnulf babe gleich 
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nad feiner Anfunft in Italien Berngar genöthigt, das Reich, das 
diefer an ſich gebracht, herauszugeben und jofort die Grafen Walt- 
fred und Maginfred mit dem Lande diesjeits des Po belehnt, 
Zwei gleich ftarfe Gründe fprechen für die Wahrbeit der Ausfage 
Herrmanns. Einmal deutet Alles darauf bin, daß Arnulf, als er 
im Herbite 895 Deutfchland verließ, die Abſicht begte, Lombar— 
diens Krone entweder mit der germanifchen zu verbinden oder 
dech diefelbe einem feiner: unehelichen Söhne zu verfchaffen. War 
aber dieß fein Pan, fo mußte er erſt Berngar befeitigen, der feit 
dem Zuge vom Jahre 894 einen guten Theil Dberitaliens befaß. 
Fürs Zweite erfcheinen auch in dem Berichte des bairifchen Mönchs 
die beiden Grafen Waltfred und Maginfred ald Gegner Berngars 
und Laniberts, der Feinde des deutjchen Königs, und als bobe 
Beamte, die in Arnulfs‘ Dienfte das obere Jtalien verwalten; 
nur ſchweigt er darüber, wie fie zum Beſitze diefer Leben gelangt 


ſeien. Seine Angabe wird daher nur unter der Borausfegung, 
daß Hermann die Wahrheit berichte, begreiflih. Hat aber Ar— 





nulf wirklich im Spätherbfte 895 den Friauler Berngar abgefezt, 
fo muß man annehmen, daß er den gefährlichen Mann nicht in 
Italien weilen ließ, fondern ihn an irgend einem fihern Ort, etwa 
in dem benachbarten Baiern, verwahrte. Damit erklärt ſich die 
Aeußerung des Ehroniften, Berngar fei unvermuthet nad Italien 
zurücgefebrt; er muß nämlih aus feiner Haft entwichen fein. 
Noch wäre zu ermitteln, warum der Chronift die Abjesung Bern: 
gars verfchiwieg, die er doch offenbar fannte. Ich denfe mir, er 
babe deßhalb gefchwiegen, weil, was Arnulf gegen den Friauler 
unternabm, wider den Willen der deutfchen Stände und die mit 
ibnen getroffenen Berabredungen geſchah. Unmöglich kann dev bobe 
deutſche Clerus die Vereinigung Lombardiens mit der deutfchen 
Krone und die Abfegung Berngars gutgeheißen haben, weil durch 
biefe That das im Jahre 888 gegründete Gebäude vollends in ſich 
aufammenftürste. Hätte Arnulf fein Borbaben auszuführen ver- 
mocht, fo würde der Chronift genötbigt gewefen fein, dafjelbe ein- 
zugefieben; da aber der ganze Plan, wie wir feben werden, miß- 
glüdte, bielt er es für geratben, davon zu ſchweigen. Nächſt 
Berngar erfheint der tusciihe Marfgraf Adalbert als der gefäbr- 
lichſe Gegner Arnulfs. Die Theilung des Heerd in zwei Haufen 
war offenbar gegen ihn gerichtet, Beide Abtbeilungen follten auf 
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verfchiedenen Wegen nad) Tuseien vordringen und fich Dort wie— 
ber vereinigen, Arnulf wollte den Tuseier yon zwei Seiten faffen 
und vom bern Jtalien abſchneiden. Die Nachricht, dag Berngar 
entwichen fei und gemeine Sache mit dem Tuseier mache, ſowie 
daß Nom ſich in der Gewalt Angiltruds, der Wittwe Wido’g, 
befinde, wirkte daher wie ein Donnerftreich. Unfer Heer war tm 
Rücken, auf beiden Flanken und von vornen bedroht, nur ein 
heroiſcher Entſchluß konnte Rettung gewähren. So ftellt aud) der 
bairiſche Mönch die Sache dar. Arnulf rüdte auf Nom los, bielt 
eine ermuthigende Anrede an das Heer und rüftete fich zum Sturme. 
Da floh Angiltrud aus der Stadt, der Pabft kam begleitet vom 
Senat und den Zünften heraus, um den König feftlich zu em— 
pfangen. An einem der nächſten Tage — wahrſcheinlich am 
25. April 896 — wurde Arnulf von Formofus zum Kaifer ges 
frönt. Der bairiſche Mönch hat den Huldigungseid aufbewahrt,” 
den damals die Römer Leiften mußten. Er lautet fo: „Ich fhwöre 
bei allen Geheimniffen Gottes, daß ich unbefchadet meiner Ehren 
und Rechte, fowie "meiner Verpflichtungen gegen den Pabſt For- 
mofus, dem Kaifer Arnulf mein Leben lang treu fein, mich nie 
zu feinem Schaden mit irgend Jemand verbinden, auch nie Lant- 
bert oder feine Mutter Angiltrud in die Stadt Rom aufnehmen 
werde,” Vermöge einer mit dem neuen Kaiſer getroffenen Ueber— 
einfunft hatte ſich demnach der. Pabſt gewiffe Hobeitsrechte über 
Rom vorbehalten; auch fcheint ausbedungen worden zu fein, Daß 
Arnulfs Aufenthalt nur kurze Zeit dauern bürfe, Schon am 15ten 
Tage nach feiner Anfunft räumte: der Kaifer die Stadt wieder, 
hinterließ jedody eine Feine deutſche Befasung unter dem Befehl 
eines gewiffen Farold. Mehrere römifche Große von Lantberts 
Parthei waren vor dem Abzuge verhaftet worden und mußten dem 
Heere als Gefangene nad) Deutfchland folgen, Der bairifche Chro— 
nift fährt fort: „auf die Nachricht, dag Angıltrud ſich nach Spoleto 
geflüchtet babe, rückte Arnulf vor dieſe Stadt, aber ein heftiges 
Kopfweh, das ihn ergriff, bewog den Kaifer, zu eiliger Rückkehr 
in die Heimath.“  Lintprand fagt: ? Angiltrud habe ibm ein Gift 
beibringen laſſen, das die Eigenfchaft befaß, den Verſtand zu ver- 
wirren. Auch nad dem Zeugniffe * des bairifchen Ehroniften litt 
1 Man fehe Böhmer regest. Carol. Nr. 1120. — ? Perg T, 412. — 
5 30 Amtapod. 1, 32. Pertz IH, 283, — * ad a. 897, Pertz I, 413. 
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Arnulf feitvem an einem Webel, von dem er nicht mehr genefen ift. 
Im Mai fand der Kaiſer bereits wieder auf deutfchem Boden, 
Ehe er aber Italien verließ, ſchickte er feinen unehelihen Sohn 
Ratold nad Mailand, indem er den Jüngling — wie der Mönd) 
fagt — der Treue des italifchen Volks anvertraute. Das heißt 
obne Zweifel: in derfelben Art, wie Zwentibold auf den Thron 
Lotbringens erhoben worden war, wollte Arnulf die lombardiſche 
Krone feinem zweiten unehelichen Sobne Ratold verleihen. Nach— 
dem es ibm mißlungen, talien zu erobern und mit Deutfchland 
zu vereinigen, fommt er auf die Entwürfe von 888 zurüd, jedoch 
mit dem Unterfchied, daß er die benachbarten Neiche, die von Ger: 
manien getvennt bleiben follen, ftatt an felbitftändige Herrſcher, an 
feine Baftarde zu vergaben gedenft. Aber auch diefer Berfuch 
ſchlug fehl. Der Chronift erzählt: „bald darauf kam Natold, den 
A Arnulf in Italien zurüdgelaffen, über den Comer-See nad) Deutfih- 
Sand berüber; auch ftarb Waltfred, der bisher die Mark Friauf 
mit großer Treue für Arnulf behauptet hatte, worauf Berngar 
hervorbrach und mit Yantbert einen Bertrag ſchloß, Fraft deſſen er 
den erblichen Bejig des Landes zwifchen den Alpen und der Adda 
erbielt. Zu gleicher Zeit ließ Lantbert den (neulich durch Arnulf 
eingefezten) Grafen von Mailand, Maginfred, binrichten, auch den 
Sohn und Tochtermann ebendeffelben blenden.“ Abermal wagt 
ber Chroniſt, wie man fieht, nicht Alles zu fagen, was er weiß; 
der Sinn feiner abgebrochenen und dunfeln Worte läuft meines 
Erachtens darauf hinaus: nach Arnulfs Abzuge hätten ſich Bern- 
gar und Lantbert in die Herrfchaft Italiens getbeilt und die vom 
Kaifer eingefezten Beamten und Statthalter gemeinfchaftlich ver- 
jagt oder umgebradt, Markgraf Waltfred fcheint Berngars Strei- 
ben erlegen zu fein, Natold aber flob, allen Anzeigen nach aus 
Auccht vor Yantbert, von Mailand weg, die Stadt fiel in die Hände 
Yantberis, und Maginfred ſammt feinen Angebörigen büßte mit 
bem Kopfe oder mit graufamen Strafen dafür, daß fie in die Dienfte 
des deutſchen Kaifers getreten waren, 

Auch zu Nom nabmen die Dinge eine für Arnulf gleich fchlimme 
Wendung. Kurz nad des Kaifers Abzuge ftarb Papft Formoſus, 
worauf fid der Kampf zwijchen jenen beiden Partbeien des römi« 
ſchen Clerus beftiger als je erneuerte,  Bonifacius VI: wurde er 
wäblt, aber er bebauptete Petri Stubl nur 15 Tage, Yaut dem 


a. - 
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Berichte Y. des bairiſchen Mönchs erlag er dem Podagra, vielleicht 
war fein Ende gewaltfamer Art. Daß er einem Volksauflaufe 
fein furzes Regiment verdanfte, bezeugen die Aften * einer römi- 
jhen Synode, welcde fein vierter Nachfolger Sohannes IX. im 
Jahre 898 hielt, er ſcheint demnach mit Gewalt durch die Deutſch— 
gefinnten erhoben worden zu fein. Sein Nachfolger Dagegen, 
Stephan VL, war ein Gefchöpf der italienifchen Parthei und mußte 
fih zum Werkzeug derfelben hergeben. Zwar Anfangs, fo lange 
der son Arnulf zurücdgelaffene Befehlshaber Rom zu behaupten 
wußte, hielt Stephan VL an ſich. Muratori beweist aus einer. 
Urfunde som 20. Auguft 896, daß Stephan den deutſchen Kaifer 
anerkannte, Allein in dem Maaße, wie Lantbert ſich der Gewalt 
bemächtigte und die Deutſchen aus Italien vertrieb, rüsfte der 
neue Papft mit feiner wahren Geſinnung hervor. Gegen Aus— 
gang. des Jahres 896 ordnete er. einen Greuel an, welder be— 
weist, Daß ber Haß zwifchen jenen beiden Partheien bis zum Wahn— 
finn geſtiegen war. Stephan VI. ließ nämlich die Leiche feines 
Borgängers Formofus aus dem Grabe herausnehmen, mit bifchöf- 
lichen Gewändern beffeiden und auf einen Stuhl fegen,. Eine Art 
yon Synode wurde um den Todten verfammelt und demfelben ein 
Diakon zum Sachwalter beftellt. Stephan VI redete die Leiche 
mit den. Worten an: warum haft du, da du doch Bifchof von 
Porto wareft, dich Durch fehändlichen Ehrgeiz verleiten laſſen, den 
allgemeinen Stuhl an did zu reifen? Der Diakon fuchte den 
- Todten zu vertheidigen, ward aber für überwiefen erklärt, Nun 
gab Stephan VI. Befehl, die Leiche zu entfleiden, ihr die drei 
Singer, mit welchen Formoſus den Segen ertheilt hatte, abzubauen 
und den Körper in die Tiber zu werfen. - Dieß gethan, erflärte 
Stephan alle Weihen, welche Sormofus vorgenommen, für ungül- 
tig.* Sch werde über die weiteren Vorgänge zu Nom unten be- 


ı Per I, 412. — 2 Manfi coneil. XVII, ©, 224. Can. 3. — 3 Annali 
-d’Italia ad a. 896. — * Annales Fuld. Per& I, 412. Flodoardi frag- 
mentum de pontif. roman. bei Mabillon act. Ord. S. Bened. IH, h. 
©. 384 unten; der früher erwähnte frantifche Presbyter Aurilius im 
Briefe an den Bifchof Leo von Nola bei Baronius Kirchengeſch. ad a. 
‚897. Nr. 35 ebenveffelben Schrift super negotio Formosi papæ bei 
Mabillon vetera analect. Folivausgabe ©. 23 ff.; endlich Liutprand 
‚ antapod.1, 30, bei Pers. IIL, 282 unten ff., nur nennt Liutprand fälfch- 
lich den Pabft Sergius IN. ſtatt Stephan VL als Nrheber des Greuels 
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rechten, Die ſchändliche Behandlung, welhe Stephan VI über die 
Leiche feines Vorgängers verhängte, war eben fo fehr gegen Arnulf 
als gegen Formofus felbft gerichtet, denn nur deßhalb traf lez⸗ 
teren ein fo bfutiger Haß, weil er den deutfchen König nad Ita— 
lien gerufen und zum Kaifer gefrönt hatte. Man ſieht daher, 
daß Arnulfs Römerzug mit einer vollfommenen Niederlage endete, 
Für ſolche Schläge gewährten günftige Ereigniffe auf der Süd— 
oftmarfe des Neichs feinen genügenden Erfas. Im Sommer 896 
geriethen die Ungarn und Bulgaren aufs heftigfte an einander. 
Die Bulgaren, welche die Oberhand gewannen, verloren laut dem 
Berichte des bairifhen Mönchs in der fiegreihen Schlacht gegen 
20,000 Reiter, über die Einbuße der Befiegten ſchweigt der 
Ehronift, gibt aber zu verftehen, daß ihr Verluſt ungeheuer ge: 
wefen ſei. Ränke des griechischen Hofs, der das eine barbarifche 
Bolf durch das andere aufreiben wollte, hatten diefe Kämpfe ent- 
zündet. Auch Arnulf war denfelben nicht fremd, im Spätherbft 
896 Fam ein byzantinifcher Gefandter zu ibm nad Regensburg 
und ward mit reichen Gefchenfen entlaffen. Der Kaifer beauftragte 
denjelben flavifchen Fürften Brazlowo, der früher gegen Swatopluf 
zu wiederholten Malen gute Dienfte geleiftet, die Bewegungen der 
Barbaren zu überwachen, und befebnte ibn zu diefem Zwecke mit 
dem Schloſſe Moosburg, ' das wir aus den Zeiten Carlomanns 
als Sitz Arnulfs fennen. 


Drittes Capitel. 


Die drei lezten Jahre Arnulfe, — Tod des neuftrifhen Königs Odo. — 
Arnulf ſucht vergeblich feinem Baftard Zwentibold die Nachfolge im deufs 
fen Reiche zu ſichern. — Er flirbt. 

| (Januar 897 bis Ende des Jahres 899.) 


Schwer rächte fih an Arnulf der unglüdlihe Nömerzug und 
überhaupt die falſche Bahn, welche ex mit Hintanfegung der Vers 
träge von 888 eingeihlagen. Wir finden ibn während der lezten 
drei Jahre feines Yebens faft ausfchließlih mit Maßregeln zur 
Sicherung feiner eigenen Perfon, die er durch geheime Feinde be: 
Wer I, 413. Imperator Pannoniam cum urbe paludaram tuendam 


Brazlowoni commendavit. Mit Dobner zu Hagel (ad a. 896) ver 
ſtehe ich unter diefer Sumpfftadt das Schloß Moosburg, 
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droht glaubte, mit Manen, dem Baftarde Zwentibold die Nach— 
folge im deutfchen Reiche zu verfchaffen, außerdem noch * den 
Verhältniſſen Mährens befchäftigt. 

Nach dem Weihnachtsfeft 896, das er zu Detting ——— er⸗ 
ſchienen Geſandte der Mähren vor ihm mit der Bitte, daß den 
Verbannten ihrer Nation von deutſcher Seite kein Vorſchub ge— 
leiſtet werden möchte, Aus dieſer Nachricht, welche der bairiſche 
Chroniſt mittheilt, ' geht hervor, daß kurz zuvor Unruhen in Mäb- 
ven ausgebrochen und in Folge derfelben die Unzufriedenen ver- 
trieben worden waren, welche nun in Deutfchland Hülfe fuchten. 
Der Kaifer entließ, wie es fiheint, die Gefandten mit einem gün- 
ftigen Befcheide. Kurz darauf hielt Arnulf einen bairifchen Land- 
tag zu Regensburg: Was dort verhandelt ward, fagt der Ehro- 
nift nicht, Dagegen macht er die Bemerfung, Arnulf babe die 
übrige Zeit des Winters wegen feines Inwohlfeins an verbor— 
genen Orten Baierns zugebradit. Das Tantet jo, als wenn 
Arnulf Nachftellungen geheimer Gegner gefürchtet hätte. Mit dem 
Frühjahr nahmen die Angelegenheiten feines natürlichen Sohnes 
Zwentibold die Thätigfeit des Kaifers in Anſpruch. Die Ehronif 
yon Prüm meldet? zu Anfang des Jahres 897: „Zwentibold ent- 
fezte die Grafen Stephan, Ddafar, Gerhard und Matfried aller 
Lehen und Würden, welche fie früher vom Könige (Arnulf) 
empfangen hatten, vergabte einen Theil diefer Güter an Andere, 
etliche aber behielt er für fih. Nachher ſchickte er eine Gefandt- 
Schaft an den Kaiſer ab, um ihn über die Wahl einer Gemahlin 
zu befragen, Gemäß dem Nathe feines Vaters freiete er um Dta, 
die Tochter des Grafen Dtto, und erhielt auch wirklich ihre Hand. 
Die Bermählung wurde nach Dftern 897 gefeiert.“ Gene Iotha- 
ringifchen Grafen, welche Zwentibold mit Abfegung beftrafte, find 
diefelben, die Arnulf 3 Jahre früher gezwungen hatte,” Hunde 
bis vor die Füße des Biſchofs von Toul zu tragen. Die Lehen, 
welche fie jezt verloren, feheint ihnen Arnulf verliehen zu haben, 
um fie dem Baftard geneigt zu machen. Der Grund aber, warım 
ihnen Zwentibofd grolfte, läßt fich bei dem Stillſchweigen der 
Quellen nicht ermitteln. Glaubte er vielleicht, daß ihre Macht zu 
hoc aeftiegen fei! Deutlich fiebt man, daß die Bermählungsfrage 


! Ad a. 897 Perf I, 413. — 2 Ibid, 607. — 3 Oben ©, 342, 
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> Si Bater und Sohn als eine Stanköangelegenpeit behandelt wird. 
Zwentibold wollte durch Verbindung mit einem mächtigen Haufe 





& feine noch immer unjichere Herrfchaft befeftigen. Schade ift e8, 


daß Regine die Familie Ota's nicht näber bezeichnet. Neuere Ge: 
asien von begründeten Anfehen, wie Effard ! und Bünan, 
vermutben, Graf Dito, der Schwiegervater Zwentibolds, fei Eine 
Perfon mit dem gleichnamigen Herzoge von Sachſen, Liutolfs 
Sohne und Bater des nachmaligen Königs Heinrid L: Daß Ne: 


gino ihm den Titel „Graf“ ertheilt, ftebt nicht im Wege, denn 
- aud von andern Duellen wird der Sachſe Otto bald Graf, bald 


Herzog genannt. ? Mehrere Umftände find der Vermuthung gün— 
flig: Sehr verbreitet war damals die Sitte, daß Enfel oder 
Enfelinnen die Namen ihrer Großväter oder Großmütter erhielten, 
Nun hieß die Mutter des Herzogs Otto von Sadjfen, alfo 
vermöge unferer Borausfesung die Großmutter der Gemahlin 
Zwentibolds, wirklich Dia. * Auch ftimmt die Verbindung des 
Lotbringers mit: dem fächfifchen Haufe trefflic zu den damaligen 
Berbäftniffen.' Ludwig der Jüngere, Zwentibolds Oheim, batte 
einft Liutgard, die Tochter Liutolfs und Schwefter des Herzogs Dito, 
geeblicht, um feine Stellung im nördlichen Deutfchland zu ver: 
ftärfen, Wollte Zwentibold denfelben Zweck erreihen und ſich 
überdieß den Weg zur Thronfolge in Germanien bahnen, was; 
wie wir feben werden, wirklich feine Abficht war, fo Fonnte 
er faum in eine paffendere Familie bineinheiratben , als. in: die 
bed mächtigen Sadfenberzogs, der während der Tezten Zeiten 
eine beinabe Br Gewalt im Norden Deutichlands erlangt 
hatte. VA 

Im Mai 897 Vielt Kaiſer Arnulf zu Worms einen Landtag, 
welcher hauptſächlich wegen Zwentibolds berufen worden fein dürfte; 


' Francia oriental. I, 773. — ? Deutfche Relchéhiſtorle IV, 149, - 
s Man vergl. Negino zum Jahre 912. Verb I, 614: Otto dux Baxohui 
obüt, dann das Necrologium Fuldense (bei Schannat hist, Fuldens. 
S. 471) ad. a. 912: Otto comes obüt, die Annalen von Corvey ad 

m. 912 (bei Perg III, 4): Otto comes obiit, die Annalen v. Hildes⸗ 

beim zum Jahre 914 (Werg 111, 52): Otto comes Saxonicus obiit; 

ebenſo Lamberie Jahrbücher (ibid, ©. 53): Otto Saxonicus comes 
oblit; dagegen wieder die Jahrbücher von Welfenburg u, Quedlinburg 
zu den Jabren 913 u, 914: Otto ducum praeeipuus, Otto Saxonicus 

dax obiit. — # Annales Quedlinb, ad a, 913. Perk II, 82. 
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Der bairiſche Chronift und Negino melden * einftimmig,baf der 
Lothringer zu Worms erfhien und dag fein Vater dafelbft die 
Grafen: Stephan, Gerhard und Matfried, welche neulich ihrer 
Lehen entfezt worden waren, mit dem Sohne ausföhnte. Arnulf 
fürchtete, wie e8 fcheint, gefährliche Folgen von der Rache der 
Grafen, und fand es gerathen, fie durch Wiedereinfeßung zu ge: 

winnen, Noch ein dritter und zwar ein allgemeiner deutſcher Land- 
tag ward von Arnulf nach der Wormfer Berfammlung in Tribur 
gehalten. Abermal fehweigt jedoch der bairifche Chronift von den 
Berhandlungen deffelben. Dagegen theilt * Herrmann der Lahme 
aus einer jener ihm eigenthümlichen Quellen, die wir nicht mehr 
befisen, folgende Nachricht mit, die fich vielleicht auf den Tag zu 
Tribür bezieht: „voll Mißtrauen forderte Arnulf auf einer Reichs— 
verfammlung von allen Anweſenden einen Eid des Inhalts, Daß fie 
ihm und feinem unmündigen Sohne Ludwig treu bleiben wollten.” 
In der That Taffen fich die gehäuften Landtage des Jahrs 897 
faum anders als aus regem Argwohn des Kaifers gegen die 
Stände erflären. Bon Tribur begab fih Arnulf nad Salz, wo 
Beyollmächtigte der Sorben erfchienen, die üblichen Gefchenfe, db, 
den jährlichen Tribut, darbrachten und in Gnaden entlaffen wur- 
den. Später finden wir den Kaiſer zu Negensburg im Berfehr 
mit böhmifchen Gefandten, welde im Namen ihres Bolfs über 
Bedrüfung durch die Mähren Befchwerde führten und Hülfe ver- 
Yangten. Der Ehronift fagt, Arnulf habe ihnen günftigen Befcheid 
ertheilt und gegen Ende des Jahrs Mannfchaft am nördlichen Ufer 
der Donan und am Negen bereit gehalten, um je nad) Umftänden 
Mähren anzugreifen oder den Böhmen beizuftehen. Doc ſcheint 
es im Jahre 89T auf jener Seite nicht mehr zum Kampfe gefom:- 
men zu fein, Dagegen brach im innern Deutfchland eine gefähr- 
Yiche Bewegung aus, Ich habe früher nachgewiefen, daß Tängft 
wilde Eiferfucht zwifchen den Häufern der. Babenberger und Eon- 
rabiner gährte. Der bisher verhaltene Groll machte fich im Laufe 
des Zahrs durch eine Fehde Luft. Regino, der dieß meldet, er- 
geht ſich in allgemeinen Ausdrüden, ohne Anfang oder Ende des 
Streites zu fhildern. Er fagt? blos: „aus geringfügigem Anlaß 
entftand zwifchen dem Bifchofe Nudolf yon Würzburg und den 


1 Pers I, 413 u, 607, — 2 ad a. 897. Pers V, 111, — Pertz I, 607. 
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FE des verfiorbenen Herzogs Heinrich eine verderbliche Fehde. 


N | Indem die Einen den Andern es an Familieneinflug, Größe des 
Aunhangs, Umfang des Grundbefiges zuvortbun wollten, fielen 
Biele auf beiden Seiten durch das Schwert und mit Mord und 


Brand wurden die Ländereien der Einen wie der Anderen beims 
geſucht.“ Nach meinem Gefühl ift die Befürchtung, durd einen 
umftändlichen Bericht fi das Mißfallen der entzweiten Häufer 


zuzuziehen, Urſache, warum Regino ſich fo furz und räthſelhaft 


ausdrückt, doch erhellt aus ſeinen Worten, daß des Kaiſers An— 
ſehen im Innern Germaniens aufs Tiefſte erſchüttert war. Denn 
wo eine feſte — beſteht, ſind ſolche Fehden der Großen 
unmöglich. 

Am erſten Tage des Jahrs 898 erfolgte in Francien ein 
Todesfall, deſſen Nahwirfungen fid) auch auf Vorbringen und mit 
telbar auf Deutfchland erftredten: Während der legten Kämpfe zwi- 
ſchen Earl dem Einfältigen und Odo war, wie ich früher zeigte, 
wieder ein Haufe Nordmannen in Gallien eingefallen, Bon den 
meiften feiner Anhänger verlaflen und dadurd in Verzweiflung 
getrieben, warf fih Carl diefen Räubern in die Arme und bob 
als Siegel feines Bündniffes mit ihnen den Anführer derjelben 
aus der Taufe. Jezt entfchloß ſich Odo, der bisher alle Anträge 
Carls zurüdgewiefen oder umgangen hatte, zur Nacgiebigkeit. 
Auf eine Borfchaft, welche die wenigen übrig gebliebenen Freunde 
des Garolingers an ihm ſchickten, erklärte er feine Bereitwilligfeit, 
dem Nebenbubler ein Stüd von Francien zu überlaffen. Wirklich 
fam eine Theilung zu Stande, welde jedoch der Hauptzeuge, der 
Mönd von Baaft, nicht genau befchreibt. * Allein indeß hatten die 
Nordmannen folhe BVBerftärfungen aus der Heimath erbalten, daß 
die Ausföhnung Odo's mit Carl das Land nicht mehr vor ihren 
NRäubereien zu fhüsen vermochte. Odo gab die Hoffnung auf, fie 
mit Gewalt zu verfagen; dem Beifpiele Carls des Kablen folgend, 
bot er ihnen Geld, wenn fie den franzöfifhen Boden verlaffen 
würden. Während diefer Unterbandlungen fiel ev in eine ſchwere 
Krankheit, ermahnte die Franken zur Treue gegen Carl und ftarb 
den 1. Jan. 898 zu fa Kere an der Dife, unweit Noyon. Nach 
feinem Tode verfammelten fih die Stände Neuftriens zu Rheims 


# erg II, 208, 


Gfrörer, Earolinger, Od. 2. 24 
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und wählten einfimmig Carl den Einfältigen zu ihrem Könige.” 
Wir fanden früher die deutlihften Anzeigen, daß Arnulfs Baftard 
Zwentibold nad) der neuftrifchen Serone ftrebte. Sollte er. nun die 
günftige. Gelegenheit, welche Odo's Tod bot, nicht benüzt haben, 
um das lang erfehnte Ziel zu erreihen? An gutem Willen fehlte 
e8 ihm nicht, wohl aber an Macht! Nachdem Regino bie. Erz 
hebung Carls auf den neuftrifhen Thron berichtet, fährt ? er jo 
fort: „zu derfelben Zeit vertrieb König Zwentibold den Herzog 
Reginar, der bisher fein treufter und einziger Nathgeber gewefen, 
vom Hofe, nahm ihm alle Lehen und Güter. und ‚gebot ihm, das 
Keich innerhalb der nächften 14 Tage zu verlaflen.  Neginar ver- 
band fih mit Ddafar und etlichen andern Grafen, flob nad der 
ſehr feſten Burg Durfos (deren Lage nicht näher befannt ift) und 
verſchanzte fich daſelbſt. ALS dieß Zwentibold erfuhr, bot er fein 
Heer auf und rüdte vor Durfog, konnte aber trog aller Anftren- 
gungen das Schloß nicht nehmen, weil daffelbe durch Sümpfe und 
bie Altwafler der Maas trefflich gefhüzt war, Nach dem. Rück— 
zuge des Königs eilten Neginar und feine Genofjen zu Cart dem 
Einfältigen und bewogen ihn zu einem. Einfall in. Lothringen. 
Zwentibold, der Uebermacht weichend, entfloh, worauf Carl bis 
nad Aachen und Nimwegen vordrang. Bald darauf erhielt jedoch, 
Zwentibold Berftärfung yon dem Lüttiher Biſchof Franko und 
fonnte nun gegen den Neuftrier fich ſtellen.“ Dennoch, fam es nicht 
zum Kampfe; durch Unterhändler wurde. ein Friede vermittelt, 
deffen Bedingungen Regino nicht mittheilt. Er ſagt bios, Carl 
babe fih über die Maas nach, Neuftrien zurückgezogen. Unver- 
fennbar find in diefem Berichte geheime Beziehungen verborgen: 
in demfelben Augenblick, da Carl der Einfältige den Thron Gal- 
liens befteigt, und da nad dem Charakter Zwentibolds erwartet 
werden muß, daß Der Iothringifche König Den im benachbarten 
Lande eingetretenen Negierungswechfel für eigene Rechnung aus— 
beuten werde, verjagt Iezterer den Mann, der bisher fein ver- 
trautefter Rath gewefen, som Hofe und der Bertriebene behan— 
delt fofort den neuen neuftrifchen Herrfcher als feinen natürlichen 
Bundesgenpffen und empfängt von ihm Hülfe. Das beißt ohne 
Zweifel: weil der Iothringifche Herzog fi dem Plane feines Kö— 


1 Ver II, 208. — 2 Pertz I, 608. 
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nigs, Franeien nach Odo's Tode anzugreifen, aus allen Kräften 
widerſezte, zerfiel Zwentibold mit ihm, und weil ferner Reginar 
Gallien vor unüberfehbarer Berwirrung zu bewahren geftrebt hatte, 
eilte ihm Carl der Einfältige bereitwillig zu Hülfe. Aus dem Folgen- 





den wird ſich ergeben, daß Zwentibold damals nicht blos mit Regi- 


nar, fondern mit dem Adel und beinahe mit dem ganzen Bisthum 
Lothringens gebrochen hat. Die Stände des Reichs wollten nichts 
- von ben Eroberungsplanen ihres Königs wiffen, weil bittere Er: 
fahrungen früherer Jahre fie belehrt hatten, daß die Bahn, welche 
Zwentibold einzufchlagen beabfichtigte, zu VBerwüftung des Landes, 
zu umüberfebbaren Kriegen und zu Raubzügen der Nordmannen 
führen würde. Dennoch bebarrte Arnulf Baftard auf feinem 
Vorſatz, ward aber dur Neginars Widerftand genöthigt, den An- 
griff zu verfchieben; auch berief er jezt, weil der Adel ſich von ihm 
zurückzog, Leute von niederer Geburt in feinen Rath, die, wie e8 
bei Emporfümmlingen gewöhnlich, nur den Launen ihres Gebieters 
fröohnten und fih um das Wohl des Landes nichts fümmerten. 
Sievon tiefer unten, wo ich zugleid zeigen werde, daß Carl bei 


feinem Abzuge aus Lothringen gewiffe Vortheile errang. 
Während dieg in Pothringen vorging, fam es auch auf der 
Südoftmarfe des deutfchen Neihs zu blutigen Händen. Gleich 
Regino, umd wie ich glaube aus ähnlichen Bedenflichfeiten, er: 
ftattet jedoch der bairiſche Mönch von Tezterer Bewegung einen 
unvollftändigen, übel zufammenbängenden Bericht. " „Zwiſchen den 
beiden Söhnen des verftorbenen Mährenberzogs, zwifhen Moimar 
und Swatopfuf IE,” fagt er, „brad wilde Zwietracht aus, fo 
baf Einer den Andern, wenn es möglich gewefen wäre, vernichtet 
hätte. Der Kaifer, bievon unterrichtet, fandte feine Marfgrafen 
Yintpold (der zugleich, wie wir wiffen, Herzog in Baiern war) 
und Aribo aus, um dem Theile beizufteben, der zu den Deutfchen 
bielt. Beide tbaten ihren Gegnern, fo viel fie vermochten, mit 
Feuer und Schwert Abbruch und verwüfteten das Pand. Nachher 
fam jeboh an den Tag, daß Aribo in Gemeinfcaft mit feinem 
Sohne Iſanrich den Zwift der mäbrifchen Brüder entzündet hatte, 
weßhalb ihn Arnulf feiner Lehen, doch nur für furze Zeit, ent- 
fezte. Auch noch ein anderer bairifher Großer, Namens Erim- 


# Ada. 808. Verg I, 413 ff. 
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bert, ward des Berraths an Arnulf überwiefen, son bem ſlavi— 
fhen Fürften Briznolaw, der in des Kaifers Dienften ſtand, ver- 
baftet und um Weihnachten 898 durch den geftrengen Herzog 
Liutpold mit Ketten beladen, zu Nantesdorf (unweit Braunau am 
Sun) vor den Kaifer geführt. Mitten im Winter machten die 
bairiſchen Fürften einen neuen Einfall in Mähren, brachen die 
feften Drte und fehrten mit großer Beute zurück.“ Diefe Worte 
des Mönchs bedürfen der Erläuterung. Nicht ohne Zuthun deut- 
fcher Politik Faun es gefchehen fein, daß nad Swatopfufs Tode 
zwei feiner Söhne ftatt eines einzigen die Herrfchaft erbten. Durch 
Theilung der Gewalt wollte Arnulf beide Brüder in Abhängigfeit 
yon fih erhalten, Zu diefem Zwecke begünftigte ! der Kaifer den 
einen von ihnen Swatopluf II, welcher allem Anfcheine nach der 
jüngere war. Der ältere dagegen, Moimar, ftrebte, dem Borbild 
feines Baters folgend, nach Unabhängigfeit. Bis zu Ende des 
Sahres feheint wenigftens äußerlich Friede zwifchen ihnen geherrfcht 
zu haben, wozu wohl die gemeinfchaftliche Gefahr, mit welcher fie 
bie Befreiungsverfuche der Böhmen bedrohten, Das Meifte beitrug. 
Aber zu Anfang 898 brachen fie, verhezt durch Ränke benach- 
barter deutfcher Heren, gegen einander los. Statt, wie feine 
Dienftpflicht' gegen Arnulf und das deutfche Reich ihm vorfchrieb, 
dahin zu wirfen, daß ein gewiffes Gleichgewicht zwifchen den Brü- 
dern erhalten und einer durch den andern gezügelt werde, ließen 
fich Aribo, den wir feit 883 als Markgrafen Defterreihs kennen, 
und der fonft nicht weiter genannte Erimbert in hochverrätheriſche 
Berbindungen mit Moimar ein, welcher, wie wir fagten, den Fuß— 
ftapfen feines Baters nachtrat, und forderten ihn insgeheim auf, 
den Schüßling Arnulfs, feinen jüngeren Bruder, zu vertreiben, 
fih des ganzen Reichs zu bemächtigen und Mähren von Deutjch- 
land unabhängig zu machen. Die Berräther vechneten nämlich, 
wenn dieß Moimar gelinge, mit feiner Hülfe gleichfalls felbft- 
ftändige Herren in ihren Gebieten zu werden. Als nun Moimar 
gegen feinen Bruder losſchlug, rief dieſer deutfehe Hülfe an, worauf 
Liutpold und Aribo als Marfgrafen der dortigen Grenze vom Kai- 
jer Befehl erhielten, dem bedrängten Swatopluf IL beizuftehen. 
Liutpold erfüllte feine Pflicht, Aribo dagegen rüdte zwar in Mäh— 

1 Den Beweis werde ich weiter unten zur Gefchichte des nächſten Jahres 

führen, 
















— 


373 


rem ein, that aber, wie es ſcheint, insgeheim dem äfteren Bruder 
124 Vorſchub und verheerte die Befigungen des jüngeren." Dadurd) 
- Sam die Sache heraus und Klagen gelangten an den Hof. Erim: 


bert wurde verhaftet, Aribo mit Abfesung beftraft; doch gab ihm 
der Kaifer bald wieder fein Lehen zurüd, fei es weil er die Macht 
des Marfgrafen fürchtete und darum für gerathen hielt, durch die 


Finger zu feben, fei es weil Aribo genügende Bürgfchaften der 
Treue bot. Aribo's Sohn Iſanrich dagegen beharrte in der Em- 
 pörung und wurde, wie wir unten fehen werden, erft im folgen: 
den Jahre mit Gewalt bezwungen. Indeſſen hatte durch die Ver— 


rätberei der beiden deutfchen Großen Moimar die Oberhand über 
feinen Bruder gewonnen, darum ſchickte Arnulf gegen Ausgang 
des Jahres 898 ein neues Heer gegen ihn aus, das zwar mit 


Glück focht, aber dennoh Swatopluf IL nicht wiederherzuftellen 
- vermochte, denn im folgenden Jahre befand er ſich als Gefange- 
| ‚ner feines Bruders im Kerfer, aus welchem ihn die Deutfchen 


en. 


F Unter ſolchen drohenden Anzeichen kam das Jahr 899 heran, 


welches das lezte des Kaiſers Arnulf ſein ſollte. Ich muß aber— 
mals mit den Begebenheiten auf der Weſtgrenze beginnen. Re— 
gino's Ehronif enthält? folgende räthſelhafte Stelle: „zu Anfang des 
Jahre 899 hielt Zwentibold in St. Goar einen Tag mit gewiffen 
Bafallen Arnulfs und Carls des Einfältigen, fowie auch mit feinen 
eigenen. Aus dem Reihe Arnulfs waren zugegen Erzbifchof Hatto 
von Mainz, die Grafen Conrad (das Haupt der Conradiner) und 
Gebebard (defien Bruder), von Seiten Carls des Einfältigen 
Biſchof Haſchirik (von Paris) und Graf Odakar. Was aber 
in diefer Berfammlung gefhmiedet ward, das bat nad 
ber der Erfolg ans belle Tagesliht gebracht.“ Im Fol: 
genden fpricht er von andern Dingen. Borerft ift Mar, daß über 
febr wichtige Bragen zu Goar verhandelt worden fein muß, weil 
Negino nicht mit der Sprache berandzugeben wagt. Indem er 
jedoch auf den fpätern Erfolg binweist, zeigt er und den einzigen 
möglichen Weg, das Nätbfel zu löfen. Im Sommer des näm— 


ru Der Chroniſt weist hierauf nach meinem Gefühl durch die feine Wendung 

bin: Ali (ailieet Liutpoldus et Aribo) in ore gladii inimicos suos 
humiliaverunt. Er deutet damit leife am, daß jeder von ihnen einen 
andern Beind befämpfte, — ? Very I, 608, 
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lichen Jahres, da die Zufammenfunft in St, Goar flattfand, er- 
bob Kaifer Arnulf zu Regensburg vor den Ständen feines Reichs 
wider feine Gemahlin eine Anklage auf Unzucht, welche nur unter 
der Borausfegung begreiflicdh wird, daß der ſchwer erfranfte Kai- 
fer feine Ehe mit Dia für ungültig erklären, dagegen dem Ba- 
ftarde Zwentibold, feinem Lieblinge, die Rechte der Bollbürtigfeit 
verfchaffen und ihm die Nachfolge im Reihe anbahnen wollte, 
Zweitens feit den legten Zeiten Arnulf macht Carl der Einfältige 
Anfprüche auf Lothringen geltend, mit Denen er jedoch erft im 
Jahre 911 nad dem Tode Ludwigs des Kindes durchdringt. Auf 
biefe fihern Thatfachen geftüzt, haben wir ung den Zufammen- 
hang der von Negino nur Teife angedeuteten Verwicklung ſo zu 
denfen: durch Krankheit niedergedrüdt und die Nähe feines Todes 
fühlend, anderer Seits erwägend, daß die Hand des Knaben Lud- 
wig, der Damals erft ſechs Jahre zählte, viel zu ſchwach fer, um 
ein völlig zerrüttetes Reich zu beherrfchen, wollte er Zwentibold zu 
feinem Nachfolger im Reiche einfegen und ergriff zu dieſem Zwecke 
daffelbe gefährliche Mittel, deſſen fich vor zwölf Jahren Carl der 
Die bedient hatte, er taftete die Ehre Ota's an, Aber auch der 
Baftard follte das Seinige thun. Zwentibold bedurfte vor Allem 
der Mitwirkung feines bisherigen Feindes, des neuen Königs 
Carl von Frankreich, weil er, wenn er ohne Verftändigung mit 
Carl die deutfche Krone an ſich zu bringen fuchte, Gefahr lief, 
daß indeg Lothringen eine Beute der Franzoſen werde, Die den 
von Ludwig dem Jüngern begangenen Raub nicht vergeffen batten, 
Eben fo nöthig war für ihn der Beiftand einer mächtigen Partbei 
im deutſchen Reiche felbft, weil leicht vorausgefehen werden mochte, 
dag nad Arnulfs Tode ein Theil der Stände, fei es aus Rück— 
fihten des öffentlichen Wohls oder aus perfünlihem Ehrgeiz, ſich 
für das Erbrecht Ludwigs des Kindes erheben werde, Dephalb 
berief Zwentibold Gefandte Karls des Einfältigen und, ohne Zwei- 

fel mit Einftimmung Arnulfs, mehrere der angefebenften deutſchen 
Reichsſtände, den Erzbifchof Hatte von Mainz und zwei Häupter 
des conradiniſchen Haufes zu fih nad St. Goar. Bon felbft ver- 
ſteht es fi), dag Zwentibold nichts yon Carl verlangt haben kann, 
ohne ihm entfprechende Vortheile in Ausficht zu ftellen. Denn un 
eigennügige Großmuth ift Herrfchern fremd. Irgend eine bedeu- 
tende Gegenleiftung muß dem franzöfifchen Könige verbeißen wor= 
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den fein. Ich vermuthe, dag Zwentibold auf der Grundlage des 
- Aachener Theilungsvertrags vom Jahre 870 unterhandelt bat, mit 
andern Worten, daß er dem Neuftrier die wälfche Hälfte von 
Sothringen verfprach, wenn diefer ihm beiftehen würde, die deutſche 
Krone zu erringen. Auch die beiden Conradiner, die zu St. Goar 
erſchienen, wurden von Zwentibold gewonnen, wenigftens ift in 
hohem. Grade wahrfcheinlich, daß fie damals von dem lothringi— 
* reiche Geſchenke empfingen. Da Zwentibold im Jahre 
— 37 die Güter der Grafen Stephan, Odakar, Gerhard und Mat- 
> einzog, nahm er ihnen unter Anderem auch ein Klofter zu 
ab, das er laut Regino's Ausſage“ für ſich behielt. Als 
Beſitzer eben dieſer Abtei bezeichnet? Regino zum Jahre 906 die— 
‚ feiben beiden ‚Conradiner, welche zu Anfang des Jahres 899 mit 
3 Eu ‚in St. Goar tagten, nämlich Conrad den Aelteren und 
m Bruder Gebehard. Wann anders follten fie diefes loth— 
iſ | RE ‚erlangt haben, als bei jener Unterhandfung mit 
b? Unter Denen, welche zu St. Goar erfchienen, war 
e Hatto von Mainz der angefebenfte, und von feiner 
dig das Meifte ab. Dbgleich aber Hatto fonft ftets ſich 
nern binneigte, kann er damals nicht mit ihnen 
en Sant gehalten haben, mit andern Worten, ev muß auf 
Anträge entweder gar nicht, oder doch nicht in bin- 
| e Beife eingegangen fein. Denn er nahm, wie unten ge- 
geig — ſoll, im folgenden Jahre für das Erbrecht des kleinen 
—* Partbei, indem er an den Pabſt ein Schreiben richtete, 
J de zu den wichtigften Denfmälern der deutfchen Geſchichte gebört. 
2 h fonnte er dieß thun, wenn er zu St. Goar fih ver- 
— bindlich gemacht hätte, Zwentibolds Anſprüche zu unterſtützen. Die 
Berſammlung von St. Goar dürfte * ohne ſicheres Ergebniß 
J —— haben. 
Geleich nachher zog Zwentibold zum zweiten Male vor Durfos, 
r ” der Hoffnung, jezt da er feinen Einfall Carla mebr zu befürd- 
sen bafte, die Veſte zu nebmen. Aber feine Anftrengungen fruch— 
teten fo wenig als im vergangenen Jahre. Nun forderte ev die 
Biihöfe Lothringens auf, den Kirchenbann gegen Neginar, Oda— 
far und Genoffen zu ſchleudern; allein der hohe Elerus weigerte 


; # Verb 1, 607. -- 2 ibid. 611, 
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fih, den Willen des Königs zu erfüllen. Vergeblich brauchte 
Zwentibofd Drohungen, Vorwürfe, felbft Befchimpfungen, die Bi- 
ſchöfe beharrten bei ihrer Weigerung und unverrichteter Dinge 
mußte der König die Belagerung aufgeben. ' Man fieht, Zwenti- 
bold brach bei diefem Anlaß mit der ganzen Geiftlichfeit feines 
Landes. Ueber die Beichimpfungen, die er fih gegen einzelne Bi- 
ſchöfe erlaubte, erftattet die bairifche Chronik genauern Bericht, 
indem fie zum Jahre 900 meldet, der Iothringifche König habe ſich 
fo weit vergeflen, dem Erzbifchofe Natbot von Trier feinen Hir- 
tenftab an den Kopf zu ſchlagen. Zwentibold muß demnach vor- 
zugsweife gegen den Trierer erbost gewefen fein. Warum dieß? 
Aus der oben entwidelten VBermuthung, dag Zwentibold auf dem 
Tage von St. Goar dem Neuftrier Carl die wälfhe Hälfte von 
Lothringen verſprochen habe, läßt fi Die fragliche Thatfache vor 
trefflich erklären. Hat der Lothringer wirklich zu St. Goar mit a 
dem Neuftrier auf die Grundlage des Vertrags von 870 unter ⸗ 
handelt, fo Tief der Erzftubl von Trier Gefahr, abermals, wie im = 
Jahre 870, von feinen drei Suffraganen zwei zu verlieren. Seit 
alten Zeiten umfaßte nämlich der Trierer Erzfprengel die Dre 
untergeordneten Stühle Mes, Toul, Verdun.? Nun war aber 
durch den Aachener Theilungsvertrag Trier und Meg zum Neide 
Ludwigs des Deutfchen, Toul und Verdun dagegen zum Ant eil “X; 
Carls des Kahlen gefihlagen worden. ? Die Nichtigkeit unferer 
Bermuthung vorausgefezt, ift daher fehr begreiflich, daß der Trierer 
Ratbot feit dem Tage von St. Goar Allem aufbot, um Zwenti— 
bolds Plane zu durdfreuzen, fowie daß feiner GSeits der König 
tiefen Haß gegen den widerfpenftigen Erzbifchof empfand, E 
Wenden wir ung nun nad) Deutfchland an den faiferfihen Hof. 
Der bairifhe Chronift berichtet: * „vor einem großen im Juni 899 
zu Regensburg verfammelten Neichstage wurde gegen die Kaiferin 
Dta eine unerhörte Befchuldigung wegen Ehebruchs (oder Unzucht) 3 
erhoben. Gemäß einem Urtheilfprucde der anwefenden hohen Ba- 
fallen follte fie fi) von diefer Anflage reinigen, worauf 72 Eides- 
belfer zu ihren Gunften fchworen.“ Sie muß Iosgefproden wor— 
den fein, denn fie überlebte den Gemabl und ward von ihrem 
1 Yer& I, 609, — ? Man vergl. Harzheim concil. German. I, 25 unten ff., 


28 oben, 35 und II, 380. — 3 Perg L, 489. — * ibid. 414 vergl, mit 
Hermanni chronic. ad a. 899. Perg DI, 111, 























bi em: Ludwig dem Kinde, in Ehren gehalten." Warum Arnulf 
das von feinem Borgänger Cart dem Diden gegebene gefährliche 
Beifpiel nachahmte, babe ich oben gezeigt. Der Mönd fährt fort: 
„auf demfelben Reichstage lähmte den Kaiſer ein Schlag. Mebrere 
Männer und Weiber traf der Berdacht, daß fie ihm einen Gift: 
trank beigebracht hätten, einer der Angeklagten, Namens Graman, 
—— ergriffen, des Hochverraths überführt und zu Oetting ent— 
; ein Anderer rettete ſich durch Flucht nad Italien; auch 
R 2 in Weib, Namens Nudpurf, befannte auf der Folter das ihr. an- 
geſch Verbrechen und büßte zu Waiblingen mit dem Strange.“ 
Und erkenn mbar iſt, daß der Chroniſt an die Schuld der Beſtraften 
" — Wen aber der Kaiſer für den wahren Urheber des Fre— 
ein —— bei dem Stillſchweigen anderer Ouellen und wegen 
der vor t Ausdrüde des Mönchs, welcher der einzige Zeuge 
, nicht ermittelt werden. Man bat die Wahl, auf die Race 
* Kaiferin Dia, welche die Rechte ihres Sohnes Ludwig wie 
ei ge | ne Ep ‚gegen Arnulf zu vertheidigen hatte, auf die nad 
t ftrebenden deutfchen Herzoge, welche jedenfalls den 
a uiihfee Bortheil aus Arnulf Tode zogen, oder auf 
— Gegner zu rathen. Da einer der Angeklagten 
er entwich, ift man. berechtigt, den Schluß zu zieben, 
= a > Macht dort im Jahre 899 fo viel als null war, 

en! in ont Hätte: der Verbrecher nicht in diefem Lande eine Zu: 
A —* tätte geſucht. * halte es daher für paſſend, bier die Ge- 


#: 


















an, 
7 4 
f Ra A 


% Br 


BE ur 
a 


vo — war, 

Rune Zeit nachdem er den oben erzäblten Greuel gegen die 
2 griße des Formoſus angeordnet, büfte Pabft Stephan VI. für 
dieſe Unthat, er wurde in der eriten Hälfte des Jabres 897 von 
den Römern überfallen, ind Gefängniß geworfen und erdroffelt.? 
Allem Anſchein nad war es die deutſche Partei, welche das Volk 
gegen Stepban VI. aufgewiegelt und dadurch feinen Sturz berbei- 

‚geführt bat. Diefelbe Parthei erbob auch die zwei nachfolgenden 
Pabſte Nomanus, von weldem zwei Urfunden, ausgeftellt im 
Detober 897, auf und gefommen find, und Theodor IL Allein 
4 Man vergl. Böhmer regest. Carol. Nr, 1192 u. 1196, — ? Die Be— 


weile für dieß und das folgende bei Muratori annali d’Italia ad annos 
807 et sequent. und bei Pagi breviarum pontif. roman, II, 151 ff. 
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die Herrfchaft Beider dauerte fehr furz, etwa 4 Monate nahın 
der Erftere Petri Stuhl ein, der Andere gar nur 20 Tage! 
Theodor ftellte das Andenfen des yon Stephan befchimpften For- 
moſus wieder her und ertheilte feinen Weihen Rechtskraft. Doch 
foheint diefe Anordnung feine gefegliche Gültigkeit erlangt zu haben, 
ba Thevdors Nachfolger Johann IX. für nöthig fand, die Ehren- 
vettung des Formofus von Neuem durd ein Concil zu betreiben, 
Verſchiedene Spuren weifen darauf hin, daß damals die wildefte 
Zwietracht in Nom gährte, und wahrfcheinlich haben die Pähfte 
Romanus und Theodor durch Gewaltthat geendet. Bet der näch— 
fien Wahl geriethen jene beiden Partheien, die feit den lezten 
20 Jahren in Rom um die Herrfchaft ftritten, die fränfifche und 
italienifche, hart aneinander. Anfangs fiegte die Teztere, indem fie 
die Erhebung des Presbyters Sergius erzwang, aber Sergius 
wurde kurz nach erfolgter Wahl yon den Gegnern aus der Stadt 
vertrieben und an feiner Statt Johann IX. erhoben. Im Juli 











des Zahrs 898 empfing der neue Pabft die Weihe, Trotz diefes 


Siegs über die Gegenparthei fonnte fih Johann IX. nur dadurch | 
auf Petri: Stuhle halten, daß er dem Widerpart fehr bedeutende. 
Zugeftändniffe machte. Eine Art von Vergleich Fam mittelft einer 
Synode zu Stande, weldhe Johann im Spätfommer 898 zu Rom — 


hielt. Der erſte Canon? dieſes Coneils verdammt Die an Der 
Leiche des Formoſus verübte Handlung, ſtellt ſeine Ehre her — 


verbietet je wieder Todte auf ähnliche Weiſe zu beſchimpfen. Der 
vierte ertheilt den hohenprieſterlichen Weihen des Formoſue ge— 
ſetzliche Kraft und verordnet, daß die von ihm eingeſegneten aber 
son Stephan VI. verjagten Clerifer ihre Aemter wieder erhalten 
follen, der fiebente befiehlt, die Akten des Concils, das Stephan 
wider Formofus verfammelt hatte, zu verbrennen. Der achte und 
neunte jehleudert den Bannfluch wider Sergius und feine Anhänger, 

fowie gegen Diejenigen, Durd deren Hände die Leiche verlegt wor— 
den war, Alle diefe Beſchlüſſe find, wie man flieht, zu Gunften 
der fränfifchen Partei abgefaßt. Dagegen befagt der dritte Ca— 
non; „der felige Formofus ift um feiner Verdienfte willen, und 
weil es das Wohl der Kirche fo forderte, vom Bisthum zu Porto 
auf Petri Stuhl erhoben worden, Aber Niemand unterftebe fi, 


4 Man vergl. Hermanni contracti ehronic. ad a. 897. Perg V, 111, — 
2 Die Akten bei Manft VIII, 223 ff 
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Er. mit Berufung auf dieſes Vorbild, nad) höhern Aemtern an andern 
Kirchen zu ſtreben. Denn die bl. Canones verbieten folhe Ver: 


fegungen, die nur in dringenden Fällen geftattet werden dürfen, 
Wer daher unerlaubte Beförderungen fucht, den trifft der Fluch.“ 
Der fünfte Canon fchreibt vor, daß Jeder bei der Kirche bleiben 
folle, an welcher er die Weihe empfing; der zweite verfündigt 
alten Biihöfen, Presbytern und Diafonen, die an der Synode 


unter Stephan VI. Theil genommen, Verzeihung, fofern fie erklärt 
hätten, daß fie Reue fühlen. Durch leztere Zugeftändniffe follte 
den Gegnern der Mund geftopft werden. Zwei weitere Befchlüffe 


geben den hoben Beſchützer der italienifchen Parthei, Kaiſer Lant— 
bert, an. Im fechsten Canon heißt es: „aus Cingebung des 
b. Geiftes verordnen Wir, daß die Krönung unferes geiftlichen 
Sohnes und fürtrefflichften Herrn, des Kaifers Pantbert, für alle 


SZeiten beftätigt, die barbarifhe und erſchlichene Ernen- 
_ Hung! (Menulfs) dagegen ungültig fein folle,“ Der zehnte 
Canon lautet for „die beilige römifhe Kirche erleidet nad dem 


Tode eines Hohbenpriefters häufig deßhalb Gewalttbaten, weil die 
neuen Wäbfte geweiht werden, ebe der Kaifer benachrichtigt if, 
wodurch es gefchieht, daß feine Gefandte weder den Kirchengefegen 
gemäß der Weihe beiwohnen, noch den Ausfchweifungen der Menge 
feuern können, Wir verordnen daher, wie folgt: jede fünftige 


Pabſtwahl foll von den Bischöfen und dem ganzen Clerus im Bei- 


fein des Senats und Bolfs vorgenommen, der Gewählte aber 
fofort nur in Anwefenbeit der faiferlichen Gefandten geweiht wer: 
den, Auch verbieten Wir, daß irgend Jemand dabei Eidfchwüre 
oder ungefesliche Verſprechungen erpreffe, damit weder die Kirche 
Aergerniß, noch die Ehrerbietung gegen den Kaiſer Eintrag erleide.“ 
Lestere Beftimmung foll verhindern, daß der Kaifer an feine Bes 
fätigung einer neuen Wahl außerordentliche Bedingungen knüpfe. 
Im Ganzen aber erbielt, wie man fiebt, der Italiener Lantbert 
von Johann IX. Rechte zugefihert, welde die Vorgänger des 
Pabits den fränfifchen Kaifern feit Hadrians IIL Zeiten mit größter 
Anftrengung zu verweigern gefucht batten. Von ſelbſt ift klar, 
daß Johann IX. nicht freiwillig ſolche Zugeftändniffe gemacht bat, 
nur durch die äußerſte Notb fünnen fie ibm abgepreft worden 


 Rälfhlih liest ver hergebrachte Text Berengarüi flatt Arnulfi, man ſehe 
Manfi XVII, 228, 
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fein. Dennoch war Lantbert mit der bisher bewiefenen Nachgie- 
bigfeit des Pabftes nicht zufrieden. Johann mußte eine zweite 
Synode nah Ravenna berufen, auf welcher Lantbert perſönlich 
erichien. Hier wurde eine Neihe Gefese ' vorgelegt, die in ſolcher 
Form abgefaßt find, als ob der Elerus um ihre Genehmigung bäte, 
während fie Doch dem Kaifer ungeheure VBorrechte einräumen, Der 
zweite Artikel Tautet fo: „in Zufunft darf fein Nömer geiftlihen 
oder weltlichen Standes, welcher, ſei e8 aus eigenem Antriebe 
pder nothgedrungen, feine Zuflucht zu faiferliher Majeftät nimmt, 


daran gehindert oder an feinen Gütern beeinträchtigt werden, bis. 


ber Kaifer oder feine Bevollmächtigten die Sache entfchieden haben.“ 
Das heißt mit andern Worten: Lantbert fprach ausſchließlich Die 
Gerichtsbarkeit über Rom an und überlieg dem Pabfte kaum einen 
Schatten von: Gewalt. Dagegen wird in den folgenden Artikeln 
der Kaiſer gebeten, daß er die römische Kirche bei den von ältern 
Herrfihern ertheilten Freiheiten ſchützen, die Befchlüffe der legten 
römischen Synode beftätigen, wegen der unerhörten Frevel, Räu— 
bereien, Brandftiftungen, die faum zupor im römifhen Ge- 
biete vorgefallen, eine Interfuhung anordnen, auch den zwi— 
ſchen feinem glorreichen Vater Wido und der römifchen Kirche 
abgefchloffenen Vertrag, der in Bezug auf viele (dem Stuhle 
Petri gehörigen) Drte Schwer verlegt worden, erneuern und Maße 
regeln treffen möge, damit gewiffe unerlaubte Verbindungen, der— 
gleichen Römer, Langobarden und Franfen häufig wider den Kaifer 


und: Pabft eingegangen hätten, nicht mehr vorkommen könnten. 


Leztere Säbe lüften in Etwas: den Schleier über die Ereigniffe, 
welche den beiden Synoden von Nom und Ravenna vprangingen. 
Johann IX. war offenbar durch fürdterliche Zwangsmittel zu den 
eben erwähnten Zugeftändniffen genöthigt worden. Er befand fich 
ganz in. der Gewalt des. Kaifers, und die Erfahrung hatte jest 
den Beweis geliefert, wohin es mit Petri Stuhl fomme, fobald 
ein eingeborner Fürft fich der. Herrfchaft über Italien bemächtige. 
Nur furze Zeit überlebte Lantbert die Synode von Ravenna. 
Schon im Frühjahr 898 hatte fih Markgraf Adalbert IL von Tus— 
eien gegen ihn empört, war aber von Lantbert gefangen genom— 
men worden.” Aber im Detober sder November deifelben Jahres 


‚+ Perg leg. I, 562 unten ff. — ? Liutprandi antapod. I, 40 ff. Perg 
III, 284. 
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fiel der Kaifer durch Mörderhände. Hugo, ein Sohn des ehemali- 
‚gen Grafen Maginfred von Mailand, der nad Arnulfs Rückzug 
aus Italien auf Lantberts Befehl hingerichtet worden war, erfchlug 
ihn auf der Jagd unweit Marengo, wo Napoleon in unferem 
Jahrhundert die berühmte Schlacht gewann. Um das Verbrechen 
zu verbüllen, wurde nachher das Gerücht ausgeftreut, Lantbert fei 
durch einen unglücklichen Sturz vom Pferde geftorben." Berngar 


erbte den größten Theil der Macht des getödteten Kaifers. Pavia, 


— Lantberts Königsfis, und faft die obere Hälfte Italiens unterwarf 
ſich ibm. Doc betätigte Berngar durch Urkunde ? vom 1. Des 
cember 898 der Wittwe Wido's und Mutter Lantberts, Angiltrud, 
alle ibre Befigungen und verhieß ihr Treue wie ein Freund dem 
Freunde. Auch den gefangenen Markgrafen Adalbert gab er frei. 
Beide, Adalbert und Berngar, führten, wie wir unten fehen wer: 
den, während der nächiten Jahre das große Wort in Italien. Man 
begreift nun, daß Kaifer Arnulf unter foldyen Umftänden im Jahre 
899 nichts mehr jenfeits der Alpen zu befeblen batte, und daß 
jener Mörder ohne Furcht vor des deutfchen Herrfhers Rache ſich 
in Berngars Reich flüchten fonnte. vorge wir an den beutfchen 
Dof zurüd. 

Im Sommer 899 ſchickte Arnulf gegen Moimar von Mäh— 
ven abermal ein Heer aus, welcdes das Land verheerte, Swato- 
pluf I., der von feinem Bruder Moimar in einer ungenannten 
Stadt gefangen gehalten wurde, befreite und nach Deutfchland 
beraus brachte. Hieraus ergibt fid die Wahrbeit der oben aus— 
gefprochenen Behauptung, dag nämlich der jüngere Sohn des ver: 
ftorbenen „Herzogs Swatopluf ein Schügling der Deutſchen war 
und von diefen aufrecht erhalten wurde, um feinen älteren Bruder 
zu dämpfen. „Während deffen,” fagt der bairifhe Mönd, unfere 
Duelle , „bebarrte Iſanrich (Aribo’s Sohn), in der Empörung. 
Obgleich franf, beſchloß der Kaifer, ihn in eigener Perfon anzus 
greifen, fuhr zu Schiffe die Donau binunter und befagerte Maus 
tern, Sfanrihs Sin. Nach vergeblibem Widerftand mußte ſich 
anrich mit Weib und Kind ergeben, und ward vom Kaifer Wäch— 
fern anvertraut, welche ibn nach Negensburg führen follten; aber 


4 Yutprand a. a. O. I, 42. — ? ibid. I, 43 und Muratori annali d'Italia 
ad a. 805 fi, — + Böhmer regest. Carol. Nr, 1307 und Perp leg, 
I, 565, 
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er entwifchte unterwegs, floh zu dem Mähren Moimar und eroberte 
mit deffen Hülfe fein ganzes Gebiet wieder.” Nur ein hoher Grad 
yon Mißtrauen gegen feine Lehensleute fann den Kaifer beftimmt 
haben, trog einer Krankheit, an welcher er im Dezember deffelben 
Jahres ftarb, gegen Iſanrich ing Feld zu rücken. Offenbar fürd- 
tete er, daß die höhern Bafallen, die damals alle nad Unabhän— 
gigfeit ftrebten, eben fo wenig treue Dienfte gegen ihren Genoffen 
Yeiften würden, als eine Krähe der andern die Augen aushadt. 
Die Flucht Iſanrichs, welche er fiherlich nicht ohne fremde Hülfe 
bewerfftelligt hat, und die Leichtigfeit, mit welcher er fein Lehen 
wieder eroberte, beftätigte auf fchlagende Weife diefen Verdacht. 
Arnulf erfuhr in den Testen Tagen feines Lebens noch eine andere 
Demüthigung. Zu Ende des Jahres 897 war Bifhof Engilmar 
von Paſſau geftorben,' und der Kaifer hatte fofort auf den erfedig- 
ten Stuhl einen Mann erhoben, welden wir von früher ber fen- 
nen, Oben? wurde gezeigt, daß Pabſt Johann VIIL im Jahre 880 
den Alamannen Wiching zum Bifchof von Neitra und erften Suf- 
fraganen des Apoftels der Mähren, Methodiug, weihte. Wiching 
fcheint bis zum Einbruch der Ungarn in ihre neue Heimath zu Neitra 
geblieben zu fein. Seit 895 finden wir ihn am Arnulfs Hofe als 
Unterfanzler.? Arnulf hatte feine befondern Gründe, warum er 
Wihing, der im benachbarten Ungarn und Slavien alte Berbin- 
dungen befaß, zum Nachfolger Engilmars ernannte, Aus einer 
Urkunde vom 9. September 898, fraft welcher Arnulf dem neuen 
Bifchofe und feiner Kirche fehr ausgedehnte Rechte verlieh, leuchtet, 
wie Schon Hanfis mit gewohnten Scharffinne bemerkt, * die Abficht 
hervor, Paflau in eine Metropole zu verwandeln, Bon dem wohl- 
gelegenen Paffau aus follten nämlich durch den ehemaligen Biſchof 
der Slaven, Wiching, Mähren und Pannonien in Bande kirchlicher 
und politifcher Abhängigkeit gefchlagen werden. Aber diefer Plan 
verftieß gegen die Vorrechte des Salzburger Erzftifts, zu beffen 
1 Der bairifhe Ehronift fpricht zwar (Per& I, 414) fo, als fei Engilmar 
erft 899 geftorben,, allein aus einer Urkunde Arnulfs vom 9. Sept. 898 
erhellt, vaß Wiching damals bereits Biſchof von Paſſau und folglich fein 
Borgänger Engilmar verfisrben war. Ich ſchenke vaher der Ausfage des 
trefflichen Hanſitz Glauben, welder (German. sacra I, 167) nad Paf- 
fauer Chroniken, ohne jedoch feine Duelle zu nennen, ven Tod Engilmars 
auf den 31. Dezember 897 verlegt: — 2 ©. 238. — 3 Monument. 
boic. XXVIL, 110 ff. — "U a, O. I, 169. 
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— Paſſau ſeit Carls des Großen Tagen gehörte, Hund das 
bis dabin die einzige Metropole im füdöftlihen Deutfchland war: 
Mit größter Entfchloffenheit-verfoht Erzbiſchof Theotmar den wohl 
erworbenen Bejis feines Stubls; wider den Willen des Kaifers 
fezte er durch, dag Wiching abdanfen mußte. Zum Vorwand diente 
bie Behauptung, daß Widing als geweihter Bifchof der Mähren 
feinen andern Stubl einnehmen dürfe; denn befanntlic, verbieten 


alte Kirchengefege die Beförderung von Biſchöfen von einer Kirche 
an die andere. Der Cleriker Richarius erbielt Wichings Bisthum.? 


Zum Boraus will ich bemerken, daß Paſſau feit Wichings furzer 
Verwaltung unabläfjig nach den Ehren einer Metropole ftrebte, 
und daß deßhalb fait das ganze 10te Jahrhundert hindurch große 
Eiferfucht zwifchen Salzburg und Paffau herrſchte. Die von Thept« 
mar erzwungene Abjesung Wichings beweist, daß der Kaiſer gegen 
das Ende feiner Negierung auch noch mit dem Stande, der ihn 
in den lezten Zabven allein gehalten, nämlich mit dem hoben Clerus, 


zerfallen war. 


Arnulf farb ? den 8, Dezember 899. Liutprand meldet, * 
fei derfelben Krankheit, durch welche Sulla endete, nämlich der 
Läufefucht, einer Folge verſchleuderter Geſchlechtskraft erlegen, Allein 
da dem leichtfertigen Lombarden Fein anderer gleichzeitiger Zeuge 
zur Seite ftebt, wage ich feiner Ausfage feinen unbedingten Glau— 
ben zu fchenfen. 


Biertes Gapitel. 


Regierungsantritt Ludwigs des Kindes, — Tod des Iothringifhen Könige 
Zwentibold und Wiedervereinigung Lothringens mit Deutichland. — Bes 
- ginn des. glorreihen Kampfs der deutſchen Bifhöfe wider die weltlichen 
 Bafallen, welche das Neich zerfplittern wollen, 
(Januar bis Dezember 900.) 


Deutſchland befand fih nah Arnulfs Tode in einer fürchter- 
lichen Lage. Ich erzäble zuerft, was die beiden Hauptzeugen, Ne: 
gino und der bairiſche Mönd, melden, ? und werde nachber bei- 
fügen, was aus andern Nachrichten ermittelt werden fann, 
Gtrörer, Kirchengeſch. III, 696. — ? Perg I, 444. — lieber ven Todes- 

Sag vergleiche man Böhmer regest. Carol. ©. 111 u, Bünau Reiche- 

biftorie IV, 159, — * Antapod. 1, 36, Perg II, 284, — > Yerp I, 414 

unten ff, und ibid. 609, 


384 
Zu Anfang des Jahres 900 verfammelten fi) die deutfchen 
Reichsftände zu Forchheim und wählten den einzigen rechtmäßigen 
Sohn des verftorbenen Kaifers, den Tjährigen Knaben Ludwig, zu 
ihrem Könige. Bald darauf wurde Lothringen wieder mit der 
deutſchen Krone vereinigt. Regino berichtet: * „zwifchen Zwenti- 
bold und den Tothringifchen Großen brach unverföhnlicher Zwiſt 
aus wegen beftändiger Näubereien, unter denen das Land litt, und 
weil Zwentibold, mit Hintanfeßung adeliger und angefehbener Män- 
ner, gemeine Leute und Weiber in feine Umgebung zog und ihrem 
Rathe folgte, deßwegen haßte ihn der ganze Adel,“ Der. bairifche 
Mönd fügt bei, nicht nur die Grafen, fondern auch die Biſchöfe 
feien yon Zwentibold abgefallen, weil er die Kirchengüter ange- 
taftet und: insbefondere weil er dem Erzbifhof Natbot von Trier 
feinen Hirtenftab um den Kopf gefchlagen habe, Regino fährt 
fort: „die unzufriedenen Stände Vothringens riefen den beutfchen 
König Ludwig ins Neich und huldigten ihm auf einem Tage zu 
Diedenhofen. Als nun Ludwig wieder über den Rhein zurückgekehrt 
war, fammelte Zwentibold jo viel Mannfchaft als er aufzubringen 
sermochte, zog in den Städten des Landes herum und wüthete 
mit Mord und Brand gegen die von ihm Abgefallenen. Bon 
Neuem wurde deßhalb Ludwig herbeigerufen, zugleich rücten die 
Grafen Stephan, Gerhard und Matfried wider Zwentibold ins 
Feld und Kieferten ihm unweit der Maas eine Schlacht, in wel- 
cher der Tyrann den 13. Auguft 900 getödtet ward, Noch im 
nämlichen Zahre heirathete Graf Gerhard die junge Wittwe Zwenti- 
bolds, Oda.“ Vorerſt muß ich eine Stelle beleuchten. Zu den 
Urfachen, welche den Haß gegen Zwentibold erzeugten, vechnet Re— 
gino auch Näubereien, durch welche das Land verwüftet worden 
fei. Klar ift, daß biebei nicht wohl. an. Fehden gedacht werben 
fann, welche etwa Bafallen Zwentibolds mit einander führten, fon- 
dern offenbar find Naubzüge gemeint, welche der. König jelbft ver- 
anlaßt hatte oder die ihm die öffentliche Meinung fhuld gab, Wie 
fol man fich dieß erflären? Ich finde Die Löfung des Räthſels in 
einer Stelle der Baafter Chronik? zum Jahre 899, wo es heißt, 
die Nordmannen, welche neulich in Gallien eingebrochen waren, 
hätten fih an der Dife feftgefezt und. von dort aus ihre Raub- 


1 Verg I, 414 unten ff. u, ibid, 609. — ® Per& II,.209, 


züge bis an die Maas (alfo in das lothringiſche Gebiet) ——— 
und Zwentibold ſei zwar gegen ſie ins Feld gezogen, aber nicht im 
Stande geweſen, ihnen beizukommen. Alſo litt Lothringen durch 
ihre Räubereien. Nun betrachteten Lothringens Stände mit Recht 
Zwentibold als den wahren Urheber diefes Unglüds; denn feine 
Gier nad Eroberungen und die Nänfe, die er gegen Carl den 
Einfältigen und Odo anzettelte, hatten dem graufamen Feinde den 
Weg nad Gallien und Lothringen gebahnt. 
Auf die Königswahl zu Forchheim folgte ein glücklicher Kampf 
gegen die Mähren, ein unentfchiedener gegen die Ungarn. Der 
bairifhe Ehronift fährt fort: „vereint mit den Böhmen fielen die 
Baiern von Böhmen ber in Mähren ein, verbeerten das Land drei 
Wochen lang mit Feuer und Schwert und fehrten dann unverfehrt 
nad Haufe. Indeſſen waren die Ungarn in Italien eingebrocyen 
und hatten die ganze Halbinfel fürchterlich verwüftet; fehr viele 
Biſchöfe wurden von ihnen erichlagen und in einer Schlacht fielen 
gegen 22,000 Staliener.“ Genauere Nachrichten geben Regino und 
Lintprand, Erfterer meldet, ' jedoch zu einem falfchen Jahre: „das 
Bolf der Ungarn überfhwemmte Lombardien und erfüllte das Land 
mit Mord und Brand, Wider fie erhob ſich die ftreitbare Mann- 
fhaft von ganz Jtalien, fimpfte jedoch unglüdlich, eine unzählige 
Menge erlag den Pfeilen der Ungarn, viele Grafen und Biſchöfe 
fielen, auch Yiutward von Vercelli, einft der vertrautefte Natbgeber 
Kaifer Carls des Diden, ftieß während der Flucht vor ihnen, die er 
ergriffen hatte, um feine Schäge zu retten, auf einen Haufen ber- 
felben, ward erfchlagen und beraubt.“ Liutprand erzäblt: * „im 
Monate März (des Jahrs 900) rückten die Ungarn dur Friaul 
nad Lombardien, nahmen Aquilefa, Verona und Pavia, Da bot 
König Berngar die ftreitbare Mannſchaft von ganz Italien auf 
und bradıte ein Heer zufammen, das den Ungarn dreifach überlegen 
war. Die Ungarn erfhraden und zogen fi, von den Chriften 
verfolgt, binter die Adda zurüd, viele ihrer Reiter ertranfen beim 
Mebergang über den Fluß. Durch Gefandte machten fie Berngar 
den Antrag, allen Raub bevauszugeben, wenn man ibnen freien 
Abzug geftatten würde. Der Lombarde, der den Feind mit leichter 
Mühe vernichten zu fönnen boffte, verwarf den Vorſchlag. Nun 





ı Ad a, 001. Werk I, 609. — ? Antapod. 11,9 ff. Perg II, 290 ff. 
Ofrörer, Earolinger. Br». 2, 25 
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flohen die Ungarn weiter ins Gebiet von Verona, die Chriften da- 
gegen jagten hinter ihnen her bis an die Brenta, Abermal er- 
neuerte der Feind feine Anträge, doch mit gleich fehlechtem Erfolg: 
Hiedurd in Verzweiflung getrieben, fezten die Ungarn unverſehens 
über den Fluß, überfielen das italieniſche Heer, das eben mit Ab- 
fochen befchäftigt war, und brachten ihm eine fürchterliche Nieder: 
lage bei.” Piutprand fagt, Verräthereien unter den Ehriften hätten 
den Sieg der Heiden erleichtert, denn viele feien unter jenen ge- 
wefen, Die, um ungetbeilt berrfchen zu können, den Tod ihrer Ne- 
benbuhler wünfchten. Auch die fogenannte alamannifche ._ 
verlegt ' das Treffen an Die Brenta, 


„Nach dem großen Sieg über die Lombarden“ — fo berichtet 
der bairifche Chronift weiter — „fehrten die Ungarn auf demfelben 
Wege, auf welchem fie gekommen waren, d. h. durch Friaul zurüd, 
und fchieften Abgeordnete nad) Baiern, unter dem Borwande Frie— 
den zu Schließen, in der That aber um das Land auszufundfchaften. 
Möglich brady ein Haufe derfelben über die Enns, und verheerte 
an einem Tage auf 30 Meilen in die Nunde das umliegende Land. 
Als dieß die Bewohner des weftlihen Baierns erfuhren, griffen fie 
zu den Waffen, aber die Ungarn merften was vorging und wand- 
ten fih nach ihrer Heimath, ehe die Baiern heranzogen. Nur eine 
Abtheilung derfelben bfieb zurück und pfünderte das nördliche Ufer 
der Donau. Gegen diefen Saufen rückte Graf Liutpold mit feinen 
Bafallen und dem Paſſauer Bifhofe Richar ins Feld, traf den 
Feind an der Donau und tödtete ihm 1200 Leute. Bol Freude 
über den errungenen Bortheil zogen die Sieger nad Haufe und 
befeftigten zu Ende des Jahrs die Stadt Enns an dem Fluſſe glei- 
hen Namens als Bollwerk wider Die Ungarn.“ 


Nachdem die Ausfagen der Chroniften mitgetheilt find, wenden 
wir ung zur geheimen Geſchichte des fo wichtigen Jahres 900, 
Regino und der bairifche Chronift fprechen fo, als ob die Erhebung 
Ludwigs auf den Thron feines Vaters ohne alle Schwierigkeit 
erfolgt wäre. Aber dem ift nicht fo. Ein Schreiben * ift auf uns 
gekommen, das Erzbifchof Hatte zu Ende des Jahrs 900 an Pabft 


4 Per 1,53 unten b. — 2 Abgedruckt bei Manft XVII, 203 ff. Aus dem Brief 
felbft erhellt, daß er zu derfelben Zeit abgefaßt ward, da au der Salz— 
burger Biſchof Das Schreiben erließ, von dem wir unten handeln werden, 
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Johann IX. richtete und worin er über die Wahl Ludwigs Bericht 


E erſtattet, zugleich aber noch eine andere Angelegenheit verhandelt, 
von welcher unten die Rede fein wird. Dieſe Urkunde beginnt 


mit den Worten: „Eure Heiligkeit möge verſichert ſein, daß Nie— 
mand unterwürfiger, treuer und gehorſamer gegen die römiſche 
Kirche iſt, als unſer (der Mainzer) Stuhl. Wir haben Euch den 
Tod unſeres Herrn, des Kaiſers Arnulf, zu melden. Da hier Unten 
Alles unſicher iſt und man nicht wiſſen kann, wo die Geiſter der 
Menſchen nach dem Tode ihre Wohnung empfangen (ob im Him— 
mel oder in der Hölle), ſo erſuchen wir Euch, vermöge der Euch über— 
tragenen Schlüſſelgewalt die Seele unſeres abgeſchiedenen Herr— 
ſchers von den Banden der Schuld zu löſen. Durch den Tod des 
beſagten Kaiſers gerieth das Schiff der deutſchen Kirche in hefti— 
ges Schwanken. Eine Zeitlang waren Wir (Biſchöfe) unſchlüſſig, 
wen Wir zum Nachfolger wählen ſollten. Weil jedoch ſchwere 
Beſorgniß uns ängftigte, daß (wenn die Wahl auf einen 
Andern fiele) die Einheit des Reichs fih in Bruchſtücke auf: 
föfe, ward — wie Wir glauben fraft göttliher Eingebung — der 
Sohn Arnulfs, obgleich derfelbe noch fehr jung tft, nad dem ge— 
meinfamen Bejchluffe der Fürften und unter Zuftimmung des ganzen 
Volks auf den Thron erhoben. Denn da die Könige der Franken 
bisher immer aus einem und demfelben Geſchlecht gewählt wur⸗— 
den, wollten Wir von der Sitte der Bäter nicht abweichen. Daß 
Wir aber Solches ohne Euren Befehl und Erlaubniß tbaten, kommt 
baber, weil durch die Einfälle der Heiden (Ungarn) die Berbins 
bung zwifchen uns und dem Stuble Petri unterbrochen war. est, 
nachdem die Wege wieder offen find und unfer Brief an Eud ge 
gangen fann, bitten Wir Euch, unfern gemeinichaftlichen Beſchluß 
durch euren apoftofifchen Segen zu beſtätigen.“ Viele gebeime Dinge 
find in diefem Schreiben enthalten, Einmal fpricht der Mainzer 
Erzbifhof fo, als ob dem Pabſte das unbezweifelbare Necht zus 
flände, bei der Wahl eines deutfchen Könige ein gewichtiged Wort 
mitzureden, Notbiwendig muß man annehmen, daß bei irgend 
einer Gelegenbeit Petri Stuble eine ſolche Befugniß eingeräumt 
worben ſei. Nun läßt fih faum ein anderer Anlaß benfen, da 


Der Salzburger Biſchof aber fhrieb nach dem Ruchzuge der Ungarn aus 
alien, alfo im Herbie 900. 
2». 
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dieß gefchehen wäre, als bei der Erhebung Arnuffs, wo Germanien 
aus einem Erblande in ein Wahlreih umgewandelt ward, und 
wo — wie wir oben zeigten — deutliche Spuren folgereicher ftaats- 
rechtlicher Verhandlungen zwifchen den deutfchen Ständen und ber 
römiſchen Curie auftauchen. Was ift natürlicher, als daß die 
Päbfte aus Anlaß jenes Aftes, der über die Theilung des Abend- 
landes verfügte und eine neue Staatenordnung fehuf, ſich das Necht 
ausbedangen, bei fünftigen Wahlen, deutfher Könige auf irgend 
eine Weife mitzuwirfen, Sm Uebrigen wird fich fpäter zeigen, 
daß der deutſche Erzbifchof, fo große Unterwürfigfeit gegen Die 
Päbfte er auch zur Schau trägt, durchaus nicht die Abficht hegte, 
Germaniens Selbftftändigfeit dem Stuhle Petri preiszugeben. Die 
Befugniß, welche er dem Pabfte zufpricht, war eine papierne, 
ein Gedanfen-Ding, das Hatto und feine Genoffen für den Augen- 
blit anerfannten, weil fie den Papft günftig für den jungen König 
ftimmen wollten, welcher apoſtoliſcher Hülfe bedurfte; in Fällen da— 
gegen, wo deutſche und römifche Anſprüche ſich Freuzten, handelten 
Hattv und feine Berbündete ohne Nüdficht auf den Pabft. Für’s 
Zweite erhellt aus den Worten des Briefs, daß die Erwählung 
Ludwigs wenigftens Anfangs feine einftimmige war. Eine Zeitlang, 
fagt Hatto, fchwanfte die deutſche Kirche über die Wahl; das Tautet 
fo, als hätte ein Theil der Bischöfe an Erhebung Zwentibolds ge- 
dacht. Wahrfcheinlich gab es noch eine dritte Parthei, denn ber 
Sat, wo es heißt, es fei altes Herfommen der Franken, die Kö— 
nige ftetS aus einem und demfelben Haufe zu nehmen, deutet dar- 
auf bin, daß etliche der in Forchheim verfammelten Wähler an 
Erhebung eines Nihtearolingers, wie etwa des Baiern Piut- 
pold, dachten, 

Hatto's Brief befpricht, wie wir bereits ———— außer der 
Wahl Ludwigs eine andere Angelegenheit, über welche eine zweite 
Urkunde vorliegt, zu der ich mich jezt wenden muß. Gegen Aus— 
gang des Jahres 900 erließen der Metropolite Theotmar von 
Salzburg und ſeine Suffragane, die Biſchöfe Walto von Freiſing, 
Erchanbald von Eichſtädt, Zacharias von Seben, Tutto von Re— 
gensburg, Richar von Paſſau, ein Schreiben folgenden Inhalts 
an den Pabſt Johann IX.: „durch die Dekretalen Eurer Vor— 
gänger und die Schriften der katholiſchen Väter werden wir an— 
gewieſen, in allen wichtigen Fällen uns ſtets an Petri Stuhl, als 
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den Hort der Einheit, des Nechts und der guten Zucht, zu wenden. 
Wir können daber auch nicht glauben, daß von dorther etwas 
ausgehe, was dem Nechte widerftreitet. Gleichwohl famen, wie 
verlautet, von Euch ausgefandt, drei hohe Cleriker, nämlich der 
Erzbischof Johann, die Bifchöfe Benedikt und Daniel, nah Mäb- 
ven, welches Land doch fowohl in Bezug auf Kirche, als in Be— 
tracht weltlicher Berwaltung und der Berpflihtung, Steuern zu 
zablen, uns und unfern Königen unterworfen it. Denn von ung 
aus wurden die Mähren befehrt und unferer Kirche mußten fie 
huldigen. Defbalb ftand dem Biſchofe von Paffau, zu deſſen 
Sprengel fie gehören, feit ihrer Befebrung das Recht zu, das 


- Land derfelben zu betreten, fo oft es ihm gefiel, Synoden zu be- 


rufen und andere Firchliche Verordnungen zu treffen, Auch unfere 
Markgrafen hielten dafelbft Gerichtstage, trieben Steuern ein und 
übten alle Hoheitsrechte, ohne dag ihnen Jemand fi) zu wider- 
fesen wagte, bis erſt neulich der Teufel die Mähren mit ſolchem 
Geifte des Aufruhrs erfüllte, daß fie fih gegen ung erhoben und 
dem. Paſſauer Biſchofe den Eintritt verweigerten. Ja ſie behaup— 
ten ſogar, mit vielem Gelde bei Euch ausgewirkt zu haben, daß 
auf ihrem Gebiet, das doch zum Paſſauer Sprengel gehört, ein 
Erzbisthum und drei Suffraganſtifte errichtet wurden. — Einer 
Eurer Vorgänger (Johann VIII) hat allerdings Wiching zum 
Biſchof geweiht, aber das Gebiet, das ihm angewieſen wurde, 
war kein Theil des Paſſauer Sprengels, ſondern ein Neubruch— 
land, das Herzog Swatopluk mit Gewalt der Waffen bekehrt batte. 
Weil Eure Botschafter den Mähren ihr Ohr Lieben, brachten dieſe 
Lügner unbegründete Befchuldigungen gegen ung vor, als wie 
wenn wir ihnen das größte Unrecht zugefügt bätten und auch mit 
den Franfen und Alamannen in Unfrieden lebten, was doch ganz 
falſch ift, denn wir find vielmehr fehr gute Freunde der Alaman— 
nen und Kranfen und wirfen mit ibmen in chriftliher Liebe zu- 
fammen. Der Krieg, in welden die Mäbren mit. uns gerietben, 
iſt nicht von uns, fondern von ibnen felbft verfhuldet, weil fie 
unfern Herrfchern den Tribut verweigerten und unfer Bolt an- 


‚griffen. Mit Gewalt baben Deutichlands Könige die Mähren 


unterworfen und zinspflichtig gemacht, fie müffen daher uns ge- 
horchen und Steuern bezablen, ob jie wollen oder nicht wollen. 
Die Abnen unferes jezt regierenden Herrn Ludwig fhammen aus 
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dem allerhriftlichften Volfe der Franken. Moimar Dagegen ift ein 
Stave und aus heidnifhem Blute entfproffen. Jene haben durch 
Wiederherftellung des Kaifertbums ftets das römifhe Gemeinwefen 
verberrlicht, diefe e8 zu mindern gefucht; jene haben die Kirche 
geftärft, diefe geſchwächt; jene haben mit ihrem Nuhme die Welt 
erfüllt, dieſe verfrochen fih hinter Mauern und Städte; ! Durd) 
jene ward ſtets Petri Stuhl erhöht und geehrt, durch Diefe die 
Chriftenheit verfolgt. Die befagten Staven befchuldigen ung weiter, 
daß wir unter heidnifchen Geremonien einen widerchriſtlichen Bund 
mit den Ungarn gefchloffen und diefelben durch große Geld— 
jummen bewogen hätten, Jtalien anzugreifen. Im An- 
gefichte ‘des Allwiffenden ſchwören wir, dieß ift eine unverfchämte 
Lüge. Kein Geld haben wir den Ungarn gegeben, fondern nur 
Leinwand, und zwar defhalb, damit fie die weit von ung entfern- 
ten Bewohner unferer Dftmarfen, die wir nicht genug ſchützen 
fonnten, mit ihren Räubereien verfhonen möchten. Wir werfen 
die ungerechte Anklage, welche die Mähren erheben, auf fie jelbft 
zurüd, Site felbft haben Ungarn in ihr Land aufgenommen und im 
Bunde mit ihnen unfere Grenzen fo abfcheulich verheert, daß weit 
und breit feine Kirche, fein Haus mehr zu fehen ift. Als wir den 
Zug der Ungarn nad Italien erfuhren, boten wir den Mähren 
Frieden an, indem wir ihnen Verzeihbung aller ihrer Unbilden und 
Rückerſtattung des von unfern Leuten Geraubten verhbiegen. Wir 
thaten dieß, um unfere Grenze zu deden und damit wir obne 
- Gefährde von Diefer Seite nah Lombardien ziehen und 
Dort das Eigenthum des heiligen Petrus fammt dem 
hriftlihen Volke vertheidigen Fönnten. Aber die Mähren 
haben unfere Borfchläge zurücdgewiefen.“ Am Schluffe bemerft 
Erzbifchof Theotmar: er habe bisher wegen der Unruhen die Ge- 
fälle, welche der römische Stuhl in Baiern beige, nicht nad) Rom 
übermachen fünnen, jezt aber, da die Wege wieder PER ßien, 
werde er ſie bei nächſter Gelegenheit ſchicken. 


1 Auf merkwürdige Weiſe blizt hier ver alte germaniſche Geiſt hervor, Wie 
in den: Zeiten des Tacitus ift der Deutfche fol; darauf, daß er auf fei- 
nem gefchloffenen Hofe haust, und bezeichnet verächtlich ven Slaven als 
einen Städtebewohner. Dieß waren die Slaven in der That. Man 
fehe die Urkunden bei Borzef cod. dipl. Moravis I, 67 unten ff, 
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— Das eben entwickelte Anliegen der bairiſchen Kirchenhäupter 
unterſtüzt nun Hatto von Mainz in ſeinem oben erwähnten 
e.# .hreiben aufs Wärmfte: „Wir können Eurer Heiligkeit nicht 
verbeblen, daß unſere Brüder, die bairiſchen Biſchöfe, ſich höchlich 
bei uns beklagten, weil die Mähren ſich wider ihre Herrſchaft 
empört und mit Eurer Zuftimmung einen eigenen Metropolitan 
verband errichtet hätten. . Auch befhwerten fie ſich, daß ſie fälſch⸗ 
lich beſchuldigt worden ſeien, einen Bund mit den Ungarn ge— 
ſchloſſen und dieſes Volk zu vielen Greueln verleitet zu haben, — 
Ich bitte Eure Heiligkeit vecht jebr, Ihr wollet die Mähren. er— 
wabnen, daß ſie von ihrem Hochmuthe abſtehen und anerkennen, 
ſie zu gehorchen haben. Denn wenn ſie auf Euer Wort 
t hören, wird man fie — mögen fie.wollen oder nicht — mit 

valt lehren, ihren Naden vor den Franken zu beugen; aber 
ß wird nicht obne vieles DBlutvergießen abgeben, Auch be— 
Jwöre ich Euch), beiliger Vater, wohl zu bedenfen, daß die Baiern, 
vohl f Laien als Clexriker, gute katholiſche Chriſten find, und daß 
emdsejelben ſtets mit den Franken, ſei es in An- 
jenbeiten der Kirche oder des Kriegs, zufammen- 
lten, ſowie au die Sranfen nie etwas Bedeutendes 
obne Mitwirfung der Baiern unternahmen.“ 

Beide Urkunden verbreiten helles Licht fowohl über die wahren 
Urſachen des mahriſchen Kriegs, der ſeit A Jahren wüthete, als 
über den damaligen Stand deutſcher Verhältniſſe. Hatto und 
Tbeotmar forechen fo, als ob erſt neulich Mähren einen eigenen 
 Metropolitanverband erbalten bätte, und als ob fie fein Wort von 

den Thaten des Methodius und Cyrillus wüßten. Sie ſchweigen 

meined Bedünfens von dem Apoftel dev Mähren, weil das deut- 
ſche Bisthum nie die erzbifchöfliche Würde des Metbodius aner- 
fannt bat, noch mehr weil die Selbftftändigfeit der von Metbodius 
gegründeten mährifhen Kirche in den Lezten Zeiten Swatoplufs, 
wahrſcheinlich ſchon nad dem Tode des Methodius, verfallen fein 
muß. Pabit Jobann IX. ſchickte offenbar jene drei Bifhöfe von Nom 
nad Mähren aus demfelben Grunde, weßhalb 20 Jahre früher 

Joehaun VI. Metbodius und Wiching zu Nom weibte, Weil es 

in Mahren feine ſelbſtſtändigen Biſchöſe oder Metropoliten mehr 
gab, welche Andern die Weihe ertheilen fonnten, trat der Pabſt 
ind Mittel und fandte Römer heraus; wäre ein Nachfolger bes 
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Methodius im Lande gewefen, fo würde er einfach ihn und Die 
von ihm geweihten Suffragane beftätigt haben. Man muß daber 
die Sendung des Metropoliten Johann und der Suffragane Bene- 
dikt und Daniel als einen zweiten Anfang Firchlicher Selbftftändig- 
feit Mährens, als einen erneuerten Berfuch betrachten, in dieſem 
Reiche einen von Germanien unabhängigen Metropolitanverband 
zu gründen, Als derjenige Fürft Mährens, der den neuen Erz- 
bifchof vom Pabfte erbeten hatte, wird Moimar, Swatopluks Erft- 
geborner, bezeichnet. Wir haben uns den Zufammenhang fo zu 
denfen. Nach Swatoplufs Tode bot Arnulf Allem auf, um Mäb- 
ren wieder in bie alte politifche und Firchliche Abhängigkeit von 
Deutfchland zu bringen, er fezte dem älteren Sohn Swatopluks, 
Moimar, den jüngeren Bruder, Swatopluk IL, als Wächter zur 3 
Seite, er half den Böhmen das mährifhe Joch brechen, er rich⸗ 
tete feine eigenen und auch der Ungarn Waffen gegen Moimar— 
Diefer junge Fürft vertheidigte jedoch feine Krone mit größtem 
Muthe, er verweigerte den Tribut, welchen in früheren Zeiten 
fein Vater bezahlt hatte, und nahm Schaaren yon Ungarn in 
feinen Sold. Als aber zulezt die Flammen über feinem Haupte 
zufammenfchlugen und Mähren am Erliegen war, rief er die Hülfe 
des Pabftes an und fezte dur, daß Johann IX. die kirchliche ud 
mittelbar auch die politifche Selbitftändigfeit des Herzogthums unter 
den mächtigen Schirm des Stuhles Petri ftellte. Getreu den 
alten und glorreichen Ueberlieferungen römifcher Kirchenpolitif, dul⸗ 
dete Johann IX. nicht, dag Mähren aus der riftlihen Staaten- 
familie ausgemerzt werde. Allein die Einfegung des neuen mäh— 
rifhen Erzbifchofs verftieß hart wider die Nechte der Salzburger 
Metropole und that’ zugleich der Hoheit des deutfchen Reichs be- 
denflihen Abbruch, fie war folglich ein kühnes Wagſtück. Anderer 
feitö erhellt aus beiden Schreiben, dem -Salzburger wie dem 
Mainzer, was den Pabft ermuthigte, auf folhe Weife einzufchrei- 
ten, Unter den ehrenrührigen Lügen, welche der Salzburger 
Theotmar den Mähren vorwirft, hebt er insbefondere die hervor, 
daß die bairifchen Bifchöfe auch mit den Mamannen und Franken 
im Unfrieden lebten und mit denfelben Händel angefangen hätten, 
Theotmar läugnet die Wahrheit diefer Behauptung, aber aus feinem 
eigenen Schreiben fann man einen Beweis führen, daß es ihr 
feineswegs an Begründung fehlte. Seit den Zeiten des hl. Boni: 
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facius bis auf Ludwig den Deutfchen herab ' hatte der Stuhl von 
Eichftädt ftetd zum Mainzer Metropolitanverband gehört, allein 
mit den andern Suffraganen des Salzburger Stuhles unter- 
zeichnete auch Erchanbald, der Eichftädter Biſchof, den Brief Theot— 
mars. Hieraus muß man den Schluß ziehen, daß Eichftädt kurz 
zuvor zum Salzburger Verband gezogen worden war, was fidher- 
fich nicht ohne Zuthun und Hülfe des bairifhen Herzogs Liut- 
pold gefcheben if. Wir werden fpäter finden, dag Piutpold und 
fein Sobn um jene Zeit an Gründung eines bairifhen Staates 
arbeiteten. Bei jolhen Planen war die Einverleibung des fo 
J wohl gelegenen Eichftädter Sprengels in den Verband des Salz: 
burge Erzftifts, das die Metropole des neuen Neiches werden 
ein gar einladender und natürlicher Gedanfe. Zugleich 
man, daß die Entziehung Eichftädts die alamanniſchen und 
* ihen Bifhöfe, deren kirchliches Haupt Mainz war, fchwer 
- beleidigen und folglich Zwiftigfeiten veranlaffen mußte, Doch 
fü * nicht blos Händel wegen ſolcher Unbilden, auf welche die 
J Mähren in der fraglichen Stelle binweifen, fondern fie müffen 
nach einem Gefühl dem Pabfte vorgeftellt haben, daß überhaupt 
en den deutfhen Stämmen, den Baiern, den Franfen, den 
Schwaben, eine wachſende Abneigung berrfhe. Wir find früber 
3 ahnliche Spuren von Stammeseiferſucht geſtoßen? und haben 
zugleich gefunden, daß die Herzoge bemüht waren, ſolche gehäſſigen 
Gefühle, welche die Einheit des Reiches bedrohten, im eigenen 
Bortheil zu näbren und auszubenten. Warum aber die Mähren 
ber römischen Curie gegenüber gerade diefe Saiten fo eifrig ber 
rübrten, ift leicht zu fagen. Sie wollten dadurch Johann IX. 
vorwärts treiben und ibn ermutbigen, daß er ungefcheut für fie 
Parthei ergreife und ſich um die Einreden der Deutſchen nichts 
befümmere,. Sie müſſen zu den Gefandten des Pabftes alfo ge- 
fprochen baben : unter den einzelnen deutfhen Stämmen herrſcht 
wilde Zwietradht, ibre Häupter fireben nad Unabbängigfeit, bald 
wird das Reich auseinander fallen und der beilige Vater braude 
baber die Rache eines ſchon zerriffenen Volks nicht zu fürchten, 
Daß eine folhe Sprache in Nom geführt worden ift, erbellt 
überbieß aufs Bündigfte aus dem Schreiben des Mainzer Metro- 


+ Man fehe das Berzeihniß der Bifhöfe, welche auf der Mainzer Synode 
Im Zahre 347 erfhienen, Bo. 1, ©. 101. — 28. 15 ff. - 
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politen. Mit großem Nachdrucke und in drohendem Tone hebt er, 
wie wir ſahen, am Schluffe feines Briefes hervor, der Pabft folle 
fi durch Die Tügenhaften Prablereien der Mähren nicht täufchen 
laffen, zwifhen den Baiern, Franfen und den andern Stämmen 
beſtehe vollfommene Eintracht, und mit vereinter Macht würden 
fie jede Verlegung deutſcher Landeshoheit zu  züchtigen wiffen. 
Allerdings ftellt Hatto die deutfchen Zuftände in einem viel zu 
günftigen Lichte dar. Die Eiferfucht: zwifchen den Stämmen, von 
welcher die Mähren fprechen, berrfchte wirklich, aber der deutfche 
Clerus war entfchieden, dieſen gehäffigen Trieben feinen Raum zu 
.. geben, fondern in gefchloffenen Reihen dem nahenden Sturme ent- 
gegenzutreten. Hiefür legt Hatto's Brief ein glänzendes Zeugniß 
ab. Obgleich er von dem Salzburger durch Entziehung des Eich— 
ftädter Sprengels ſchwer beleidigt worden ift, erhebt er doch für 
ebendenfelben auf fräftige Weife feine Stimme. Hatto und feine 
Freunde fühlen, daß, um die Einheit des deutfchen Neiches zu 
zeiten, jezt alle andern Nüdfichten verftummen müffen. Eng 
perbunden reichen ſämmtliche Metropoliten Germaniens ſich Die 
Hände. ii 
- - Unter den Anflagen, welche die Mähren gegen das bairifche 
Bisthum erhoben, nimmt die Befchuldigung, daß der neulihe Ein- 
fall der Ungarn durch deutſches Gold und deutſche Ränke ver- 
anlaßt worden ſei, eine wichtige Stelle ein, Obgleich der Salzbur— 
‚ ger Metvopolit dieſe Behauptung als eine fchändliche Lüge zurüd- 
‚weist, hat fie doch hohe Wahrfcheinlichfeit für fi, Nimmt man 
an, daß der Vorwurf Grund habe, fo kann es nicht Die Regierung 
des Kindes, fondern Arnulf muß es gewefen fein, der Die Ungarn 
zu der fraglichen Nolle verwandte; denn dem Zuge der Ungarn, 
der, wie wir fahen, im März 900, alfo 3 Monate nad des Kai— 
fers Tode, angetreten wurde, gingen nothwendig Verhandlungen 
voran, bie längerer Zeit bedurften und folglic in die. Zeiten Ar- 
nulfs hinaufreichten. Nun war in den Tezten Jahren, wie wir 
oben zeigten, Arnulfs Herrfchaft über Italien durch Berngar gänz- 
lic) gebrochen worden, anderer Seits wiffen wir, daß es nicht im 
Charakter diefes Herrfchers Tag, Beleidigungen ungeftraft hinzu— 
nehmen. Aber es gebrad ihm an der nöthigen Macht, um. fic) 
an Berngar zu rächen, theils weil ihn die Kämpfe mit den Mäbren 
diesſeits der Alpen zurüshielten, theils weil ihm die Deutfchen 
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‚Stände hinreichende Waffenhülfe für jene verhaßten Züge in bie 
Ferne verweigerten. Was ift unter diefen Umſtänden wahrfchein- 
licher, als daß er, auf gleiche Weije wie er felbjt und wie andere 
Garolinger in frübern Zeiten das Schwert der Nordmannen wider 
politifche Gegner in Bewegung gefezt hatten, jezt die Pfeile der 
Ungarn wider den verbaßten Berngar befiederte. Freilich läugnen 
Theotmar und feine Suffragane das Einverftändnig mit den Un— 
garn in den ftärkiten Worten ab, aber fie geſtehen ein, den Heiden 
einen Tribut von Leinwand geliefert zu haben, woraus — beiläufig 
fei es gefagt — hervorgeht, daß ſchon damals die Verfertigung 
diefer Waare von den Deutfchen mit Vorliebe betrieben worden ift. 
Im Uebrigen handelt es ſich nicht darum, was die Bifchöfe den 
Ungarn bezahlten oder nicht bezahlten; recht gerne will. ich glau- 
ben, daf fie den Ungarn fein Geld gaben, um Stalien zu ver- 
beeren, fondern die Frage ift, ob der deutſche Herrfcher Arnulf 
die Mafregeln anordnete, wegen deren Baierns Volk von den 
‚Mähren bejhuldigt wird? Und dag Arnulf wirfiih die Ungarn 
nad Stalien befördert habe, getraue ich mir aus der bairifchen 
Chronik zu erweifen, Bon felbft verftebt es ſich, daß der Kaifer, 
wenn er die Ungarn in feinen Sold nahm, den bedungenen Preis 
ober wenigftens ben größten Theil defjelben nicht vor der That, 
fondern erft nad) geleiitetem Dienfte ausbezablte. Denn in der 
ganzen Welt ift dieß von jeher der Gebrauch gewefen. Nun mel- 
bet der bairiſche Mönd, die Ungarn hätten nad ihrem Rückzuge 
aus talien Gefandte an das bairifhe Hoflager geſchickt, angeblich 
um friedliche Unterbandlung zu pflegen. Der Berichterftatter erklärt 
biefen Zwed für einen Borwand, meinend, die wahre Abficht der 
Sefandien fei gewefen, das Land auszufundfchaften. Aber feine 
Behauptung iſt läppiſch, längſt fannten von früheren Naubzügen 
ber, deren aud Theotmar erwäbnt, Taufende der Ungarn das 
Örenzgebiet wie ibre Tafche. Vielmehr ift anzunehmen, daß fie 
deßhalb Sefandte ſchickten, weil der eben vollbrachte Zug in einem 
gewiſſen Berbältniffe zu dem bairifchen Herrſcherhauſe ftand, mit 
andern Worten weil fie dur Arnulfs Verſprechungen dazu ver- 
mocht worden waren, und jezt den bebungenen Lohn begebrten. 
Die Gefandifchaft endigte jedodh mit Mord und Todſchlag. Das 


' Perg I, 415 Mitte, 
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ungarifche Heer fezte über die Enns, welche damals die öſtliche 
Grenze des bairifhen Herzogthums bildete, und verheerte das Land, 
Ich verftehe dieß fo: weil die deutfche Regierung den vom ver— 
ftorbenen Arnulf verheißenen Preis nicht bezahlen fonnte oder wollte, 
erholten fich die durch den italifhen Sieg übermüthig gewordenn 
Barbaren am Eigenthum des bairiſchen Volks. 

Die Beſchuldigungen der Mähren auf deren eigene Häupter 
zurückwerfend, behauptet ferner Theotmar: als die Deutſchen auf 
die Kunde von dem Zuge der Ungarn nach Italien den Mähren 
Frieden anboten, um ungehindert nach Lombardien ziehen zu kön— 
nen, ſeien dieſe Anträge von Moimar ſchnöde zurückgewieſen wor— 
den. Hieraus erhellt, daß Ludwigs des Kindes Vormünder die 
Abſicht hatten, in Lombardien die überaus günſtige Rolle des dritten 
Dazwiſchenkommenden zu ſpielen. Sie wollten während des Kampfs 
zwiſchen Berngar und den Ungarn als dritte bewaffnete Parthei 
in Oberitalien auftreten, was allerdings das beſte Mittel geweſen 
wäre, um beiden Streitenden Geſetze vorzuſchreiben und die Früchte 
ungariſcher Waffen zu pflücken. Als Zweck der beabſichtigten Heer— 
fahrt nach Lombardien bezeichnet Theotmar den Wunſch, die Rechte 
der Kirchenvogtei auszuüben und Sanet Peters Eigenthum zu 
ſchützen. TIhatfächlicher Kirchenvogt des römischen Stuhls war feit 
Kaifer Lantberts Tode Berngar. Indem nun die Deutſchen Luft 
bezeugen, befagtes Amt feinen Händen abzunehmen, bandeln fie in 
ber Borausfegung, daß Papft Johann IX. damals mit Berngars 
Berwaltung unzufrieden gewefen fei. In der That find, wie fo- 
gleich gezeigt werden fol, die deutlichiten Beweife vorbanden, dag 
zwifchen dem Pabfte und dem Lombarden eine folde Spannung 
beftand. Alfein obgleich Johann IX. mit. Berngar grollte, kann 
man doch aus Thentmars Briefe beweifen, daß der Pabſt Feines- 
wege die Kirchenvogtei, welche dem Lombarden abgenommen wer— 
den follte, den Deutfchen zu übertragen gedachte. Moimar war 
damals dem römiſchen Stuhle die größten Rüdfihten ſchuldig und 
hing ganz von der Gnade des Appftolicus ab; da er num einen 
- fonft für ihn, laut den Berfiherungen Theotmars, ſehr vortheilbaf- 
ten Frieden ausfchlug, muß man den Schluß ziehen, dag er im 
Auftrage Roms alfo gehandelt hat. So wenig wollte der Pabft 
yon deutſchen Schusheren wiffen, daß er gerade Damals aus der 
Provence einen Halbearolinger berief, um ihm die Bogtei zu über- 
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fragen. Der langobardiſche Chronift Liutprand macht die fcharf- 
finnige und richtige Bemerkung: „ſtets war es bei den Jtalienern 
Braud), zwei Herrn einzufegen, damit der Eine durch die Furcht 
vor dem Andern im Zaume gehalten werde.“ Namentlich befolgten 
die Päbſte diefe Politik, weil es um ihre Unabhängigfeit gefcheben 
gewefen wäre, wenn ganz Italien einem Herrſcher gehorcht hätte. 
Im Sommer 900 wurde Ludwig, Boſo's Sohn, König der Pro- 
vence, nach Italien gerufen. Mehrere Zeugen fagen ? aus: unzu— 
frieden mit Berngar, babe Markgraf Adalbert IL von Toscana 
den Provencalen, feinen Verwandten, zu diefem Zuge nad) Lom— 
bardien veranlaßt. Mit gutem Fug bebt aber Muratori bervor,? 
daß auch Petri Stuhl bei der Manfregel betheiligt gewefen fein 
müfle. Denn während Berngar trog aller Anftrengungen die 
Kaiferfrone erſt im Jahre 916 erlangte, fchmücte Petri Statt- 
balter den Provencalen ſchon im Frühling 901 mit derfelben. Er 
erfchien demnach als ein den Römern willfommener Gaft. Jo— 
hann IX. erlebte jedoch Ludwigs Anfunft nicht mehr, er ftarb wahr: 
fheinfih im Juli 900. Zu feinem Nachfolger wurde Benedikt IV. 
gewählt,? von dem wir nicht einmal wiffen, zu welcher von jenen 
beiden clerifalifhen Partheien er hielt. Bald darauf langte Yud- 
wig, Boſo's Sohn, in Lombardien an und empfing zu Pavia im 
Detober 900 die lombardifhe Krone.* Er muß die Oberhand 
über Berngar errungen haben, obgleich nur dunkle Berichte hier— 
über vorliegen.” Nah dem Neujahr 901 rückte er auf Nom, wo 
ihn im Laufe des Februars Pabft Benedikt IV. zum Kaifer ſalbte.“ 
Ich will einen furzen Ueberblid dev Geſchichte dieſes Schattenfai- 
ſers und feiner Nachfolger anfnüpfen, damit ich fpäter nichts mehr 
von ihnen zu fagen nötbig habe. Nicht lange fonnte ſich Yubwig, 
Boſo's Sohn, halten. Yiutprand erzählt, * daß er, durch Berngar 
geihlagen, einen Eid ſchwören mußte, nie mehr Italien zu betre— 
ten, und bierauf nach der Provence zurückkehrte. Dieß kann nur 
in der zweiten Hälfte des Jahres 902 gefheben fein, denn die auf 
und gefommenen Urkunden des neuen Kaifers, welche in den Zeit: 
raum von Mitte Detober 900 bis zum Mai 002 fallen, find obne 





 Antapod. I, 37. Perg III, 234. — ? Die Beweife bei Muratori annal; 
d’italia ad a. 900. — ? Die Beweife bei Muratori ibid. und bei Pagi 
breviar. pontif. II, 190 fi. — * Böhmer regest, Carol. Nr, 1455 ff. 
® Antapod, II, 35. Werg III, 295. 
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Ausnahme in italienifchen Drten ausgeftellt, wogegen bie folgenden 
vom November 902 bis gegen Ende des Jahres 904 in Städten 
der Provence ausgefertigt wurden." Ludwig verweilte demnach 
während der Jahre 903 und 904 in feinem Erblande. Alfein im 
Frühling 905 309 er, abermal von den Ftalienern gegen Berngar 
berbeigerufen, zum zweitenmale mit Heeresmacht nad) Yombardien, 
eroberte Pavia und Berona, und nöthigte laut dem Zeugniffe Re— 
gino's Berngar, über der deutfhen Grenze eine Zufluchtsftätte zu 
fuchen. Doc schnell wandte fih das Blatt: Von Deutfchland 
aus Fnüpfte Berngar Einverftändniffe mit den Einwohnern von 
Berona an, wo Ludwig eben Hof hielt, und um die Mitte des 
Sommers 905 von ihnen bei Nacht in die Stadt aufgenommen, über: 
fiel er feinen Gegner, nahm ihn gefangen und Tief ihm die Augen 
ausftechen. * Der geblendete Provencale kehrte in die Heimath 
zurüc, und hat zwar feitdem bis zu feinem um 924 erfolgten Tode 
den Kaifertitel fortgeführt, * aber den Boden Jtaliens nicht mehr 
betreten. Seit feiner Nüdfehr in die Provence übt ein gewifler 
Graf Hugo großen Einfluß auf den geblendeten König oder Kaifer, 
Sn einer Urkunde * vom Jahre 909 nennt ihn Ludwig feinen alfer- 
theuerften Verwandten, Diefer Hugo, ein Sohn des Grafen Teut- 
bald und der Bertha, ſtammte aus halbblütiger carofingifher Sipp- 
fchaft, denn feine Mutter war eine Tochter Lothars II. und der 
Waldrada.“ Bertha heirathete in erfter Ehe den eben erwähnten 
Zeutbald, mit welchem fie Hugo zeugte, in zweiter den Marfgrafen 
Adalbert yon Tuseien.° Hugo befaß daher, wie man ſieht, in 
Italien fehr mächtige Verwandte, in der Provence Dagegen muß 
er feinen „theuerften Better“ den König oder Kaifer Ludwig völlig 
umgarnt haben. Denn obgleich der geblendete Ludwig bei feinen. 
Tode einen Sohn Namens Carl Conftantin hinterkieß, erſcheint 
doc) feit 926 Hugo als der eigentliche Herr des Yon Boſo errich— 


“ 


1 Böhmer a. m, D. 1470 ff. Muratori hat zuerft die unglaublich verwirrte 
Zeitfolge der Faiferlichen Regierung Ludwigs aufgeflärt, annali d'Italia 
vom Jahre 900—905. — ? Regino ad. a. 905. Pers I, 610 unten ff, 
und Liutprandi antapod. II, 38 ff. Per II, 295, — 3 Urkunden bei 
Bouquet recueil. IX, 683 ff, — * ibid. ©. 684. — 5 Die urfundlichen 
Beweife bei Bouquet IX, 690 verglichen mit ibid. ©. 105. — # Liut- 
prandi antapod. I, 39. Wert III, 254, — . ” Flodoardi annales ad 
a. 931. Pers IH, 379. : 





teten Staats. Während Hugo auf folhe Weife eine fünftige Nolfe 
in der Welt vorbereitete, hatte Berngar feine Herrfchaft in Italien 
befeftigt und war an Dftern 916 durch Pabit Johann X. mit der 
Kaiferfrone gefchmüct worden, Allein getreu dem Grundfage, 
nie einen einzigen Herrn in Stalien zu dulden, beriefen die Pome 
barden zu Ausgang des Jahres 921 König Rudolf IE von Ober: 
burgund, den Sohn und Erben des gleichnamigen um 911 ver: 
ftorbenen Vaters, über die Alpen, Rudolf I. empfing 922 die 
eiferne Krone, wurde aber fhon 925 wieder aus Italien vertrie- 


ben. Und nun kamen die Zeiten des Provencalen Hugo. Ein- 


geladen von den Lombarden, zog er 926 über die Alpen, "ward 
als König anerkannt und gründete eine Dynaftie, die bis zum 
Sabre 950 dauerte.“ Um Italien feftbalten zu fönnen, mufte er 
jedoch feine im ſüdlichen Gallien gelegenen Befigungen einem Anz 
dern überlaffen. Eiferfüchtig darüber, dag Hugo eine Herrfchaft 
errang, die er felbft nicht zu behaupten vermocht hatte, machte 
König Rudolf II. Miene, den Nachbar aus Italien zu vertreiben. 
Unter diefen Umftänden hielt es Hugo für geratben, vermöge eines 
Staatövertrags,* der ums Jahr 930 gefchloffen worden zu fein 
fcheint, die Provence an Nudolf IE abzutreten. So ward bie 
Provence und das obere Burgund zu einem Neiche vereinigt, das 
foäter den Namen Arelat erhielt und im Aiten Jahrhundert 
durch die Bemühungen der deutſchen Kaiſer Heinrich Il. und Con⸗ 
rad II. Germanien zufiel. 

Wenden wir uns nach dieſer kurzen Abſchweifung wieder zu 
unſerem eigentlichen Gegenſtand. Unter den vielen wichtigen Nach— 
richten, welche wir den beiden Schreiben des Mainzer und Salz— 
burger Metropoliten verdanken, betrachte ich als das leuchtende 
Juwel den Satz, wo Hatto ſagt: „ſchwere Beſorgniß ängſtigte uns, 
daß, wenn die Wahl auf einen Andern fiele, die Einheit des 
Reichs ſich in Bruchtheile auflöſe.“ Kurz und bündig bes 
zeichnet biemit der Mainzer Metropofit den Angelpunft, um ben 
ſich in den nächſten 30 Jahren Deutſchlands Geſchichte drebt. Bon 
den Testen Jahren Arnulfs bis gegen Ende der Negierung Hein— 
richs I. hin ringen zwei faft gleih mächtige Partbeien auf Tod 
und Leben miteinander; bie eine, beftebend aus dem hoben Elerus 


’ Die Beweiſe bei Böhmer regest. Carol. Nr, 19372 ff. -- *? Liutprandi 
antapod. II, 47, erg III, 314. 
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Germaniens, bietet alle Mittel auf, um die ſchwer bedrohte Ein- 
heit des Reichs zu retten; die andere, zufammengefezt aus dem 
Stande der Herzoge und Markgrafen, welcher feit der Mitte des 
Iten Jahrhunderts eine ftets mehr anfchwellende Macht erlangt 
hat, ift entfchloffen, Deutfchland in eine Maffe Eleiner unabhängiger 
Staaten und Stätlein zum eigenen Vortheil aufzulöfen. Nach 
ben bebarrlichften Anftrengungen fiegt endlich der Clerus, aber. bie 
Gefahr, daß er und das Neich erliege, war nie drohender als 
am Beginn des 10ten Jahrhunderts, da das. fiebenjährige Kind 
den Thron Germaniens beftieg, und die Geſchicklichkeit, mit welcher 
das Bisthum in dieſer furchtbaren Lage für die gute Sache ftritt, 
verleiht der Gefchichte des unmündigen Königs wie feines Nach— 
folgers Conrad einen wunderbaren Reiz. Wir müffen jezt bie 
Triebfräfte der Zerfplitterung ins Auge. faffen. Früher wurde 
gezeigt, daß Ludwig der Deutfihe feit 850 ‚einzelnen Grafen eine 
außerordentliche (oder berzoglihe) Macht zu verleihen begann, 
weil er verzweifelte, feinen Plan der Eroberung Galliens und ber 
Wiederherftellung des carolingifhen Weltreichs, welchem die öffent: 
liche Meinung Deutfchlands aufs entjchiedenfte widerfirebte, mit 
ben gewöhnlichen Mitteln der Regierung durchzufegen. Ich habe 
ferner dargethan, daß Ludwigs des Deutfchen Söhne auf der fal- 
fhen vom Bater betretenen Bahn, troß den deutlichſten Zeichen 
allgemeiner Mißbilligung des Volks, verharrten, ſowie daß unfere 
geiftlihen Stände im Bunde mit dem Pabfte beim Sturze Carls 
des Dicken einen großartigen, wiewohl vergeblichen, Verſuch mad)- 
ten, der. Ehrfucht carolingifcher Herrfcher unüberfteiglihe Grenzen 
zu ſtecken. Auch Arnulf durchbrach, fortgeriffen vom Schatten 
Carls des Großen, die Linie der Verträge von 888, und die Ber- 
achtung, die er fi dadurch zuzog, trug mächtig Dazu bei, Unbot- 
mäßigfeit und Einfluß der Großen zu ſteigern; am. Ende feiner 
Tage erlebte er die Schmad, daß einer um den Andern feinen 
Befehlen mit Glück Trog bot. Zu Anfang der Regierung feines 
unmündigen Sohnes tritt in den Duellen eine Maffe höherer Be- 
amten hervor, die entweder erweislich nad) Losreißung vom Reiche 
ftrebten, oder doch die nöthige Macht dazu befaßen. 

Ich beginne mit Lothringen, Oben wurde die Stelle aus 
Regino's Chronif angeführt, wo es heißt, daß Graf Gerhard nad 
Zwentibolds Ermordung deffen hinterlaffene Wittwe Dta ehelichte. 
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Drurch diefe Heirath verrietb der Graf die Abficht, Zwentibolds 


® 


h. 


Rolle zu übernehmen, oder ſich zum unabhängigen Herrn Lothrins 
gens zu machen, das kurz zuvor mit Deutfchland vereinigt worden 
war. Die Namen Gerbards fowie feiner Brüder Matfried und 
Stephan werden bei frühern Anläffen von den gleichzeitigen Chro— 
niften mebrfad genannt. Im Jahre 892 hatte Regine, der und 
wohlbekannte Gefchichtfchreiber, die Abtwürde im Klofter Prüm er- 
langt.“ Alsbald fuchten ihn Gerhard und Matfried zu verdrängen 
und an feiner Statt ihren Bruder Richar zum Heren des Klofters 
zu machen. : Doch gelang der Plan nicht auf den erften Wurf; 
Zwei Jahre fpäter fand die früber erzählte: Scene auf dem 
Wormfer Reihstage Statt, wo König Arnulf die gräflichen Brü- 
der Stephan, Gerhard und Matfried verurtbeilte, Hunde bis vor 


die Füße des Biſchofs von Toul zu tragen, deffen Güter fie ge: 


raubt hatten. "Im Jahre 897 entzog * Zwentibold den ‘Brüdern 
alle Leben, die fie früher von Arnulf bekommen, aber der Kaifer 
bieft fie bereits für fo gefährliche und mächtige Männer, daß er 
fofort feinen Baftard vermochte, die Abgefezten wieder zu Gnaden 
anzunehmen.” Bielleicht war es diefer Sieg, was fie bewog, ‚den 
Angriff auf Prüm im J. 899 zu erneuern, und zwar nunmehr 
mit glücklichem Erfolge.* Regino wurde verjagt uud firhte im 
Mariminstlofter bei Trier eine Zufluchtsftätte, wo er auch feine 
Ehronif fchrieb, * und Richar erhielt die Abtei. Wie fett der Biffen 
war, fann man daraus abnehmen, dag Prüm Geld und Gut genug 
befaß, um im Jahre 898 ein eigenes Tochterftift, das Kloſter Eifel 
zu gründen.* Der mächtige Graf Balduin IL von Flandern fezte 
fi) mehrere Jahre fang allen Folgen der Rache des Königs Carl 
des Einfältigen aus, weil er das Stift Vaaſt zu Arras, das er 
am fih geriffen, nicht herausgeben wollte, ° und Prüm ftand an 
Beſitz dem Kloſter von Baaft nicht nach! Im nächſten Jabre nad 
Prüms Erwerbung find es die Brüder Stephan, Gerbard, Mat: 
fried, welche im fiegreiher Schladyt der Herrſchaft Zwentibolds ein 
Ende mahen und ibn tödten. Zugleich heirathet Gerhard, wie 
wie bereits fagten, Zwentibolde Wittwe. Abermal fieben Jabre 


ı Man fehe die Urkunde bei Bouquet IX, 367 gegen unten vergl. mit Perg 
‚5, 604... 2 Dben ©. 342. — °’ Perg I, 606. — *.ibid, I, 537. — 
5 Böhmer regest, Carol, Rr. 1172. — * Perg II, 206—209. 
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fpäter fommt das Ziel an Tag, auf welches Gerhard mittelft aller 
bisher erwähnten Fleineren Räubereien losſteuerte. Im Bunde 
mit den Babenbergern erhebt er ſich gegen den deutſchen König 
und fucht die Krone Porhringens zu gewinnen, wird jedod von 
demfelben Schickſal ereilt, wie feine überrheinifchen Mitverſchwor— 
nen, Hievon fpäter. 

Nordöftlich grenzt an Lothringen Friesland. Diefe Provinz 
erſcheint in den lezten Zeiten Arnulfs als ein Herzogthum. Re— 
gino und der Mönch von Vaaſt? erwähnen zum Jahr 885 eines 
friefifchen Grafen Gerulf, der in Dienften des nordmannifchen 
Seefönigs Godfried fteht, welchem Kaifer Carl der Dide als 
Preis der Unterwerfung im Jahre 882 das Kennemerland zu Le- 
ben gegeben hatte.” Gerulf half 885 feinen bisherigen Herrn 
verderben, fcheint aber den ausbedungenen Lohn des Berraths 
nicht davongetragen zu haben. Ein Anderer erbte den Nachlaß 
des Nordmannen, Während eines Gefechts, das König Ludwig 
der jüngere von Sadfen den Nordmannen im Jahre 881 vor 
Nimwegen lieferte, wurde fein Dienftmann, der Sachſe Eberhard, 
Sohn des Grafen Meginhard, gefangen und nachher von feiner 
Mutter Evefa um ein hohes Löfegeld befreit. * Eben diefer Eber- 
hard führte ° bei dem meuchelmörderifchen Anfall auf den Seefönig 
Godfried den erften Streih und muß zum Danf dafür das ganze 
Lehen des Getödteten oder wenigftend einen guten Theil deffelben 
bavongetragen haben, denn zum Jahre 898 berichtet Regino, 
daß der. Herzog Eberhard von dem Friefen Waltgar, dem Sohne 
Gerulfs, auf der Jagd erfrhlagen worden fei. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach hat Waltgar dieſen Mord aus Rache dafür verübt, 
daß Eberhard das Herzogthum Friesland, das dem Vater des 
Erſteren verſprochen geweſen ſein mag, zu erſchleichen gewußt 
hatte. Der Chroniſt fügt bei, Kaiſer Arnulf habe mit dem er> 
fedigten Lehen den Bruder des Getödteten, Meginhard IL, begna- 
digt. Weil mit dem Anfang des 10ten Jahrhunderts: die reiheren 
Quellen verfiegen, fann man die Frage nicht beantworten, ob und 
wiefern Meginhard und feine Nachfolger dem Reihe in den näch— 
ften Zeiten treu blieben. 


4 Pers I, 595. —-2 ibid. IL, 201. — 3 ibid. I, 396 a. unten, °— # ibid. 
©. 592. — 5 ibid. 595 unten. — $.ibid. ©, 608. 
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Ich fomme an die füdlihen Nachbarn der Frieſen, die Sad: 
fen. Zu Anfang der Regierung des Kindes beſaß Liutolfs Geflecht 
ſchon über zwei Menjchenalter lang das erbliche Herzogthum in 
der genannten Provinz, und fo hoch war die Macht diejes Hau- 
ſes im lezten Drittheil des Iten Jahrhunderts geftiegen, dag Lud— 
wig der jüngere eine Tochter Liutolfs ehelichte, und daß Kaiſer 
Arnulf fih bewogen fand, die Macht feines Baſtards Zwentitold, 
des neuen Königs von Lothringen, durch eine ſächſiſche Heirath zu 
ftärfen, Darf man aus dem Stillſchweigen der gleichzeitigen Denf- 
mäler einen Beweis führen, — und ich glaube, man darf es im 
vorliegendem Falle, — fo rechtfertigt jih der Schluß, daß Herzog 
Dito von Sachſen, Liutolfs Sohn, während der Zeiten Arnulfs 
fat wie ein unabhängiger Herr das Land der Sachſen regierte. 
Nirgends ift in den Chroniken, die Arnulfs Geſchichte behandeln, 
von Mitwirfung der Sachſen bei Kriegen des Reichs oder andern 
gemeinfamen Angelegenheiten ' die Rede. Gleicher Weife find von 
den 124 Urfunden Arnulfs, welche bis jezt von Böhmer geſam— 
melt wurden, nur zwei? im eigentlichen Sachſen, zu Corvey oder 
in der Umgegend ausgeftellt, eine einzige * gedenft eines Gerichts— 
tage, auf welhem neben Franfen, Baiern, Alamannen auch 
Sachſen erfhienen. © Sehr loder muß demnach der Verband 
zwiſchen Otto's Herzogtbum und dem Reiche gewefen fein. Gleich 
nad dem Tode des Kinds beginnt, wie wir unten zeigen werden, 
ein offener Kampf des ſächſiſchen Geſchlechts gegen die * ein 
geheimer fing, glaube ich, ſchon früher an. 

Südlich von Sadfen liegt die Landſchaft, welche bald u. 
— bald Thüringen heißt und ſeit der Mitte des Iten 
Jahrhunderts“* von Beamten verwaltet wird, die erit den Namen 
„Markgrafen“, fpäter den glänzendern Titel „Herzoge“ führen. 
Im Laufe des Jahres 892 wechſelte Thüringen zwei-, vielleicht 
breimal den Herrn. Bis dahin war Poppo, des berühmten Hein- 
rih Bruder, Herzog der Thüringer, ev muß jezt dem Haupte des 
conradiniſchen Haufes weichen; aber aud Conrad fann ſich nicht 
balten, wahrſcheinlich weil feine Gegner, die mächtigen Babenber- 





2 Huber das etliche ſächſiſche Biſchöfe, die ſedoch mur in einem gewilfen 
Grade vom Herzog abbingen, 895 auf der Synode von Tribur erſchei— 
men. Perg I, 419. — * Böhmer regest. Carol. Nr. 1063 und 1064. 
— dibid, Nr. 1113, — * Perg I, 366. 
26, 
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ger, wieder am Hofe fiegten, und nun erhält das Lehen der Graf 
Burchard, welcher noch lebte, ald Regino feine Chronik beendigte: } 
Burchard wurde 908 im Kampfe gegen die Ungarn erfchlagen, ? 
Die nächte Frage ift, wer nunmehr mit Thüringen belehnt ward? 
Widufind berichtet, * daß König Conrad, der Nachfolger Ludwigs 
des Kindes, nachdem Herzog Dito yon Sachſen zu Ende des Jahrs 
912 geftorben war, dem Sohne und Erben deffelben, Heinrich, 
nicht alle. Lehen feines Vaters beftätigt habe, fondern Willens ge- 
wefen fei, dem jungen Sachſen einen Theil derfelben zu entziehen, 
Dabei find die Worte des Chroniften fo geftellt,* daß fich die An- 
ficpt aufdrängt, unter dem Tehen, das König Conrad dem Sohne 
Otto's verweigerte, müfle Thüringen verftanden werden, weßhalb 
denn auch Die meiften Gelehrten diefer Erflärung beipflichten,® 
Beſaß aber wirklich Otto, Heinrichs Bater, das Herzogtbum in 
Thüringen, fo folgt, daß er es nach Burchards Tode erlangt ha— 
ben muß. Dito war, wie wir. oben zeigten, ſchon vorher ein fehr 
mächtiger, ja für das Wohl des deutſchen Reichs ein viel zu mäch— 
tiger Herr, und wenn ihm die Bormünder des Kindes gleichwohl 
zu feinem Stammlande hin auch nod Thüringen verliehen, kön— 
nen fie dieß nur aus Furt vor der Macht des Sadfen gethan 
haben, denn an Berftand und Treue gegen das Reich fehlte es 
den Vormündern, wie der Erfolg bewies, nicht. Abermal er: 
jcheint alfo Liutolfs Gefchlecht als ein um ſich greifendes, nach der 
höchften Gewalt ftrebendes. 

Wenden wir und von Thüringen nad dem — und 
— Francien. Hier ſtehen jeR Jahren die zwei Häufer 


1. Perb 1,605. Regino fagt: deinde —— Thuringorum) Burchardo 
comiti committitur, qui hunc hactenus strenue gubernat. 
— ? Annales alamannici ad a. c. Per&I, 54. — 3 Res gest. Saxo- 
num I, 22. Per IH, 427. — * Man vergl. Jahrbücher des veutfchen 
Reichs T, a. 21 und 22, fowie Perg IH, 426 gegen unten und 427 un« 
ten. — 5 Anderer Anficht ift freilich Waitz (Zahrbüder des d. R.L,&. 
136): „Otto der Sachſe,“ fagt er, „könne nicht Herzog von Thüringen 
gewefen fein, weil ihn vie Duellen nie. fo nennen.” Ich entgegne: 
befäßen wir über die Gefchichte des Kindes fo viel Nachrichten, wie 
3. B. über die Zeiten Ludwigs des Deutfchen, fo hätte jener Einwurf 
Sinn. Aber da die Zeugniffe über die Regierung des Kindes kaum 2 
Seiten zufammen füllen, ift hier der Beweis aus dem —— 
völlig unſtatthaft 
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der Conradiner und Babenberger drobend einander entgegen, und 
‚als die erfte unter den übrigen Provinzen Germaniens wird Oft- 
franfen feit dem dritten Jahre des Kindes Schauplag eines ver- 
zweifelten Kampfes zwifchen Denen, welche die Einheit des Rei— 
ches verfechten, und Denen, welche e8 zerfplittern und das deutfche 
Bolf wie eine Heerde unter etliche ehrſüchtige Dymaftengefihlegitet 
ee wollen. ix 
Südlich von Francien liegt Schwaben. Dieſe Provinz zeich— 
Pe fih in den Zeiten der fpätern Garolinger dadurch vor den 
andern aus, daß fie mit Ausnahme jenes Welfen Conrad, deſſen 
Amtsführung jedoch ſehr furz dauerte," Feine Herzoge befaf. 
Schwaben wurde laut dem ſchon früher angeführten Zeugniffe ? 
des Minds Effehbard von Kammerboten verwaltet. Zwei Striche, 
die fonft zu Alamannien oder Schwaben ? — die Ausdrücke find 
gleichbedeutend — gerechnet werden und auf den Punkten Tiegen, 
wo Schwaben — im weitern Sinne des Worts — die Grenzen 
des deutfhen Gefammtreichs berührt, — Elſaß und Rhätien oder 
Churwalchen — bildeten damals Bezirke für ſich mit befonderer 
Berwaltung,. Elſaß fchwanfte, wie wir oben zeigten, * ſchon vor 
dem Aachener Vertrag von 870 zwifchen lotbringifcher und deut- 
ſcher Hobeit, durch den leztgenannten Vertrag war es zu Deutfch- 
fand gefchlagen, in Folge der Ausftattung Zwentibolds vom Reiche 
getrennt, durch den Sturz defielben aber wieder mit Germanien 
vereinigt worden. Nhätien erfcheint von 889 an als eine Marf- 
grafſchaft, welcher laut Urfunden,? die bis zum Jahre 909 reichen, 
Graf Burdard vorftebt. In der lezten diefer Urkunden, die un- 
ter dem 28. Dez. des Jahrs 909 ausgeftellt ift, wird Burchard 
fogar Herzog von Nhätien genannt. Ich vermuthe, daß Schwa— 
ben im engeren Sinne des Worts darum fpäter als andere Pro- 
vinzen Derzoge erbielt, weil es nirgends bis zur Neihsgrenze 
reichte, während Baiern, Sachſen, Ofifranfen, Weftfranfen, Fries— 
fand an fremde Staaten oder an das den Nordmannen offene 
Meer fliehen. Denn das Herzogtbum, obſchon zugleich ein bür- 
gerliches Amt, beruhte doc vorzugsweife auf dem Schwert: die 
Nothwendigfeit der Vertbeidigung gegen auswärtige Feinde, oder 
Siehe Band I, 172, — ? Perg I, 83. — 3 Gräfin wirtemberg. Ge- 


ſiqie 1, 516 und 223. — * Band I, 313, — 5 Meugart cod. diplom. 
Alam. Nr, 584, 627, 640, 643, 654, 658, 668, 673. 
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die Puft zum Angriff gegen folhe hat es ins Leben gerufen, und 
die Marfgrafihaft war die erſte Stufe herzoglichen Wachsthums. 
Wenngleih aber in Schwaben während der Regierung des Kinds 
noch fein Herzog aufgefommen war, gab es doch dort, wie wir - 
jeben werden, mehrere ehrſüchtige Männer, die Damit umgingen, 
den Berband des Reiches zu fprengen und eine unabhängige Herr- 
Schaft zu gründen, 

In Baiern, dem Nachbarlande Schwabens, hatte, wie früher 
gezeigt worden, Kaifer Arnulf den Markgrafen Engildik abgefezt, 
weil derfelbe auf Empörung ſann. Arnulfs Neffe, Lintpold, der 
an Engildiks Stelle mit Baiern belehnt ward, erhält in Chroniken 
wie in Urfunden abwechfelnd den Titel Graf," Marfgraf,? Her- 
309. ° Liutpold blieb 907 in der Schlacht gegen die Ungarn. Sein 
Sohn und Erbe Arnulf braudt in einer Urkunde * vom Sept. 908 
die Ausdrüde: „Wir Arnulf von Gottes Gnaden, Herzog der 
Baiern,“ und fpricht von einem ihm gehörigen Reiche (regnum). 
Dieß ift deutlich genug. Wäre noch ein Zweifel möglich, jo würde 
derfelbe dur) die Rolle gelöst, welche Arnulf von Baiern gegen 
den Nachfolger des Kindes, König Conrad I., fpielte. 

Noch find die Marfgraffhaften an der Südoftgrenze 
übrig. Aribo, Markgraf an der mittleren Donau, war, obgleich 
er hochverrätherifche Verbindungen mit Moimar yon Mähren an- 
fnüpfte, faut dem früher mitgetheilten Berichte des baterifchen 
Mönchs, nad) furzer Beftrafung wieder eingefezt worden. Auch 
unter Ludwig dem Kinde behauptet er fein Lehen, er wird in Ur— 
funden öfter genannt. ° Aribo’s Sohn, Jfanrich, deflen Marfgraf- 
fchaft durd) die Lage des Städtchens Mautern, das ihm gehörte, 
näher beftimmt wird, hatte zwar, wie wir wiffen, ° fi dem Kai— 
fer ergeben, aber nachher mit Hülfe des Mähren Moimar nicht 
nur feinen alten Bezirk, fondern noch mehrere Striche Dazu erobert. 
Unten wird gezeigt werden, daß er im Sabre 901 wie ein un- 
abbängiger Herr Friede mit der deutfchen Krone ſchloß. Sicher— 


Pertz I, 414 oben, 415 Mitte, dann monumenta boica XXVIH, ©, 140, 
2 Bert I, 410 unten. Böhmer regest. Carol. Nr. 1195. — 3 Regino 
ad.a. 907. Pertz I, 614 und ibid. 54, dann Neugart cod. dipl. Alam. 
Nr. 640, — * Meichelbef histor. Frising. I. Urfundendband ©. 429, — 
5 Böhmer regest. Carol. Nr. 1194, 1195, 1226. Monumenta boica 
XXVHL b. ©. 204 ff. — 6 Siehe oben ©, 381. 
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lich gehorchten Vater und Sohn dem germanifchen Throne nur fo 
weit, ald es ihnen beliebte, und die Gefhichtsquellen würden 
mebr von ihren ebrgeizigen Thaten berichten, hätte nicht der Un— 
garn anfchwellende Macht wie der Hobeit des Reichs jo den Flei- 
nen Tyrannen, die ſich loszureißen ftrebten, im Südoften ein Ende 
gemacht. 

Das Bild deutſcher Zuſtände, das ſich aus den eben entwickel— 
ten urkundlichen Zeugniſſen ergibt, wird von einem hochgeſtellten 
Zeitgenoſſen in wenigen ſchlagenden Worten zuſammengefaßt. In 
dem an Dado von Verdun gerichteten Gedichte, das wir ſpäter 
mehrfach benützen werden, fagt' Biſchof Salomo III. von Con— 
ſtanz: Zwietracht herrſcht zwiſchen Biſchöfen, Grafen und dem 
Heere, wider einander kämpfen Mitbürger und Genoſſen — überall 
wird das Gefeg zertreten und Die, welche Baterland und 
Bolf vertbeidigen follten, geben- das ſchlechteſte Bei- 
fpiel. Denn die Großen, deren Bäter einft die fönig- 
Tide Gewalt befeftigten, fhüren den Bürgerfrieg an. 
Da die Trennung des Bolfs, weldes einft eine Ein- 
beit bildete, fo groß ift, wie fann da das Reid länger 
befteben!“ Daß die anfhwellende Macht der hoben Vaſallen 
die Grundurſache des Uebels fei, fühlten die VBertheidiger der Ein- 
beit febr gut. Mebrere Beifpiele find oben angeführt worden, 
aus welchen erhellt, daß Urfunden und Ehronifen im Ertheilen 
gewiffer Titel fhwanfen, mit andern Worten daß mächtige Va— 
fallen, welche da und dort den Namen „Herzoge” empfangen, 
abwechfelnd wieder als bloße Grafen oder Markgrafen bezeichnet 
werben. Dieſe Erfheinung ift allgemein. Ich febe in ibr einen 
Beweis, daf die Krone oder die Bormünder des Kinds durch 
Verweigerung der Titel, als des äußern Abzeihens der Gewalt, 
die zu bochgeftiegenen Großen wieder in die Linie der Grafen ber- 
abzudrüden fuchten. Sie fannten den Sig der Öffentlihen Kranf- 
beit, aber das ſchwache Mittel reichte nit aus. 

Dennob ift trotz den furdtbaren Kräften, die auf Zertrüm— 
merung des Reiches binarbeiteten, die Einheit gerettet worden, 
Das Berdienft, dieß bewirft zu haben, gebührt einzig dem Clerus. 
Warum aber das deutfhe Bisthum im die Sturmlüde trat und 


 Canisius-Basnage, leet. ant. Il, c. &, 241 und 242, 
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mit verzweifelter Anftrengung den Staat verfocht, ift Teicht zu zei⸗ 
gen. Die von. Carl dem Großen. gegründete Verfalfung hatte die 
Bifhöfe zu Reichsſtänden erhoben, hatte fie den Grafen gleich- 
geftelt: Wenn nun die Zertrümmerer fiegten, fanfen die Kirchen- 
häupter zu Knechten yon Beamten herab, vor denen fie bisher 
— und mit Recht — den Borrang beſaßen. Welch' Häglicher 
Unterfhied zwifchen den geiftlichen Lebenträgern eines großen 
Reichs, das in Curopa’s Nathe das erſte Wort zu führen. beru- 
fen ift, und den biſchöflichen Hpffchranzen eines Herzogs oder Kö— 
nigleing von Sachen, Friesland, Lothringen, Franken, Schwaben, 
Baiern, Thüringen! Das Eine waren fie gewejen, das Andere 
jollten ‚fie werden. Bei folher Wahl fonnten fie nicht ſchwanken, 
am. wenigfien. der Mainzer Erzbifchof, des hl. Bonifacius Nach— 
folger, der, bisher nad dem Pabfte fid) als den zweiten Prälaten 
der Ehriftenheit betrachten durfte. Die Regierung des Kinds war 
vorzugsweife eine geiſtliche. Erbifchöfe und. Bifchöfe umgaben 
feine Perſon, por Allen Metropolit Hatte von Mainz, der in 
mehreren Urkunden „der geiftliche VBater, von. dem Mönche 
Ekkehard fogar „Das Herz des Königs” genannt wird, : Biſchof 


Adalbero von Augsburg, der in den Urkunden ? des Kinds ähn- 


lihe Ehrennamen, wie „Ernährer, geiftliher Vater und Erzieher 
des Königs” empfängt, Erzbifchof Theotmar von Salzburg und 
fein Nachfolger Pıligrim, die Bifchöfe Salomo von Conftanz, Er— 
hanbald von Eichſtädt, Tuto von Regensburg, Walto yon Frei- 
fing, Einhard von Speier, Zacharias von Seben,* endlich Erz- 
biſchof Ratpod von Trier, deſſen Verhältniß zum Hofe befondere 
Beachtung verdient. Aus der oben erzählten Geſchichte der lezten 
Zeiten Zwentibolds fcheint mir. klar zu erhellen, daß hauptſächlich 
Ratpod von Trier e$ war, der den Sturz des Baftards und die 
Miedervereinigung Lothringens mit Deutfchland herbeiführte. Den- 
felben Hau nun begnadigt Ludwig das Kind Fraft einer ſehr 


ı Guden cod. diplomat. I, 346 und 347. Hontheim hist. trevir. I, 258. 
— 2 Pertz I, 183. — 3 Neugart-cod. dipl. Alam. Nro. 668 und 669, 
dann cod. Lauresheim. I, 102. — * Man fehe die Urkunden: Neugart 
cod. diplom. Nro. 640, 654, 668, 669, monument. boica XXVII, 

S. 126, 128, 129 unten, 135, 140. Säch ſiſche Biſchöfe finde id 
in den Urkunden des Kinds nirgends als Rathgeber des — 
genannt. 
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‚merfwürbigen Urkunde ' vom 19, Sept. 902 mit Münze, Zoll, 


Zinsleuten, Gütern, Einkünften, die vor 200 Jahren vom Hoch— 
ſtifte Trier getrennt und einer eigenen Grafſchaft zugewiefen wor- 
den waren. Sch febe bierin eine Belohnung für die Dienfte, 
welche Ratpod der Krone gegen Zwentibold geleiftet hatte. Der 
Trierer Erzbifchof wurde noch einer andern außerordentlichen Ehre 
gewürdigt. Zwei verfchiedene Erzfanzler treten während der Re- 
gierung des Kinds zu gleicher Zeit auf. In königlichen Urkunden, 
welche an diesſeits des Rheins gelegenen Orten ausgeftellt find, 
oder Angelegenheiten diefer Landestheile betreffen, erſcheint Erz: 
biſchof Theotmar von Salzburg, oder nad) deffen Tod fein Nach— 
folger Piligrim als Erzfanzler, folhe dagegen, welche lothringi- 
fhen Städten und Sachen angehören, tragen den Namen des 
Erzfanzlers Natpod von Trier.” Dffenbar hatte man das bobe 
Amt zu Gunften des Trierers getheilt, um den mächtigen Mann 
‚färfer an die deutſche Krone zu fefleln. 

— Was die Laien anbetrifft, ſo haben, laut den Urkunden des 
Kinds, nur die Conradiner und aufer ihnen Liutpold von Baiern 

n Einfluß am Hofe befeflen. Liutpold wird mehrfach „er- 
(audhter Graf, lieber und wertber Better‘ des Königs genannt. 
Ueber die Stellung der Conradiner zum Kinde werde ich unten 


handeln, 


Fünftes Gapitel. 


Deutihland unter der Herrichaft des Kindes. — Kämpfe ver Conrabiner und 
Babenberger. — Eprgeiziges Aufftreben des Baiern Arnulf, Eiferfucht 
der anderen Herzoge. — Cinfälle ver Ungarn. — Anfänge des Weiber« 
regimente in Rom. — Tod des Kindes. 
(Januar 901 bis Auguft 911.) 


Im Herbfie des Jahrs 900 bielt ſich der junge König im El— 
faße ’ auf, Anfangs Januar 901 befand er fih am Bobdenfee, ® 
von da ging er nad Regensburg, wo vor Oftern ein Reichstag 
gebalten wurbe.* Hier erſchienen Gefandte der Mäbren, um 


% Sontheim histor, trevir. I, 253. — * ibid. 253 und 260, Lacom- 
blet Urkundenbub des Nieverrbeins I, Nro. 82, 86. Glntber cod. 
dipl. rheno-mosel, 1, 58, Bouquet IX, 372, 373. — Böhmer regest. 
Carol. Nr, 1178 und 1179, — * Perg I, 415 unten, 
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Frieden: bittend, In Folge der mit ihnen getroffenen Verabredung 
reisten kurz darauf in des Königs Auftrage Biſchof Richar von 
Paſſau und ein Graf Udalrich nad Mähren, fchloffen mit Moimar 
ab und empfingen die Eide des Herzogs wie feiner Bafallen. 
Hermann der Lahme, welcher. fonft mit den Nachrichten des 
bairifhen Mönchs Hand in Hand geht, fügt ' aus einer jener ihm 
eigenthümlichen Duellen bei, daß auch Markgraf Iſanrich in den 
Frieden zwiſchen Moimar und der deutfchen Krone aufgenommen 
und mit Ludwig dem Kinde ausgefühnt worden fei. Indeſſen 
brachen die Ungarn wiederum ins Gebiet der Mähren ein und 
verheerten den ſüdweſtlichen Theil deffelben, nämlich die kärnth— 
nifhe Marf, die alfo damals den Mähren gehörte, Hermann 
behauptet, ohne daß der bairifche Chronift mit einftimmt, die Un— 
garn feien zulezt von den Mähren zurücdgefchlagen worden, War 
es vielleicht die Furcht vor einem erneuerten Einfalle der Ungarn, 
was den Mährenherzog bewog, der deutfchen Krone den Frieden 
anzubieten, den er im vorhergehenden Sahre verweigert hatte? 
Sedenfalls ſcheinen die Hoheitsrechte der deutfchen Kirche über das 
mäbhrifche Gebiet bei dem Abſchluſſe nicht vergeffen worden zu fein, 
Ich Schließe dieg aus dem Umftande, weil man gerade den Paf- 
ſauer Bifchof, deffen Stuhl, wie wir wiffen, die firdliche Ober— 
auffiht über Mähren anſprach, zum. Gefandten erwählte. Im 
Frühling 901 reiste das Kind durch Alamannien nach Franeien, 
um dort das Dfterfeft zu begehen. Mit diefer Nachricht endigt 
bie bairifche Chronif, deren Stillfehweigen alsbald fühlbar wird. 
Wir wiffen nichts fiheres mehr aus der Gefhichte des Jahre 901, 
als daß der König im Auguft- nad Detting zurüdfam, im Sep— 
tember fich zu Regensburg befand, * 

Im folgenden Jahre dauerte der Krieg zwiſchen Mähren und 
Ungarn fort, und erftere haben laut Hermann's Zeugniffe ° aber- 
mals glücklichen Widerftand geleiftet. Dffenbar war Mähren das 
Bollwerf, das Deutfchland noch etliche Jahre gegen die Einfälle 
der Ungarn fohüzte. Unmittelbar nachdem diefes wilde Volk Moi- 
mars Reich zerftört bat, fluthet es über Baiern, Sachſen und Ala- 
mannien herein. Der König brachte wahrfcheinlid) Das ganze Jahr 
am Rhein zu, im Februar finden wir ihn zu Straßburg, im Au- 

ı Ad a. 901. Pers V, 111. — 2 Böhmer a, a. D, Neo. 1180 ff. — 

3 ad-a. 902. Pers V, 111. — 
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guſt zu Tribur, den Herbſt über verweilte er in Lothringen, * mit 
Maßregeln befhäftigt, die meines Erachtens wichtigen Einfluß auf 
die deutfchen Verhältniſſe übten. Dben haben wir berichtet, daß 
Reginar, früher der bevorzugte Rathgeber Zwentibolds, plöglic im 
Sabre 898 durdy diefen vom Hofe weggejagt und auf Tod und 
Leben verfolgt wurde. Zwentibolds Sturz madte dem Grafen Luft, 
alsbald trat er nicht blos in den Beſitz feines wirflichen Eigen- 
tbums, fondern auch geiftlihe Güter, die er früher gewiſſen Stif- 
ten weggenommen hatte, riß er von Neuem an fih. Cine Ur- 
funde ? des franzöfifchen Königs Carl des Einfältigen vom Jahre 
919 meldet folgende Thatfahen: Reginar habe ſich der Servatius— 
Abtei bei Maftricht, welche König Zwentibold dem Trierer Stuhle 
zugefprochen, bemächtigt, und fei zwar auf die Klagen des befchä- 
digten Erzbiſchofs Ratpod durd den König zur Nüderftattung ge- 
jwungen worden, aber nad Zwentibolds Tode habe er diefelben 
abermal geraubt und trog aller Borftellungen Ratpods den Raub 
behauptet. Da Zwentibold im Auguft 900 erfchlagen ward, fo 
muß, was bie Urfunde berichtet, im Herbfte 900 oder im Laufe des 
folgenden Jahres gefcheben fein. Nach Zwentibolds Tode war der 
junge König in Lothringen, ihm fam es alfo zu, das Unrecht Re- 
ginars zu beftrafen und dem Trierer Erzbifchofe, dem er, wie wir 
wiffen, Danf ſchuldete, wieder zum Befise feines Eigenthums zu 
verbeffen. Gleihwohl kann Ludwig das Kind während feines da— 
maligen Aufenthaltes nicht gegen Neginar eingefchritten fein, und 
zwar erhellt dieß nicht nicht blos daraus, weil das eben angeführte 
Aftenftü bezeugt, daß der lothringifche Graf die Abtei behauptete, 
fondern auch noch aus einem andern Grunde, Kraft einer Ur: 
funde, * welche unter dem 10. September 902 zu Meg ausgefer- 
tigt wurde, beftätigte das Kind einen Gütertauſch Neginars mit 
dem Klofter Stablo. Diefer Aft weist auf ein gütliches Verbält- 
niß zwifchen dem König und dem Grafen bin. Meines Erachtens 
anternabm die Regierung Ludwigs IV. darum nichts gegen Negi- 
nar, weil fie bei der Unficherbeit deutſcher Herrſchaft in Yotbringen 
mit einem Manne zu brechen fürdhtete, der feine Macht und fein 
Anfehen im Lande vor etlihen Jahren durch die Kämpfe gegen 
Zwentibold erprobt batte. Dagegen entfchädigte das Kind den 


’ Böhmer regest, Carol, Nr, 1183 ff. — * Bouquet recueil IX. 546. 
’ Böhmer a. a. O Nr. 1186, 
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Trierer Erzbifchof auf andere Weile, Nur neun Tage nad Be- 
ftätigung des Gütertaufches zwifchen Neginar und dem Stift Stablo 
ift der früher erwähnte Gnadenbrief* ausgeftellt, kraft welcher das 
Kind dem Erzftuble yon Trier eine ganze Graffchaft mit fehr vei- 
hen Einkünften fchenfte, Im Eingange deffelben Briefes aber 
beißt eg, auf Sürbitte der erlaudten Grafen Conrad und 
Gebehard (der Häupter des conradinifchen Haufes) babe der 
König dem Erzbiſchofe Ratpod die fraglihe Wohlthat bewilligt. 
Dffenbar muß man hieraus den Schluß ziehen, daß Gebehard und 
Conrad in jehr vertraulichen Berhältniffen zu Ratpod ftanden und 
befondere Urfachen hatten, fi der Iothringifchen Angelegenheiten 
anzunehmen. Wohlan! in den Aften ? eines den 24. Juni 903 
(9 Monate nad Ausftellung des eben erwähnten Briefs) zu Forch— 
heim gehaltenen geheimen Raths führt derſelbe Gebehard, welcher 
zu Trier für Natpod bat, den Titel „Herzog des Reis, das 
gemeiniglich Lotharingien genannt wird.” Dringt fid nit son 
felbft die Vermuthung auf, daß diefer Titel und die Trierer Für— 
bitte in enger Verbindung fteht, mit andern Worten daß Gebehard 
darum für Natpod das Wort führte, weil er bereits zum Herzöge 
von Lothringen ernannt und als ſolcher verpflichtet oder berechtigt 
war, fich in die dortigen Angelegenheiten zu mifchen. Ich denfe 
mir den Zuſammenhang fo: während der Reifen, die das Kind 902 
ienfeits des Rheines machte, erkannten feine Bormünder die Noth- 
wendigfeit, der. deutfhen Herrfchaft über Lothringen dadurch eine 
Stütze zu verfchaffen, daß fie einen der Krone ergebenen Mann, 
der zugleich durch feinen reichen Güterbefig. im eigentlichen Deutſch— 
fand hinreichende Bürgfchaften der Treue bot, mit großen lothrin— 
gifchen Lehen ausftatteten. Der Conradiner Gebehard wurde hiezu 
gewählt, er follte zugleich den Trierer Ratpod gegen Feinde wie 
Neginar ſchützen. Aber die hohe Stufe von Macht, welche bie- 
durch Das conradinifhe Haus eritieg, entzündete wüthende Eifer- 
fucht in den Babenbergern, wie wir willen, alten Gegnern ber 
Conradiner, und führte alsbald zu Thätlichfeiten. Die Fehden, 
welche noch im nämlichen Jahre ausbrachen, find allen Anzeigen 
nad) eine Rückwirkung Deffen, was eben in Lothringen vorgegan— 
gen. Sagt ja doch Negino, ? der Streit zwifchen Den Babenber- 

4 Dben, ©::409 und Böhmer Nr. 1187. — ? — cod. dipl. Alam. 

Rr. 640. — 3 Ad a. 897. Verb I, 607. 
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gern und Conradinern fei entftanden aus Eiferfucht über Ausdeh> 


nung des Befiges, Adel des Geſchlechts — d. b. Standeserhöhung 


und Vermehrung der Bafallen. Hiezu fommt noch, daß, wie unten 
gezeigt werden foll, die Babenberger feitdem enge Verbindungen 
mit den lotharingiſchen Gegnern der Conradiner unterhielten, 
u Lothringen faß der Dorn, der fie ſtach. 

Regino berichtet " zum Jahre 902: „die babenbergifchen Brüder 
Ahalbert, Adalhard und Heinrich brachen mit ftarfer Mannfchaft aus 
ihrem Schloffe Babenberg gegen die (Konradiner) Eberhard, Gebe- 
hard und Rudolf (den Bifhof von Würzburg) los. Trogig traten 
ihnen die Conradiner entgegen, durchbrachen die Reihen der Feinde 
und trieben fie in die Flucht. Heinrich blieb im Gefecht, Adal- 
hard ward gefangen und nachher auf Befehl Gebehards (des lothrin- 
gifchen Herzogs) enthauptet. Aber auch die Conradiner verloren ein 
Mitglied ihrer Familie: Eberhard ftürzte mit Wunden bedeckt, ward 
nad) beendigtem Gefecht unter den Leichen gefunden und balbtodt 
nach Haufe gebracht, wo er kurz darauf ſtarb.“ Diefer Kampf 
muß im Spätherbfte 902, oder genauer gefprochen nad) dem 21. Sep: 
tember 902 ftattgefunden haben, denn am angegebenen Tage 
weilten Conrad und Gebehard, wie aus jenem Gnadenbriefe er: 
heilt, zu Trier beim Könige. Wer wird glauben, daß die beiden 
Prüder nad einem folhen Jufammenftoge mit mächtigen Gegnern 
das mainische Franken verlaffen und den Babenbergern gleichſam 
das Feld geräumt haben? Die Regierung griff, fo weit unfere 
Quellen reichen, nicht mehr im Laufe des Jahres 902 ein, ver: 
muthlich weil die Händel zwifchen den Babenbergern und Conradi— 
nern in die Testen Monate des Jahres fielen. 


Zwei alamannifhe Chronifen melden, * die Baiern hätten eine 
Schaar Ungarn zu einem Gaftmable eingeladen und viele derfelben, 
auch ihren Anführer * Choful, ermordet. Eine VBerrätberei muß im 
Spiele gewejen fein, aber die Zeit läßt fi fchwer beftimmen; ber 
eine Zeuge verfezt die That ins Jahr 902, der andere ins Jabr 
504; ich nehme an, es fei im Frühling 903 gefcheben. Zu einem 
ernftlihen Kriege zwifhen den Ungarn und Baiern fam es da: 
mals noch nicht, — diefer brach erft 907 aus — denn im Juni 


swYerp I, 610 oben. — ? ibid. 54. — ’ Man vergl: die Bemerkung don 
Dobner zu Hagel II, 367. 
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903 wohnte der bairifche Herzog Luitpold einem Neichstage zu 
Forchheim an, von dem fogleid, die Rede fein wird. Dieß hätte er 
wahrfcheinlich nicht getban, wenn der Feind in Baiern geſtanden 
wäre, Während die eben erzählten Nänfe gegen die Ungarn an 
der Donau vorgingen, machte der Babenberger Adalbert, der indeß 
wieder Kräfte gefammelt hatte, einen neuen Angriff auf die Con— 
radiner. Negino erzählt: " „Adalbert verjagte den Bifchof Rudolf 
aus feiner Stadt Würzburg, verheerte alle Befigungen der Dorti- 
gen Kirhe aufs. Öraufamfte, vertrieb zugleich die Söhne des (im 
vorigen Jahre gebliebenen) Eberhard fammt ihrer Mutter aus 
dem Beſitz ihrer Erbgüter, wie der vom Könige verliehenen Leben, 
und nöthigte fie bis über den Speffart-Wald hinaus zu fliehen.“ 
Diefer neue Angriff muß im Frühling 903 erfolgt fein. Jezt er- 
griff Die Regierung Maßregeln wider den Friedensbrecher, Im 
Juni 903 wurde zu Forchheim ein öffentlicher Tag, oder genauer 
gefprochen ein Staatsrath gehalten, welchem „hohe Vaſallen aus 
allen Provinzen,“ namentlich aber folgende anwohntens Metropolit 
Hatto von Mainz, die Bifchöfe Walto yon Freifing, Adalbero yon 
Augsburg, Erhanbald yon Eichftädt, Thevdulf von Worms (pder 
Chur), Tuto von Regensburg, Einhard von Speier, Salomo yon 
Conftanz, die. Herzoge Gebhard von Lothringen, Liutpold von 
Daiern, die beiden Burcharde, Markgrafen von Thüringen und 
Hohenrhätien, die Grafen Conrad (des nachmaligen gleichnamigen 
Königs Vater), Adalbredt (von Thurgan), Pabo, Udalrich (von 
Argengau), Arnolf (von Rammegau), Conrad (von Linzgau) fammt 
vielen andern, deren amtliche Stellung nicht genauer. ermittelt wer- 
den fann. Man bemerfe, daß unter Denen, deren Perfönlichkeit 
nachweisbar ift, fich fein Sachſe befindet. Alle befannten Anwe— 
fenden find Alamannen, Franken, Baiern oder Thüringer, Die Ur- 
funde, * welcher. wir das eben mitgetheilte Verzeichniß verdanfen, 
enthält nichts weiter ald eine DBeftätigung ſämmtlicher alten Rechte 
der Abtei St. Gallen, fie umfaßt jedoch bei weitem nicht alle zu 
Forchheim vorgenommenen Gefchäfte, Noc mehrere andere Dinge, 
insbefondere die Beftrafung des Babenbergers müffen dort zur Sprache 
gefommen fein, An die Forchheimer Urfunde reiht fich eine zweite ® 
nur um 15 Tage fpätere an, welde unter dem 9. Juli 903 in 


+ Perg I, 610. — 2 Neugart cod. dipl. Alam. Nr, 640, — 3: Monum. 
boica XXVIH, ©. 129 ff. 
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dem Schloffe Taraffa (dem nachmaligen Klofter Theres im maini- 
fhen Franken) ausgefteltt ift. Diefes Schloß wird von Regine} 
zum Jahre 906 als Eigenthum der Babenberger bezeichnet, es 


j fcheint daher im Sommer 903 vom Könige befezt, aber fpäter 


— 


durch Adalbert wieder eingenommen worden zu fein, Kraft 
lezter Urkunde nun jchenft König Ludwig das Kind dem Würz- 
burger Bifhof Rudolf als Entfhädigung für die neulihe Ber: 
wüftung feines Stifts mehrere genannte Dörfer, welche „durch 
ein Gericht der Franken, Alamannen, Baiern, Thüringer oder 
der Sachſen? den babenbergijchen Brüdern Adalhard und Hein: 
rich Cie 902 im Kampfe gegen die Conradiner gefallen waren), 
wegen der Größe ihrer Bosheit abgefprohen worden ſeien.“ 
Im Eingange des Scenfungsbriefes iſt bemerft, der König habe 
Solches auf Nath und Fürbitte der Kirchenhäupter Hatto, Walto, 
Erdyanbald, Adalbero, Salomo (von Conftanz), fowie der Grafen 
Burhard von Thüringen, Conrad, Gebehard, Adalpert, Udalrich, 
Burchard (von Hohenrhätien), Arnolf und Anderer befchloffen. Man 
fiebt, faft diefelben Namen find angeführt, wie auf dem Tage zu 
Forchheim. Zunächſt fragt es fh: wo und warn wurde das Ge- 
richt der Franken, Alamannen, Baiern, Thüringer oder Sachſen 
gehalten, welches die Lehen und Güter der getödeten Babenberger 
Brüder für verwirft erklärte? Man bat die Wahl zwifchen Theres, 


Forchheim oder einem andern unbefannten Drte, fowie zwifchen 


ber Zeit von Mitte Juni bis zum 9. Juli, oder einer früheren 
Friſt, etwa bald nad dem im Herbite 902 von den Gonradinern 
erfochtenen Siege, Natürliher ſcheint es jedoch, für Forchheim oder 
Theres zu entfcheiden und anzunehmen, daß zu der Zeit, da jene 
beiden Urkunden zum Vorſchein kamen und an dem einen oder ans 
bern Drte ihrer Ausftellung ein Urtbeilfpruch gegen die Babenber: 
ger gefällt, fowie, wenn lezteres zu Forchheim gefhab, daß zur 
gleich ein Kampf wider Adalbert befchloffen worden ift, in Folge 
deſſen der König mit den verfammelten Bafallen Theres eroberte, 
Daß das Kind nicht aud über Güter Adalberts verfügte, rührt 


A Merk I, 612 zu oberfl. — ? Judieio Francorum, Alamannorum, Ba- 
woariorum, Thurigionum seu Saxonum. Die Säachſen werven, wie 
man flieht, zulezt genannt, und die eigentbümlihe Stellung der Worte 
macht eo fogar zweifelhaft, ob wirklich eigentliche Sachſen zugegen waren, 
da die Tpüringer zugleih als Sachſen bezeichnet fein Fönnten, 
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allem Anfchein nach daher, weil diefelben fich noch in der Gewalt 
ihres Befigers befanden. Es ift leichter, Todte zu beerben, als 
einen Lebenden, der ſich verzweifelt wehrt, auszupfänden. | 
Regino übergeht das Jahr 904 mit Stilffehweigen, Chroniften, 
die ihn Schon im 12ten Jahrhundert ausfchrieben, wie der befannte 
ſächſiſche Mönch, * berichten ebenfalls feine deutfchen Creigniffe zu 
diefem Jahre, woraus erfichtlich ift, daß die älteſten Handſchriften 
der Prümer Zeitbücher die Lücke enthielten. Auch Hermann der 
Lahme, der, wie ich mehrfach zeigte, eigenthümliche Duellen be- 
nüzt, meldet zum Jahre 904 nichts, was in Deutfchland vorging. 
Aus diefem Stillfhweigen, das mehrere Zeugen unabhängig von 
einander beobachten, darf man, glaube ich, mit vollfommener Zuverficht 
den Schluß ziehen, daß feine befondern Dinge fich im Laufe des bezeich- 
neten Jahres zutrugen, insbefondere daß es zu feinem Reichsfriege 
mit den Ungarn kam. Auch noch andere Gründe, die ich unten anfüh- 
ren werde, fprechen für Teztere Annahme. Aber wie verhielt es 
fi mit der Stellung des Babenbergers Adalbert zu der Krone? 
geſchah nad) dem Tage von Theres gar nichts wider ihn? Regino 
äußert zum Jahre 906, man habe Adalbert aufgefordert, die Frie- 
Densanträge, die er bisher ſtets zurücdgewiefen, endlid einmal an- 
zunehmen. Hieraus geht hervor, daß jeit dem Gerichtsfpruche der 
Franken, Alamannen, Baiern, Thüringer mit ihm unterhandelt 
worden ift, daß er aber die Vorfchläge, die man ihm machte, nicht 
genügend fand. Doch muß er fid) in der Zwifchenzeit, wenigſtens 
anßerlich, ruhig verhalten haben; denn ſämmtliche felbftftändige 
Duellen, Regino, die alamanifche Chronif und Hermann der Lahme, 
berichten erft wieder zum Jahre 906 von feinen Bewegungen. Ich er- 
fläre mir den Hergang fo: nad) dem lezten Angriff Adalberts beriefen 
die VBormünder des Kindes einen Reichstag, um über Beftrafung 
der widerfpenftigen Babenberger zu berathen. Allein die Verſamm— 
fung begnügte fi, die Güter der verftorbenen Brüder Adalberts 
einzuziehen, Wider ihn felbft befchlöffen fie nichts Nachdrückliches, 
als daß er aus Theres vertrieben werden follte. Die meiften der 
in Forchheim und Theres verfammelten hohen Bafallen aus dem 
Laienftande firebten, wie der Erfolg bewies, im Herzen nad dem— 
felben Ziele der Unabhängigkeit von der Staatsgewalt und hüteten 


1 Annalista Saxo ad a. 902 seg. Pers VI, 590 ff, 
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ſich daher wohl; dem Vorkämpfer einer gewiffermaßen gemeinfamen 


Sache wehe zu thun. Man unterhandelte vielmehr mit ihm, aber 
ohne Erfolg, weil Adalbert wußte, daß er feinen Trog fehr weit 
treiben dürfe. Dagegen ftedte er für den Augenblid das Schwert 
in die Scheide, er wollte erſt Bundesgenoffen anwerben, die gleich 
ihm entfchloffen waren, das Aeuferfte zu wagen. Wir werden 
unten feben, daß er ſolche Helfer fand, 
Dieß find Vermutbungen, die fi) jedoch, denfe ich, durch 
einen hoben Grad von Wahrfcheinlichfeit empfehlen. Sonſt wiffen 
wir nichts Sicheres, als daß das königliche Kind während des 
Jahrs 904 in Deutjchland herumreiste.“ Im Februar und März 
weilte der Knabe zu Negensburg, fpäter zu Ingolftadt, im Mai 
zu Straßburg, im Juni zu Ingelheim, im November zu Tribur, 
von wo er ſich gegen Ende des Jahrs nach Alamannien begab: 
Gnadengeſchenke an die höhere Geiftlichfeit, an Biſchöfe und Aebte 
bezeichnen meift diefe Reifen. Da die Regierung des Kindes fich 
ganz auf den Clerus ftüzte, wurde das Reichsgut nicht gefpart, 
um Die geitlihen Herren bei gutem Willen zu erbalten, | 
Auch im Laufe des Jahrs 905 fcheint die äußerliche Ruhe in 
Deutſchland wesentlich nicht geftört worden zu fein. Dagegen ging 
nunmehr, und zwar nicht ohne deutſches Zuthun, Etwas in dem 
benachbarten Yombardien vor, was merflichen Einfluß auf Die 
Stellung der deutſchen Krone zu Petri Stuble übte. Jh babe oben” 
den Bericht Regino's angeführt, laut welchem der Fombarde Bern: 
gar. im Sommer den Provengalen Ludwig zu Verona überfiel, 
blendete und alfo zugerichtet heimſchickte. Negino fügt bei,’ Bert 
gar habe, ebe er ſolches that, fi als Verbannter in Baiern be— 
funden. Aber weder ift die Verbannung Berngars in ſtrengem 
Sinne zu nehmen, noch dauerte fie längere Zeit, denn aus den 
Urfunden des Yombarden erbellt, daß er fih im Januar 905 zu 
Berond oder in der Umgegend, im Mai an einem andern une 
beftimmbaren aber doch lombardiſchen Drte, im Juni zu Dionna 
unweit Mailand, im Juli zu Tulles am Gardaſee befand,* wäh— 
send bie Blendung Yudwigs nad Regino im Auguft, nad urkund⸗ 
lichen Zeugniſſen im Juli des genannten Jahres erfolgte. Die 


Bbhmer regeat. Uarol. Nr. 1197 ff. — S. 3098, — ⸗Perb 1, 619 
unten, — * Böhmer regest. Carol. Nr, 1330 fi, vergl. mit Muratori 
annali d’Italia ad a. 905. 

GSfrorer, Garolinger, Bp. 2, 27 
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angebliche Verbannung Berngars verwandelt fich Daher in eine 
furze Reife, die Berngar nad) Baiern antrat, um allem Anfcheine 
nach dort Hülfe gegen den Provengalen zu ſuchen. Leztere Ber- 
muthung wird zur Gewißheit erhoben durch eine Stelle der ala= 
mannifchen Chronif, ' wo e8 heißt: Ludwig der Provengale fei von 
Berngar und den Baiern zu Verona überfallen und geblendet 
worden. Ein Bündnig muß alſo vorher zwifchen Berngar und 
den Baiern zu Stande gefommen fein. An fich ift klar, daß, ebe 
dieß geſchah, vorläufige Unterhandlungen Berngars mit dem Baier 
Liutpold oder mit dem deutfchen Hofe ftattfanden, Die wohl in den 
Anfang des Jahres 905, vielleicht in Das vorhergehende, hinauf- 
reichen dürften. Ferner berechtigt das bairisch-[ombardifche Bünd- 
niß zu dem Schluffe, daß zu der Zeit, da es in Kraft trat, Deutich- 
land in feinen Krieg mit Ungarn verwidelt war. Denn wie thö- 
richt hätten die Vormünder des Kindes gehandelt, wenn fie neben 
einem Jerwürfniffe mit Ungarn auch noch Händel in Stalien ans 
fingen! Wir haben alfo eine Beftätigung des oben geführten Bes 
weifes, daß Germanien im Laufe der Jahre 902—905 Friede 
auf der Südoftgrenze genoß. 

Noch andere Punkte find ins Auge zu faſſen. Der Provendale 
Ludwig, gegen welchen die Baiern mit Berngar nad Verona 
zogen, war, wie ich früher zeigte,” ein Schüßling des Stuh— 
les Petri, folglich brach der deutfche Hof durch den neuen Bund 
zugleich mit Rom, wo indeß der’ alte Kampf zwifchen der Deutfchen 
und italienischen Partbei Mord auf Mord, Greuel auf Greuel ge- 
bäuft hatte. Der Nachfolger Johanns IX., Pabft Benedikt IV., 
der, wie oben erzählt worden, Den Provençalen Ludwig im Februar 
901 zum Kaifer Frönte, flarb im Detober 903.? Nun fhwang 
fih Leo V. auf Petri Stuhl, ward aber ſchon nach weniger als 
zwei Monaten von dem Presbyter Chriftophorus verdrängt und 
getödtet. Auch; Chriftoph behauptete die angemaßte Würde bloß 
ein halbes Jahr; im Sommer 904 verhängte über ihn Sergius IH. 
daſſelbe Schickſal, das Chriſtoph feinem Borgänger bereitet hatte, 


1 Ad a. 902. Pertz I, 54 Da Ludwig, wie wir oben zeigten, zweimal 
Gu Ende des Jahrs 902 und im Sommer 905) aus Italien vertrieben 

. wurde, verwechfelt der Chronift den einen Unfall mit dem andern, — 
2 Oben ©, 397. — 3 Die Beweife bei Pagi breviarium pontif, rom. 
I, 194 ff,, fowie bei Muratori annali d’Italia ad a. 903 segq. 
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Ih babe an einem andern Drte erzählt," daß die itafienifche Par- 
tbei ſchon nad) Theodors I. Tode denfelden Sergius zum Pabft 
erwählte, aber ihr Gefhöpf nicht aufrecht erhalten konnte. Sezt 
errang fie einen volltändigen Triumph und entfaltete nun ihre 
wahre Natur, Mit Sergius beginnt der traurigfte Abfchnitt 
in der ganzen Geſchichte des Papfttbums. Bisher hatte jene Par« 
tbei, um den deutfchen oder fränfifhen Einfluß in Italien zu bre— 
en, einbeimifche oder fremde Schattenfaifer, wie Wido, Pantbert, 
ben Provencalen Yudwig vorangefchoben. Das hörte nunmehr auf. 
In den nächſten 11 Jahren nad) Verdrängung des leztgenannten 
Ludwig wurde fein Kaiſer mebr gekrönt. Die Parthei handelte jezt 
auf eigene Rechnung, mit Berngar theilte fie fich in das Land. Diefer 
beberrichte die Lombardei, jene den Kirchenftaat und das mittlere 
Stalien. Haupt der Partbei war Adalbert Marfgraf von Tuscien, 
der reichſte Fürſt jenfeits der Alpen,’ ihre Streiter und Schildträger 
309 fie aus dem römischen Adel, den ſchon Carl der Große und Lud- 
wig der Fromme wider die Unabhängigkeit des Stuhles Petri zu waff- 
nen verftanden hatten.’ Als Berfammlungsplag und Mittelpunft 
diente ben Verbündeten das Haus einer vornehmen Nömerin, Theo— 
bora, welche zwei Töchter Marocia (oder Maria) und Theodora 
hatte, die an Buhlerei, Verſchlagenheit und Herrſchſucht der Mutter 
nichts nachgaben. Diefe Rotte ſchlechter Weiber bat theils durch 
ibre Liebhaber, theils Durd ihre ebeliche oder unehelihe Kinder ein 
halbes Jahrhundert lang den Stuhl Petri beherrfcht und entweibt. Ser: 
gius IL war, ald er im Sommer 898 aus Rom entweichen mußte, 
zu dem Markgrafen Adalbert I. entjloben, Nachdem er fait fieben 
Yahre* unter deſſen Schuge in Tuscien verblieben, führte ihn 
Adalbert 904 mit Waffengewalt zurüd und balf ibm den Pabſt 
Epriftopb ſtürzen.“ Sergius fanf hiedurch zu einem blinden Werf: 
zeuge bes Tusciers herab, aber zu Nom gerietb er in noch fchlim- 
mere Bande. Um die fchleht erworbene Gewalt zu bebaupten, 


"mußte er ſich mit jenen Weibern verftehen. Marocia, Theodora's 


Tochter, wurde feine Geliebte, er zeugte mit ihr einen Sobn, ber 
nachher unter dem Namen Johanns XL Petri Stuhl beftieg.* 


4 Oben ©, 378. — * Liutprandi antapod. I, 39. Perg II, 284. — 
3 Sfrörer, Kirchengeſch. II, 714, 723 fi. — * Rolgt aus der Grabſchrift 
bei Pag a. a. O. II, 199 und dem Zeugniffe Flodoarde ibid. S 196. 
5 Liutprandi antapod, I, 30. Verg Ill, 282, ſedoch mit falfhen Zu- 
fügen. — *id. II, 48, Perp II, 297. : 
is 
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Ehen diefer Sergius II. nun führte fünf Monate, ehe Kaifer 
Ludwig zu Verona gefangen und geblendet ward, wider zwei 
Häupter der deutfchen Kirche einen furchtbaren Schlag: er erließ 
nämlich unter dem 9. Sebruar 905 eine Bulle ? folgenden Inhalts 
an Adalgar von Bremen, der, wie früher * gezeigt worden, 895 auf 
der Synode von Tribur durch die Bemühungen Hatto’s yon Mainz 
und Herimanns von Cöln die Metropolitanrechte eingebüßt hatte: 
„Sergius II. Knecht der Knechte Gottes dem heiligften Erzbifchofe 
Adalgar von, Hamburg Unfern appftolifchen Gruß zuvor. Aus 
deinen Briefen haben Wir erfehen, welch’ großes Unrecht dir durch 
bie pflichtvergeffene Zuftimmung des Pabfts Formofus, fowie durch 
die Ränke der Metropoliten Hatte yon Mainz, Herimanı yon 
Cöln und anderer Bifchöfe zugefügt worden ift. — Kraft Unferer 
Schlüffelgewalt erklären Wir alle von befagtem Pabfte Formoſus, 
dem Könige Arnulf, den Erzbifchöfen Hatto und Herimann gegen 
dich getroffene Maßregeln für null und nichtig, ftellen ſämmtliche 
alten Rechte deines Stuhls, das Apoftolat im Norden, erzbiſchöf⸗ 
fihe Gewalt, die ungertrennbare Vereinigung der Bisthümer Bre— 
men und Hamburg zu einem Erzftuhle wieder her. Wer irgend 
was gegen biefe Unfere ausgeſprochene Willensmeinung wagt, 
unterkiegt dem Banne, Den Erzbifhöfen von Cöoln und 
Mainz Dagegen unterfagen Wir fo lange jede geiſtliche 
Verrichtung, bis fie die von Uns beftimmte Buße ge- 
tban, Much haben Wir, deinen Bitten gemäß, die Biſchöfe 
Wifbert (von Verden), Bernhard (von Minden), Sigmund (von 
Halberftadt), Bernard (von Osnabrück), Biſo (von Paderborn) 
bevollmächtigt, dir in Allem beizuftehen.” 


Meines Erachtens findet ein geheimer Zuſammenhang zwiſchen 
dieſem Blitze aus dem Vatikan und dem bairifch-Iombardifchen 
Bündniffe ftatt. Was war die erfte Urfache, welche den bairifchen 
Herzog oder vielmehr die Vormünder des Kindes bewog, den 
Anträgen des Lombarden zu entfprechen und bewaffnete Hülfe zu 
gewähren, damit der Provencale aus Italien verjagt werde? Ohne 
Zweifel Unzufriedenheit darüber, daß der unberechtigte Fremdling 
die Kaiferfrone trage und die Schußvogtei über den römifhen Stuhl 
ausübe, welche nach ihrer Anfiht nur deutfchen und fränfifchen 


1 Lappenberg Hamburg. Urkundenbuch I, 36 ff. — ? ©, 351, 
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 Königen gebübrte. Weil fie die Erhebung Ludwigs, die urfprüng- 
lich gegen Arnulf gerichtet war, verwarfen, ergriffen fie die dar— 
gebotene Gelegenheit, der Rolle, die der Provencale fpielte, ein 
Ende zu machen. Die Hülfe, welde fie Berngar gegen Ludwig, 
Bofo’s Sobn, gewährten, war zugleich eine Erklärung, daß fie 
keineswegs gefonnen feien, auf die Schugvogtei der deutfchen Krone 
über die römische Kirche und auf den Vorrang Germaniens im 
Abendlande zu verzichten. Weiter darf man mit vollfommener 
Zuverficht annehmen, daß Ludwigs des Kindes Vormünder diefe 
ihre. Gefinnung in Betreff des provengalifchen Kaifers fchon feit 
deſſen Krönung an den Tag legten, obgleich fie jezt erſt thatſäch— 
lid gegen ihn einfchritten. 

Andererfeits it begreiflih, daß Pabft Sergius III., nachdem 
er auf die oben bejchriebene Weife zum Befige des Stuhles Petri 
gelangt war, nichts von einer deutfhen Schutzvogtei über die 
zömifhe Kirche wiffen wollte, und überhaupt wünfchte, jede Ein- 
mifhung der Deutſchen in italienifhe Angelegenbeiten für immer 
unmöglich zu machen. Denn bei dem liederlihen Regiment, das 
damals in Rom berrichte, durfte er von den Leuten über den Ber- 
gen nur ibm Mipfälliges erwarten. Diefelbe Abneigung gegen 
die Deutſchen begten ohne Zweifel — und zwar aus den näm- 
lichen Gründen — aud) die boben Befhüger oder Mitfchuldigen des 
Sergius, Markgraf Adalbert von Tuscien und Theodora ſammt 
ibren Töchtern. Nun gab es faum einen geeigneteren Weg, die 
Deutfhen für immer oder wenigftens für lange Zeit von Italien 


ferne zu halten, als wenn die im Innern Germaniens vorbande- 


nen Elemente der Zerfplitterung forgfam gepflegt und wenn der 
Auflöfung des Reichs in Feine Staaten Vorſchub geleiftet wurde, 
Eben diefes Mittel bat, wie ich unten zeigen werde, Pabſt Ser- 
gius in Geftalt der fraglichen Bulle angewendet. Man fiebt dem- 
nach, die eigentbümliche Stellung des neuen Pabftes zur deutfchen 
Krone trug von vorne berein den Keim eines beftigen Zerwürf— 
niffes zwifchen beiden in fi. 

Aber welcher von beiden Theilen bat den Streit angefangen ? 
Zwei Fälle find möglich. Entweder wußte der Pabſt Anfangs 
Februar, da er die Bulle erlich, noch nichts von Unterbandfun- 
gen Berngars mit dem deutſchen Hofe, die zunächſt gegen Ludwig, 
Boſo's Sohn, den Verbündeten des Marfgrafen von Tuscien, 
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mittelbar aber auch gegen das neue Regiment in Nom gerichtet 
waren. Dann hat Sergins, und zwar aus jenen allgemeinen oben 
entwidelten Gründen, den erften Wurf gewagt, und der Zug der 
Baiern auf Berona war dann vielleicht nebenbei ein Akt der Rache, 
die fie an Nom nahmen; oder umgefehrt Fannte der Pabft zu An- 
fang des Jahrs 905 bereits das zwifchen der deutſchen Vormund— 
fchaft und dem Lombarden abgefchloffene oder noch im Werden 
begriffene Bündnig, dann war die wider Hatte und Herimann 
gerichtete Bulle ein Berfuh zur Gegenwehr wider die Gefahr, 
mit welcher jenes Einverftändnig zwifchen Berngar und Liutpold 
die Curie bedrohte, In Tezterem Sal muß man zugleich anneh— 
men, daß fih Hatte und feine Freunde nicht abfchreden ließen, 
Der Marfh der Baiern nach Verona erfolgte, wie oben gezeigt 
worden, im Juli oder Auguft, alſo 5—6 Monate nad) — 
lichung der Bulle. | 

Dem fei wie ihm wolle, jedenfall hat Sergius gut gezielt. 
Adgefehen von feiner hohen amtlichen Stellung befaß damals der 
Mainzer Erzbifchof eine unermeßliche perfönlihe Bedeutung für 
Sermanien. Hatto war der Atlas, der Ludwig das Kind auf 
feinen Schultern trug, der die wildwogenden Kräfte der Zwie- 
tracht bezähmte, der das Reich zufammenhielt. Daffelbe galt, je= 
doch in minderem Grade, von dem Cölner. Die vor 10 Jahren 


erfolgte Einverleibung Bremens in den Verband yon Coln hatte 


zur Folge, daß Herimann aus allen Kräften die Vereinigung Poth- 
ringens mit Deutfchland vertheidigen und behaupten mußte, denn 
nur fo Fonnte er hoffen, daß der neue Erwerb feiner Metropole 
unangetäftet verbleibe, Indem daher Petri Statthalter Die ge- 
fährlichfte aller kirchlichen Waffen gegen beide Metropoliten kehrte, 
griff er gleihfam die Wurzeln des Neiches an. Auch bemerfe 
man, wie fchlau der Pabft feine Mittel wählt, Jene Bifchöfe, 
welche er beauftragt, dem Hamburger Adalgar in dem beginnenden 
. Kampfe gegen Hatto und Herimann beizuftehen, find lauter Sach— 
jen, laut er ſolche geiftfiche Lehenträger, Die e8 mit dem mäch— 
tigen Herzoge Dtto nicht verderben dürfen und bis zu einem ge- 
wiffen Grade von ihm abhängen. Die Bulle beweist, daß der 
Pabſt genau von dem Stande der Partheien in Deutfchland unter- 
richtet ift, dag er auf die Eiferfucht des Tiutolfifchen Haufes gegen 
Arnulfs Sohn rechnet. Sergius II. fieht voraus, daß Herzog 
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E  Dito Allem aufbieten werde, um Roms Willen zu volfftreden, 


Denn über die Maßen brauchbar ift die Bulle für Otto's geheime 
Zwede. Er kann binfort feinen Trog, feine Empörungsplane mit 
der Masfe firchlichen Eifers decken; wenn er z. B. hinfort den 
fächfifchen Bifchöfen verbietet, eine vom König ausgefchriebene 
Reichsſynode zu befuchen, fteht ihm der treffliche Vorwand pflicht- 
ſchuldigen Gehorfams gegen die Befehle des hl. Vaters zu Gebot. 
Mittelft der fraglichen Bulle hat fi die höchſte Kirchengewalt für 
die Partbei der Zerfplitterung erklärt und unrettbar fcheint das 
Reich verloren, fobald es gelang, den römifchen Machtbefehl zu 
vollftreden, die beiden Metropoliten aus dem Amte zu verdrän- 
gen. Allein Hatto und Herimann haben ihre Stellung zu behaup— 
ten gewußt! Keine Spur ift vorbanden, daß fie von ihren Plägen 
wichen, im Gegentheil beweist der Erfolg, daß Hatto nachher wie 
vorher an der Spige der vormundfchaftlihen Regierung ftand, 
Dennoch ift nicht zu verfennen, daß jener Aft des Pabfts die Lage 
des Kinds und feiner Bormünder, die ſchon zuvor bedenklich genug 
war, bedeutend erfchwerte. 

 Negino meldet ' zum Jahre 906: „Conrad (der ältere) ſchickte 


feinen ‚gleihnamigen Sohn (den nachmaligen König) mit einem 


anfehnlihen Haufen Bewaffneter nad) Lothringen gegen die Brü- 
der Gerhard und Matfried, weil diefe die dem Bruder Conrads 
Gebehard (dem lothringifchen Herzoge) gebörigen Leben, namentlich 
die Abteien St. Marimin und St. Maria zu den Scheunen, ge- 
waltfam bejezt hatten, Zu dem Heere Conrads ftieß eine loth— 
ringiſche Abtheilung. Beide drangen in die Gegend von Plies- 
faftel vor, die Befigungen der genannten Brüder verwüftend. Zulezt 
fandten Gerhard und Matfried aus dem Schloſſe, wo fie ſich ver: 
fchanzt hatten, Boten, die um Krieden baten, Ein Waffenftillitand, 
der bis fünftige Dftern dauern follte, kam zu Stande, worauf das 
deutfche und Totbringiiche Heer in die Heimath zurüdfehrte. Wäh— 
rend dieß in Potbringen vorging, ftand Conrad der ältere mit 
einem ftarfen Haufen Fußvolk und Neiterei zu Fritzlar, auf einen 
Angriff des (Babenbergers) Adalbert gefaßt; Conrads Bruder 
Gebebard dagegen hielt alle Streitkräfte, die ev aufbringen fonnte, 
in der Wetterau bereit, weil er gleichfalls einen Unfall Adalberts 


i Perg 1, 611 fi. 
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fürdtete. Ihre Beforgnig war nicht grundlos, denn fobald Adal- 
bert die Macht feiner Gegner durch ſolche Theilung in drei Haufen 
gefhwächt fab, fammelte er, voll Freude, daß: der lang erfehnte 
Augenblick gefommen, feinen Anbang und griff zu den Waffen. 
Anfangs ftellte er fih, ‚als fei der erfte Schlag gegen Gebehard 
gerichtet, um Conrad den älteren ficher zu machen; plötzlich aber 
fehrte. er auf dem Marfche um und ftürzte, fo ſchnell er konnte, 
auf Conrad 108, Zu fpät merfte diefer die Lift, ordnete feine 
Leute in drei Schaaren und rüdfte dem Feind entgegen, Zwei 
feiner Schaaren, die eine beftehend aus Fußpolf, Die andere aus 
Sachſen, wandten fogleih den Rüden, Nach vergeblichen Ver— 
ſuchen, die Flüchtlinge ins Gefecht zurüdzuführen, brach Conrad 
an der Spitze der dritten Schaar in die Reihen der Feinde ein, 
fiel aber beim erften Anlauf, yon vielen Wunden getroffen, Adal- 


bert errang den Sieg, verfolgte die Fliehenden mit feinen Ge 


noſſen und erfehlug fehr viele, bejonders Fußgänger. Drei Tage 
lang verheerte er. das Gebiet der gefchlagenen Conradiner mit 
Feuer und Schwert und. fehrte dann mit Beute beladen in fein 
Schloß Babenberg zurüf, Der Tag, an weldem Conrad (ber 
ältere) fiel, war der 27, Februar 906. Nachher holten Conrad 
Angehörige die Leiche ab und fezten fie im Schloffe Veunn⸗ (einem 
Der eonradinifchen Stammfige) bei.“ 

Sp lautet-der erfte Theil des Berichts der Chronif yon Prüm, 
Regino fagt ausdrücklich, längſt habe Adalbert auf den Augenblid 
der Rache gelauertz; man bat alfo das Recht anzunehmen, daß die 
Zurüſtungen des Kampfs in. das Jahr 905 zurückreichen und ficher- 
Yic) ift die Bermuthung nicht zu kühn, daß bauptfächlich der neulich 
yon Rom aus gegen Hatto und mittelbar gegen die Deutfche Krone 
geführte Schlag den Babenberger ermuthigt bat, Das Aeußerfte zu 
wagen. Zweitens das Iothringifche Unternehmen der Brüder Ger- 
hard und Matfried hängt genau mit Adalberts Empörung zufam- 
men. Die Lothringer und der Babenberger reichen fich die Hand, 
die doppelte Schilderhebung tft auf einen. Zwed bereditet, So 
feft glaubt hieran Gebehard, deſſen Befisungen doch in größter 
Gefahr fchweben, daß er nicht mit dem jüngern Conrad nad) dem 
bedrohten Lothringen eilt, fondern Diesfeits Des Rheins bleibt und 
Adalbert die Spige bietet. Er handelt in der Ueberzeugung, daß 
fein lothringiſches Fahnenlehen verloren fei, wenn er e8 nicht auf 
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Er Naben, „Den zweiten Haufen,” fährt Regino fort, „bildeten 
Sachſen.“ Woher fommen diefe? In einer Handfchrift " der 


Corveyer Ehronif Widufinds (nicht in allen und nicht in der be- 
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deutfhem Boden erobere, mit andern Worten, er betrachtet Adal- 


bert als das Haupt und den Nerv der ganzen Bewegung. End— 


lich drittens bedarf das Bild, welches der Chronift von der Zur 
fammenfegung des Fleinen Heeres entwirft, das unter Conrads des 
älteren Befeblen focht, einiger Erläuterung. Negino fagt, der 
eine Haufe fei aus Fußvolf beftanden, Seit den lezten Zeiten 
Ludwigs des Frommen werden faft überall, wo Könige fämpfen, 
nur Reiter genannt. Im vorliegenden Falle aber fieht es fo aus, 
als babe Konrad, abgehend von der gewöhnlichen Sitte, das 
Landvolf feines Gebiets bewaffnet, was gut zu den übrigen Um— 
ftänden paßt. Die Fürftlein, welche bei beginnender Zerfplitterung 
des Reichs als felbftftändige Herrn aufzutreten ſich erfühnen, find 
zu arm, um größere Neiterheere auszurüften, fie müffen ſich mit 
bewaffneten Bauern begnügen. Wer feine Falfen hat, beizt mit 


ften) findet ſich die Nachricht, der Babenberger Adalbert fei durch 


feine Mutter, eine Tochter aus dem Iuitolfifhen Haufe, Neffe 


des nachmaligen Königs Heinrichs L und Enfel des Herzogs Dtto 
von Sachſen geweſen. Abt Effehard von Herzogen-Aurach, ? fo 
wie der fogenannte ſächſiſche Mönch? wiederholen diefe Angabe, 
fezterer indem er beifügt: Adalberts Mutter, Tochter Herzogs 
Dtto, babe Baba gebeifen. Obgleich febr große aus der Zeit- 
rechnung entfpringende Schwierigfeiten entgegenfteben, möchte ich 
dod im Einflange mit dem trefflihen Gefchichtichreiber von Oſt— 
franfen * eine Berwandtfchaft zwifchen den Babenbergern und dem 
berzoglihen Haufe Sachſens nicht gerade Täugnen. Das fragliche 
Berbältniß zugegeben, fcheint es nun faum rathſam anzunehmen, 
daß jene Sadfen von Herzog Otto den Gonradinern zu Hülfe 
gegen bie befreundeten Babenberger geſchickt worden feien. Den- 
noch ift dieß denfbar: wir werben unten feben, daß der Sachen» 
berzog im Krübjabre 906 aller Wahrfcheintichfeit nach einem vom 
Könige gegen die Babenberger berufenen öffentlichen Tage an- 
wohnte und folglich auch Heeresfolge geleiftet bat. Die Vermu- 
4 Gesta Saxonum I, 22. Vers III, 427 f. — * Chronie univers. 


ad a. 901. Pert VI, 174. — ° Annalista Saxo ad a. 0902, Werk 
VI, 500, — *Ecdhard commentarii de rebus Franc, oriental. Il, 803. 
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thung Kegt daher auf der Hand, dag Otto, durch den König ge- 
zwungen, dem fihwer bedrohten Haupte der Conradiner Hülfe 
fendete, und im vorausgeſezten Falle Tiegen fich die fchlechten 
Dienfte, die der fächfifche Haufe dem Franfen Conrad leiftete, treff- 
lich durch geheime Befehle erklären, welche Herzog Otto feinen 
Dienftleuten ertheilt haben dürfte. Doc ift noch eine andere Deu- 
tung jener Worte möglih. Sichere Spuren find vorhanden, ' 
Daß es in der großen mit dem Namen Sachen bezeichneten Pro- 
vinz Bezirfe und Grafen gab, welche nicht yon Otto's Haufe ab- 
hingen, und folglich durch die eben angedeuteten Rückſichten nicht 
gebunden, den Conradinern beiftehen mochten. Noch ſei mir eine 
Demerfung geftattet. Die fonderbare Art, in welcher Regino eine 
Abtheilung „Fußgänger“ und eine andere „Sachfen“ nebeneinander 
ftellt, gibt Fenen Sinn, wenn man nicht annimmt, entweder daß 
die Sachſen Reiter waren, oder, wo nicht, daß fie fih von den 
erftern durd regelmäßige Bewaffnung und Einübung, wie Schaar- 
‚männer und gelernte Striegsleute von — — Land⸗ 
volk, unterſchieden. 

Was that nun die Regierung nach dem ſchreienden Seven; 
bruche, den der Babenberger ſich erlaubt hatte? Kraft einer Ur- 
funde,* welde unter dem 8 Mat 906 zu Holzkirchen (unweit 
der heutigen Stadt München) ausgeftellt ift, beftätigte König Lud- 
wig das Kind dem Hochftifte Freifing auf Bitte des dortigen Bi— 
ſchofs Waldo das alte Recht freier Biſchofswahl. Als Solde, 
welche die Bitte Waldo's unterftüzten und des Königs Beſchluß 
hervorriefen, werden genannt die Erzbifchöfe Hatto und Theotmar, 
bie Bischöfe Erchanbald (von Eichftädt), Adalbero (von Augsburg), 
Zacharias (von Seben), Theotelah (von Worms, ) dann Die 
Grafen Dtto, Burchard, Adalbert, Liutpold, Burchard, Sigihard, 
Canpold, ring: Alle bier genannten Grafen laſſen fich bis auf 
einen beftimmen, Der eine Burhard ift Markgraf oder Herzog 
in Thüringen, der andere in Rhätien, Liutpold ift der wohl— 


ı Die treffliche Chronik des St. Michael-Kloflers zu Lüneburg bezeugt, daß 
das Tiutolfinifche Stammherzogtbum um die Werra lag, während das 
Sand von da bis zur Elbe erft unter Kaifer Otto I. in ein eigenes Her— 
zogthum verwandelt worven fei. Wedefind Noten L 405. — ? Monum. 
boica XXVIH, 139 unten ff. — ? Man fehe die Unterfchriften Per 
leg. 1, 561 u. God. Lauresham. 1, 212. 
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befannte Herzog von Baiern, Adalbert Graf im Thurgau, ' Canpold, 
ring, Sigihard find Grafen in Baiern.* Man jieht, eine Maffe 
bober Bafallen war zu Holzkirchen um den König verfammelt, das 
Rheinland, Baiern, Thüringen, Aamannien hatten ihre höchſten 
Beamten als Vertreter gefchictt, und die Vermuthung ift wohl 
nicht zu fühn, daß der König diefe Herrn berufen babe, um über 
die Beftrafung des Babenbergers wegen des zwei Monate zuvor 


verübten Friedensbruch zu beratben. Aber wer ift der in der 


Grafenreibe zuerft genannte Otto? Höchſt wahrfcheinlic der 
gleichnamige Sachfenherzog, König Heinrihs I. Vater! Denn 
follte der König nicht aud den Sachfen zu einer fo wichtigen Be- 
rathung aufgemahnt haben, oder ift glaublich, daß der Sachſe einer 
foldyen Mahnung in einer Angelegenheit, wo das Wohl des Reichs 
auf dem Spiele ftand und wo jeder Nichterfcheinende den Verdacht 
des Hochverraths auf fich lud, den Geborfam verweigerte? Wir 
wollen feineswegs verhehlen, daß um jene Zeit jenfeits und dies— 
feits des Rheins noch andere Grafen mit dem Namen Otto ur- 
fundlih vorfommen, insbefondere ein Bruder des nachmaligen 
Königs Conrad I., der Conradiner Otto.“ Dennoch verbarre ih 
um der angegebenen Gründe willen bei erfterer Meinung. 

Bald daranf ward der Babenberger Adalbert vor einen Reichs— 
tag geladen, der um die Mitte des Jahrs 906 in Tribur zufam- 
mentrat. Er follte fi bier verantworten, erfchien jedoch nicht. 
Regino erzählt:* „um den Monat Juli berief der König einen 
Reichstag in die Pfalz Tribur, Bor diefe VBerfammlung befchied 
er auch den oft genannten Adalbert, damit ev Rechenschaft ablege, 
die Anträge des Friedens, die er bisher ftets zurückgewiefen, an— 
nehme und von feiner Unbotmäßigfeit abftebe. Aber Adalbert 
borchte Feineswegs auf diefe beilfame Warnung.” Die Wider- 
fpenftigfeit des Babenbergers war jedoch vorausgefeben, Zwangs- 
mittel ftanden bereit. Der Chroniſt von Prüm fährt fort: „da 
der König die Halsftarrigfeit Adalberts gewahr wurde, umzingelte 
er mit einem von allen Seiten ber gefammelten Heere die 
Burg Teraffa, im welcher Adalbert Tag. Bald fiel Egino, der 


’ Man ſehe Neugart cod. diplom. Alam. Nr. 640, — 2 Monum. boica 
KT, 128. XXVI, 135. 197. Edhard France, oriental. I, 822. 806. 
300, — 9 Böhmer regest, Carol. Nr. 1243. Edhard Franc, oriental. 
11, 838 unten u. 855 oben. — + Ver 1, 64 umten ff. 
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bisher der unzertrennliche Genoffe Adalberts bei allen feinen ſchlim— 
men Streichen gewefen, von ihm ab und ging in das Lager des 
Königs über. Nachdem die Belagerung längere Zeit gedauert 
hatte, verlor. Adalbert den Muth und fann auf fiftige Anfchläge, 
wie er. bewirfen möge, daß das Heer abziehe und ihm Freiheit 
laffe, bintendrein wieder das alte Spiel zu treiben, Mit wenigen 
Begleitern fam er aus dem Schloffe heraus, ergab ſich dem Könige, 
bat fniefällig um Gnade und verſprach Beſſerung. Aber da die 
Seinigen den Betrug, mit dem. er: umging,  verrietben, ward er 
erft verhaftet und danı im Angefichte des Heeres mit gebundenen 
Händen enthauptet. Die Hinrichtung erfolgte den 9, Sept. 906, 
Der Nachlaß des Geftorbenen fiel der Kammer zu; aber der Kö— 
nig vertheilte nachher Adalberts Güter unter die vornehmften 
Bafallen. Nachdem auf ſolche Weife Ditfranfen. beruhigt war, 
ging der König nad Mes und verhängte dort auf, einem (Inthrin- 
giſchen) Landtage die Acht über Gerhard. und Matfried (Adalberts 
Mitverfhworene). Bon da begab er fih nad) Straßburg, wo er 
einen zwifchen dem Biſchofe Baltram und der Bürgerſchaft 
(plebs) ausgebrochenen Streit beilegte. Später fehrte der König 
über den Rhein nad Mamannien zurüd,. Um dieſelbe Zeit ftar- 
ben die Bifchöfe Baltram son Straßburg und Ludhelm von Toul. 
Der Erftere erhielt Dibert, der Andere den Clerifer Droge zum 
Nachfolger.” — 
Dieſer Bericht des Prümer Abts iſt theils unrichtig, theils 
gefärbt, kann aber durch andere ſichere Nachrichten ergänzt wer— 
den. Regino ſtellt die Sache ſo dar, als habe Adalbert, da er 
ſeine Veſte verließ und um Gnade flehte, auf Betrug geſonnen. 
Allein das Umgekehrte war der Fall, Die alamanniſchen Jahr— 
bücher " und Hermann der Lahme,“ der aus gleichzeitigen Duellen 
fhöpfte, gefteben ein, Daß Adalbert durch beuchlerifche Zufagen 
aus feinem Verſteck hervorgelockt und wider. das ibm gegebene 
Wort hingerichtet worden ſei. Als Urheber des Verraths bezeich- 
net Hermann den Erzbifchof Hatto von Mainz und den Baier 
Liutpold. Zwei Chroniften aus der zweiten Hälfte des 10ten 
Jahrhunderts — Widufind ? und Lintprand * — und mehrere fpätere® 
1 Pertz I, 34. — 2 ad a. 907. Verb V, 111 unten ff. — ? Gesta Sa- 


xon. I, 22 b. Pers III. 427. — * Antapod. II, 6. Pertz II, 289, — 
5 Wie der färhfifhe Mönch ad a. 906, Pers VI, 591. Der St, Galler 
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entwerfen von der Gleißnerei, durch welche der Mainzer Erzbifchof 
den unglüdfichen Helden Adalbert ans Meffer geliefert babe, eine 
weitläufige Schilderung, die mir läppiſch erfcheint. Alle Neuere 
nehmen Varthei für den Soldaten Adalbert wider den Eleri- 
fer Hatte. Es ift nicht meine Abfiht, Treubrud zu befchönigen, 
aber wohl vertheidige ich unfern kirchlichen Staatsmann, der 
Dentfchlands Einheit rettete und bei diefem herfulifchen Unterneh- 
men den Keil der Natur des Klotzes anpaßte, welcher bearbeitet 
werden mußte. Hatto bat nicht anders gehandelt, als die meiften 
Staatsmänner vor und nah ihm. Hochverräther follen Feine 
Treue verlangen, während fie felbft das Vaterland mit Füßen 
treten. Möchte es allen deutfhen Großen, die Aehnliches wag— 
ten, wie Adalbert, eben fo ergangen fein, wie ihm! Im Uebrigen 
bat Regino meines Erachtens abjichtlid gefärbt, er fürchtete — * 
Freimuth die ſiegreichen Conradiner zu beleidigen. 

Zweitens irrt Regino darin, daß er den König erſt nach Pr 
Hinrichtung Adalberts, die den 9. Sept. 906 erfolgte, aus Oft- 
franken aufbrechen und über den Rhein ziehen läßt. Das Kind 
muß vielmehr, noch ehe Adalbert gefangen wurde, aber wahr— 
ſcheinlich erſt nachdem durch Egino's Llebertritt des Babenbergers 
Schickſal fo gut als befiegelt war, das Belagerungsheer, das vor 
Teraffa zurüdblieb, verlaffen und die Reife nad Lothringen an- 
getreten baben, um dort den mit Adalberts Empörung fo eng ver: 
bundenen Aufftand der Grafen Matfred und Gerhard vollends nie- 
derzufchlagen. Zwei Totbringifche Urkunden ' des Kindes aus jener 
Zeit liegen vor, von denen die eine unter dem 20. Aug. 906 zu 
Me, die andere unter dem 1. Sept. zu Toul ausgeftellt ift. In 
der erften beftätigt Ludwig IV. die Befigungen des Klofters St, 
Aper bei Toul, in der zweiten die Güter der Canonifer zum bf. 
Stepban in Toul. Beide Briefe erwähnen Hatto's als eines der 
föniglihen Natbaeber, welche diefe Gnadenbezeugungen vorgefchlas 
gen hätten, woraus erſichtlich iſt, daß Hatto das Kind auf ber 
Neife von Teraffa nah Men begleitete. In Meg muß zugleich 
Das, was Negino berichtet, gefcheben, mit andern Worten, die 


Monch Ellehard berichtet, daß Hatto's Verrath an Adelbert zum Bolts. 
lied geworden war (Perg II, 83). Aus diefer Duelle haben wohl Liut- 
prand und Widukind geſchöpft. 
Bouquet IX, 371, 372, 
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Acht muß über die Grafen Gerhard und Matfried verhängt worden 
fein, Obgleich die Entfernung von Toul bis nad) Theres viele 
Meilen beträgt, ift e8 dennod) möglich, daß Hatte und der fünig- 
liche Knabe zwifchen dem erften und neunten September vor Das 
belagerte Schloß zurüdfehrten, das Scicjal des Empörers ent- 
fchieden und der Hinrichtung Adalberts perfönlich anwohnten, Auch 
über Die wider Matfried und Gerhard verhängte Acht find urfund- 
fihe Beweife vorhanden. Kraft einer unter dem 4. Nov. 906 zu 
Nordhaufen ausgeftellten Urkunde ! fchenkt Ludwig das Kind an die 
Kirche des hl. Cyriak bei Worms gewiffe im Speiergau gelegene 
Güter, „welche durch gefeglihes Urtheil des Bolfs dem 
Empörer Matfried abgefproden worden ſeien.“ Merkwürdig iſt 
die Erzählung Regino's von dem Streit, der zwifchen der Bürger- 
fhaft und dem Biſchofe von Straßburg obſchwebte. Aehnliches 
muß in andern dbeutfchen Städten gefchehen “fein. Bifchof Sa: 
fomo IH. von Konftanz jagt ° in dem Gedicht an Dado von Ber- 
dun: „unter ſich ftreiten Mitbürger und Zunftgenoffen, der ftäd- 
tifhe Haufe tobt, Die Gemeinden finnen auf Krieg.” - Wie in 
Deutfchland ging e8 auch in Ftalien zu. Die Chronik von Nova— 
leſa meldet: ? „um 900 serjagte Die Gemeinde von Turin ihren 
Bifchof Amolo, weil er die Bürger bedrückt hatte, und blieb drei 
Sahre ohne Hirten.”  Diefe Erſcheinung läßt fih Leicht erklären. 
Seit den lezten AO Jahren vffenbarte ſich in den höheren Claſſen 
der Gefellfchaft ein eiferfüchtiges Streben nach, politifcher Gewalt, 
nad Erweiterung und Sicherung ftändifher Rechte. Von den. 
Großen lernten allmählig die Kleinen: das Volk erlaubte fich zu 
denfen, Daß es nicht bloß der Herrn wegen auf der Welt feiz; es 
forgte gleichfalls für feinen Vortheil. 

Mit der oben angeführten Stelle ſchließt Regino's Werk, 
Smmer enger ſchrumpfen die hiftorifhen Denfmäler zufammen, _ 
Was allein noch von Chronifen vorhanden — dürre, abgeriffene, 
farbiofe Aufzeichnungen in Kalendern etlicher wenigen Klöfter — wirft 
faum ein: dämmerndes Zwielicht auf. den Zeitraum von 907— 920. 
Wären feine Urkunden und firchlichen Aften übrig geblieben, fo 


1 Böhmer regest. Carol. Nro. 1214. — ? Canisius-Basnage II, c. 241 
unten. — 3 Chronicon novaliciense appendix bei Perg VII, 127, 
man vergl. Muratori annali d'Italia ad a. 897. Bifchof Amolo —* 
in — Akten vor, z. B. Manſi XVIII, 221. 
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würde unentwirrbares Dunkel über einem Abſchnitte unſerer Natio—⸗ 


nalgeſchichte laſten, welcher doch eine neue Entwicklung beuticher 
Gi vorbereitet bat. | 

Seit dem Sommer 907 finden wir Germanien in einen Krieg 
* die Ungarn verwickelt, der erſt für Baiern, dann auch für 
die andern Provinzen furchtbare Folgen nach ſich zug. Oben babe 
ich mehrere Gründe entwickelt, aus welchen ſich ergab, daß von 
0903—906 die Ruhe des Reichs auf der Südoſtmarke im Wefent: 
lichen nicht geftört worden fein fan, Andere Thatfachen foınmen 
binzu. Eine merfwürdige Urkunde, ' deren Zeit jedoch nur an: 
näbernd und nur durch Sclüffe ji beftimmen läßt, Tiefert den 
Beweis, daß in den erften Jahren des Kindes zwifchen Deutfch- 
land, Stavien, Mähren, Rußland über die Enns Lebhafter Handel 
getrieben wurde. Beſchwerden bairifcher Bifhöfe, Grafen und 
Handelsleute wegen ungerechter Zölle, die auf der Dftgrenze in 
Aribo’s Marfgrafichaft bezahlt werden mußten, waren bei Hofe 
eingelaufen. Der König ertheilte deßhalb dem Markgrafen Be— 
fehl, ſich zu rechtfertigen, und ernannte zugleich den Metropoliten 
Theotmar von Salzburg, den Bischof Burchard von Paflau, fowie 
den Grafen Otachar zu Bevollmächtigten, um eine neue Zollorde 
nung abzufaffen. Diefer Auftrag wurde zu Naffelftetten voll 
firedt, der neue Entwurf ift auf uns gekommen,! aber ohne Ans 
gabe des Jahrs und Tags. Schlüffe müflen ausbelfen. Richar, 
Bifhof von Paſſau, den wir aus dem Briefwechfel der bairifchen 
Bifchöfe mit Pabft Johann IX. und im Sommer 901 als könig— 
lichen Friedensunterhändler bei den Mäbren fennen lernten, muß 
um den Anfang des Jahrs 903 geftorben fein, Sein Nachfolger 
Burchard ericheint zum erftenmale urfundlich * unter dem 12, Aug. 
903. Bor diefen Tag fann daher die fragliche Urkunde nicht ver- 
fezt werden; ebendiefelbe ift aber auch nicht jünger als ſpäteſtens 
aus dem Krübling 907; denn mit dem Sommer 907 beginnt, wie 
wir faben, ein furchtbarer Krieg, der allem Verkehr an der mitt- 
leren Donau ein Ende machte. Folglich berrfchte in der nächſten 
Zeit nad 903 Ruhe auf der Oftgrenze und Kaufleute wanderten 
"nm Mähren, Slavien, Deutfchland friedfih bin und ber. 


m erfolgte num im Jabre 907 jener Umfhwung, warum 


ı Monum, boica XXVIl b. ©, 203 ff, — ? Danfly German, sacra ], 156, 
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brechen die Ungarn jezt über die Grenzen Germaniens herein? 
Ohne Zweifel deßhalb, weil kurz zuvor der mährifche Staat, der 
bisher den Deutfchen als Bollwerf diente, son den Barbaren ums 
geftürzt worden war. Sn abendländifchen Duellen finden fich über 
den Untergang des ebengenannten Reichs nur wenige Dunfle Ueber: 
lieferungen, welche neuerdings der bewundernswürdige Fleiß eines 
mährifchen Gelehrten gefammelt hat. ! Reicheren Aufſchluß geben 
die Mittheilungen eines byzantinischen Schriftftellers, und zwar 
eines gefrönten.  Kaifer Conftantin der Purpurgeborne berich- 
tet? in feinem Buche über die Verwaltung des Staats: „Swato- 
pluf, Fürft der Mähren, war ein tapferer und den Nachbarn 
furchtbarer Herr. Als er feinen Tod nahe fühlte, vertheilte er 
Das Reich unter feine drei Söhne in der Art, daß der älteſte 
(Moimar) die oberſte Gewalt befisen und daß die andern unter 
deflen Vormundſchaft ftehen folltenz zugleich ermahnte er alle drei 
zur Einigfeit. Nach Swatoplufs Tode blieb ein Jahr lang Friede 
zwifchen ihnen, dann aber brachen innerliche Fehden aus. Nun 
famen die Ungarn. herbei und eroberten das ganze Land, das fie 
bis auf den heutigen Tag inne haben. (Conftantin -fchrieb um 
950 in Otto's I. Zeiten.) Der Theil des mährifhen Volks, wel- 
cher die Eroberung überlebt hatte, floh nad den umliegenden Län- 
bern, zu den Bulgaren, Ungarn, Böhmen? und andern Nationen,“ 
Nachdem Mähren auf folhe Weife gefallen war, bielt fein Hin- 
dernig mehr die Wuth der Ungarn vom Einfall in Deutfchland ab. 

Leider befigen wir über die Kämpfe des Jahrs 907 außer 
einem ausführlichen, aber zweifelhaften Berichte, nur kurze, un— 
vollſtändige Zeugniffe., Ich werde die leztern zufammenftellen, um 
den Werth des erfteren zu beftimmen. : Die alamannifchen Jahr— 
bücher melden * zum Jahre 907: „das ganze Heer der. Baiern 
ward von den Ungarn erſchlagen — unglüdlicher Krieg der Baiern 
gegen die Ungarn, der batrifche Herzog Liutpold fiel im Streite, 
wenige Ehriften entrannen, viele Bifchöfe und Grafen wurden ge- 
tödtet.‘ Die größere Chronif ° yon St. Gallen: „Das ganze Heer 


1 Borzef cod. diplom. Moraw. I, 74. — ? De administrando imperio 
cap. 41. Opp. Constantini porphyrogeniti editio Bonnens. Vol. Il, 
175 unten fi. — 3 Wörtlih eis rs Xowßarss. Daß Conftantin un-⸗ 
ter Chrobaten das Volk verfteht, das wir Böhmen nennen, erhellt aus 
der Stelle ibid. ©, 144. — * Perß I, 54.— 3 ibid. ©, 77, 
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| der Baiern ward vernichtet von den Agarenern“ (fo heißen die 
Ungarn auch bei andern Ehroniften). Die älteften Jahrbücher * 


von Salzburg: „ſchrecklicher Krieg; Piligeim wurde (zum Erzbifchofe 
von Salzburg) geweiht.” Der Fortfeger Regino's: „die Baiern 
lieferten den Ungarn eine Schlacht, in welder fie eine fürdhter: 
liche Niederlage erlitten, im Gefechte bfieb Herzog Liutpold, dem 
fein Sohn Arnulf in der berzoglihen Würde folgte,“ ine jün— 
gere Salzburger Ehronif, * die erft im 13ten Jahrhundert, aber 


j mit Benügung alter, nicht mehr vorhandener Quellen abgefaßt 


wurde, gibt über die Perfönlichfeit der gegen die Ungarn geblie: 
benen Biſchöfe näberen Auffchluß, indem fie fagt: der Metropos 
fit Theotmar von Salzburg und die Biſchöfe Ddo von Freifing, 
Zacharias von Seben feien getödtet worden. Leztere Angabe 
wird durch urfundliche Zeugniffe beftätigt. Ich babe früher gezeigt, 
daß Theotmar für die dDiesfeits des Rheins gelegenen Provinzen 
Germaniens Erzfanzler des Kindes war. Wohlan, die Teste voll: 
Htändig auf uns gefommene, im Namen Theotmars ausgefertigte 
Urkunde? trägt die Drt- und Zeitbezeichnung: „Fürth den 19. März 
907. Bis jezt find feine Urfunden des Kindes aufgefunden, die 
in den Zeitraum vom 20. März bis zum 21. Detober des ges 
nannten Yabres fielen, aber die nächſte vorhandene * ift unter'm 
22. Detober 907 zu Tribur durd den Erzfanzler Piligrim, Theot- 
mars Nachfolger, ausgefertigt. Theotmar muß alſo zwifchen dem 
19. März und dem 22, Detober geftorben und durd) Piligrim er— 
fezt worden fein; eine genauere Beftimmung feines Todes wird ſich 
unten ergeben. Ebenfo it fiher erboben, * daß Walde, Biſchof 
von Freifing, den wir aus dem Briefwechfel mit dem Pabite fen» 
nen, im Mai 906 ftarb und den Glerifer Odo oder Uto zum Nach— 
folger erhielt, welcher laut einer gleichzeitigen Grabfchrift nad) 
einjäbriger Berwaltung, alfo im Sommer 907, vom Schidfale 
weggerafft ward. Endlich erſcheint feit dem Dezember 907 Me— 
ginbert urfundlic ° als Nachfolger des Zacharias im Bisthum von 
Seben. 

Auch über Zeit, Drt und Weife des Kampfes, in welchem 


1 Vers I, 89. — ? Hanfis Germ. saera II, 14% — * Cchannat tradit, 
Fuld. ©. 223. — *+ Cod L,auresham. I, 108. -- 5 Edbart Francia 
orient. II, 817, — # Kleinmayr YJuvanla, Urfundenband ©, 119 ver- 
glichen über das Datum mit Böhmer regest, Carol, Nro. 1217. 

Gfrörer, Carolınger Bo. 2, 28 
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Herzog Lintpold, fowie die Bifchöfe Theotmar, Zacharias, Uto 
blieben und das batrifhe Heer vernichtet ward, laſſen fih aus 
Urkunden einige fachdienlihe Schlüffe ziehen. Kraft der oben an- 
geführten Tezten im Namen Theotmars ausgefertigten Urkunde 
weilte der König Ende März 907 zu Fürth, wo die Kirchenhäupter 
Hatte von Mainz, Erchanbald von Eichftädt, Rudolf yon Würz- 
burg, Zuto von Negensburg, fowie die Grafen Gebehard (Herzog 
von Lothringen), Liutpold (von Baiern), Burchard won Rhätien 
oder Thüringen), Egino (der untreue Genoffe Adalberts), Lint- 
fred, Iring, Cunpolt, vielleicht fhon zum Kampfe gegen die 
Ungarn gerüftet, ihn umgaben, Drei Monate fpäter fteht er 
vor St. Florian unweit der Enns, wo er laut den auf ung ge: 
fommenen Bruchftücen eines Gnadenbriefs unter dem 17. Juni 
auf Fürbitten des Erzbifchofs Theotmar fowie der Grafen Liut- 
pold und Sfengrim dem Biſchofe Burchard zum Trofte für Die 
von den Heiden auf den Gütern feines Stifts angerichteten Ver— 
wüftungen den Beſitz des Orts Detting beftätigt. Der ungari- 
ſche Einfall hatte alſo bereitS begonnen, aber eine Schlacht 
war noch nicht geliefert, denn Theotmar lebte noch. Doc läßt 
fih ein nahes Zufammenftogen der beiden Deere und zwar zwi— 
fchen der Enns und der Donau erwarten. Ferner enthalten bie 
alamannifchen Jahrbücher außer den oben mitgetheilten. Angaben 
noch folgende: ‚duch den Sieg der Ungarn fei der abergläubifche 
Hochmuth Herzog Luitpolds und feiner Baiern fchwer gezüchtigt 
worden. Das fieht fo aus, als hätte ein Theil der Baiern aus 
eitler Bermeffenheit und blind an die eigene Kraft glaubend, fich 
zu weit vorangewagt und vom übrigen. Deere getrennt, wodurch 
denn: die Niederlage herbeigeführt worden fei; Faſſen wir nun 
alle diefe Züge zufammen, ſo ergibt fich folgendes Bild: vor Der 
Mitte Juni fielen die Ungarn in die Grenzmarfen jenfeits der 
Enns ein, der König rückte ihnen mit einem großen Gefolge welt- 
licher und geiftlicher Fürften an die Enns entgegen und Tieferte 
eine Hauptſchlacht, welche höchſt unglüdlich für die Deutfchen en- 
digte. Die Beftegten fchrieben nachher ihre Niederlage hauptſäch— 
lich dem Umftande zu, daß die Baiern unter Luitpold zu große 
Bermeffenheit gezeigt hätten. Nun gibt der berühmte batrifche 


1 Boczef cod. dipl. Moraw. I, 73. 
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4 Geſchichtſchreiber Aventin, welcher zu Anfang des 16ten Jahrhun— 
J derts blühte, über die fragliche Schlacht einen Bericht, der genau 


den eben entwickelten Einzelheiten entſpricht. Leider führt Aventin 
keine Zeugen auf, weßhalb viele Neuere die Anklage gegen ihn 
erhoben, daß er Alles erdichtet habe. Aber ſchon Hanſiz, ein aus— 
gezeichneter Hiſtoriker, weist“ leztere Behauptung als unbegründet 
und ebrenrührig zurück und nimmt Fieber an, daß Aventin aus 


eigenthümlichen, feither verlorenen Quellen gefchöpft hat. Diefe Ber- 
muthung wurde neuerdings zur Gewißheit erhoben, feit es Giefe- 


brecht gelungen ift, nicht nur darzuthun, daß Aventin die ältefte 
Ehronif von Altaich bemüzt bat, welche trog allen Nachforſchungen 
bis jezt nicht wieder aufgefunden werden fonnte, fondern auch fort- 
laufende Bruchſtücke dieſer trefflihen Duelle, jedoch nur zum I1ten 
Jahrhundert zufammenzulefen. * Ich bin der Anficht, daß zwar 
Aventin nad) feiner Weife vieles ausgemalt hat, aber doch die we— 
fentlihen Züge feiner Schilderung jener Chronif entnabm, "und 
tbeile daher die Summe feines Berichtes mit: „König Ludwig,“ 
fagt * er, „bot die Streitfräfte aus ganz Baiern auf und zog nad 
Ennsburg. Dort wurde den 17. Juni Kriegsrath gehalten und 
der Beſchluß gefaßt, die Ungarn aus den Oftmarfen zu vertreiben. 
Ludwig das Kind blieb mit dem Paffauer Bifchofe Burshard und 
dem Marfarafen Aribo in Ennsburg (Enns) zurüd. Man tbeilte 
das Heer in drei Haufen. Liutpold rüdte auf dem nördlichen 
Ufer der Donat vor, auf dem füdlichen zogen Erzbifchof Theotmar 
von Salzburg, die Biihöfe Zacharias von Seben, Dodo von Frei- 
fing und viele Aebte nad) einem Drt (den Aventin Wratislawia 
nennt), * um dort ein Lager aufzufchlagen. Zu Schiffe follte eben 
dahin folgen der Verwandte des Königs Sigihard mit andern 
Grafen. Den erften Angriff richteten die Ungarn wider die Ab— 
tbeilung, welde unter Theotmars Befehle ftand, brachten diefelbe 
burd die Schnelligkeit ihrer Roſſe und die furchtbare Geſchicklich— 
feit, mit welcher fie Bogen und Pfeil bandbabten, in Verwirrung, 
ber ganze Haufe wurde den 9, Auguft zufammengebauen. In ber 
Nacht fezten die Sieger über die Donau, überfielen das Yager 
Liutpolds und erfchlugen ibn felbft fammt 15 Grafen. Tags darauf 


4 Germania sacra I, 184. — ? Annales Altahenses, bergeftellt von W. 
Gieſebrecht. — ? 9b habe die Ausgabe Ingolstad. 1554 vor mir ©. 450 ff. 
+ Meint er vielleicht Preßburg ? 
28, 
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den 11. Auguft braten fie auch der dritten Abtheilung, die zu 
Schiffe fuhr, eine gleich blutige Niederlage bei.” Aventin zählt 19 
bairifche Grafen namentlich auf, welche in diefen breitägigen Ge- 
fechten geblieben feien. „Die Ungarn” fährt er fort, „griffen nach— 
ber den lezten Haufen an, der in Enns zum Schutze des Kindes 
zurücgeblieben war, ſchlugen ihn und nöthigten den König nad) 
Paffau zu fliehen, dann drangen fie über den Inn vor und ergoffen 
fih wie ein reißender Strom über ganz Baiern.“ Laut Aventins 
Ausfage follen fie die Klöfter St. Pölten, St. Florian, Matfer, 
Detting, Chiemfee, Tegernfee, Schlierfee, Schöftlarn, Benediktbeu— 
ven, Kochelfee, Schledorf, Staffelfee, Polling, Diegen, Weffobrunn, 
Sandau, Siverftat, Thierhaupten, Jlm- und Münde-Münfter, Ofter- 
hofen, Ober: und Niederaltaid) zerftört, die Stadt Regensburg ver- 
brannt, das ganze Land in furchtbarer Weife verwüftet haben. Aus 
denjenigen Monaten des Jahrs 907, welche auf die Schlacht gegen 
die Ungarn folgten, find bis jezt nur zwei königliche Urkunden! 
befannt, die eine ift ausgeftellt zu Tribur am Rheine unter dem 
22, Detober, die andere zu Waiblingen in Schwaben unter dem 
17. Dezember. Das Kind hielt fih Demnah in Schwaben und 
am Rhein auf und mied Baiern, offenbar wegen des Einbruchg der 
Feinde, Auch während der übrigen Zeit feines Lebens hat der 
junge König fein eigentlihes Stammland Baiern nur noch ein- 
nal — im Januar und Kebruar * 909 — befucht. 

Der Ungarnfrieg dauerte in den nächſten Jahren fort, aber 
andere Provinzen famen jezt an die Reihe. Im Jahre 908 griffen 
die Barbaren Thüringen und Sadfen an, Biſchof Rudolf von 
Würzburg, der uns wohl befannte Convadiner, Burchard Herzog 
in Thüringen, Graf Egino und viele andere Große fielen Damals 
im Kampfe gegen fie. ° Jezt mußte auch das liutolfiſche Haus, 
deffen Theilnahme an den gemeinfamen Neichsangelegenheiten bis— 
her höchft zweifelhaft erfcheint, zu den Waffen greifen. Der Sad- 
fen Land grenzte gegen Oſten an das Gebiet der Elbe-Slaven. 
Sollten diefe bei den Stürmen, die nad) Arnulf Tode über das 
Reich hereinbrachen, ruhig geblieben fein? Lambert und die Hildes- 
heimer Chronif melden * einftimmig, im Jahre 902 fei Sachſen 
yon den Slaven verheert worden. Waren Ddiefe Slaven Dale- 


1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1216 ff, — ? ibid. Nr, 1226 ff. — 3 Perg 
1, 54. — * ibid. IL, 50, 51. | 
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4 minzier, oder. gar Ungarn, die durch Böhmen nad Sachſen vor: 


drangen? Jedenfalls muß man annehmen, daß es damals zum 


Kampfe zwifchen den Sachſen und den auswärtigen Feinden kam. 


Zum Jahre 906 berichten Lambert fowie die Annalen von Hildes- 
beim, Weißenburg, " und die von Corvey * einen Einfall der Ungarn 
in Sadjen. Die grope Sachſenchronik fügt aus einer eigen- 
tbümlichen Duelle bei, ° das ungarifche Heer habe den 24. Juni 906 
die Grenze Sachſens überjhritten, viele Männer erfchlagen, eine 
Unzahl Weiber, freie und adelige wie gemeine, mit den Haaren an 
einander gekoppelt, ſammt ihren Kindern in die Gefangenfchaft 
abgeführt. Man kann diefem, von mehreren tüchtigen Zeugen, 
unabhängig von einander, erjtatteten Berichte den Glauben nicht 
verfagen. Der ungarifhe Angriff auf Sachſen erfolgte demnach 


‘ fur; vor dem Reichstage von Tribur, der die Beftrafung des Ba— 


benbergers Adalbert beſchloß und vollſtreckte. Woher famen nun 
die Ungarn? nicht durch Baiern, wo damals Ludwig Hof bielt 
und ein Heer gegen Adalbert fammelte, fondern ohne Zweifel durch 
Böhmen, welches Land laut dunfeln Leberlieferungen um jene Zeit 
ungarifcher Botmäßigfeit unterworfen war und den Ungarn Tribut 
bezahlte. * Vielleicht bewirkte Furcht vor dem vorbergefebenen naben 
Angriffe der Barbaren, dag Herzog Dtto, der fonft nie an den 
deutihen Hof fam, dem Tag zu Holzkirchen anwohnte,’ um dort 
Hülfe zu ſuchen. Mit dem fogenannten ſächſiſchen Ehroniften © be- 
ziebe ich auf den zweiten ungarischen Einfall vom Jahre 908 eine 
Nachricht, die fi, wiewohl in ſehr abweichender Faſſung, bei Wi- 
dufind und Dietmar von Merfeburg findet. Widufind, der vor 
970, folglich zu einer Zeit fchrieb, da die Begebenheiten aus dem 
Anfange des 10ten Jahrhunderts noch in ziemlich. frifchem Anden- 
fen der älteren Zeitgenofien lebten, erzählt: ” „von den Slaven 
(Daleminziern) in Sold genommen, richtete ein ungarifcher Heer- 
baufe ungebeure Berwüftungen in Sachen an und febrte dann mit 
Deute beladen nad Daleminzien zurüd; dort fand diefer Haufe 
ein zweites ungarifches Heer vor, das feinen Yandsleuten mit Krieg 
brobte, wenn fie den neuen Ankömmlingen nicht zu gleicher Beute 
verhelfen würden. So geihab es, daß Sadfen dur das zweite 
Wer III, 52, 53, — ? ibid. ©, 4. — ? ibid, VE, 591 unten. — + Dobner 


zu Hagel III, 397. — ® Siehe oben ©, 427, — * Ada. 908, Perg VI, 
502, — 7 Gesta Saxonum I, 20, Perg HI, 426, 
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Heer noch einmal geplündert wurde, während der erfte Haufe in 
Daleminzien verblieb und die dortigen Borräthe aufzehrte.“ Nach 
Widufinds Zeugniß endete der ungarifche Einfall unglücklich für Die 
Sadfen. Der Merfeburger Bifhof dagegen, der 50 Jahre nad) 
Widufind fchrieb und die Anfänge des ſächſiſchen Haufes in rofigem 
Lichte zu betrachten liebt, macht die Befiegten zu Siegern. „Herzog 
Otto,“ fagt ' er, „übergab feinem Sohne Heinrid (dem nachmali- 
gen Könige) ein großes Heer, um die Daleminzier zu züchtigen, 
Heinrich verwüftete ihr Land und fehrte als Sieger: zurück.“ 
Nachdem Baiern, Franfen und Sachſen auf folde Weife ge- 
brandſchazt war, fielen'die Ungarn im Jahre 909 Schwaben an. 
„Mit unermeglicher Beute an Menfchen und Vieh,“ fagt * der alas 
mannifhe Mönd zum Jahre 909, „Eehrten fie aus Mlamannien 
zurück.“ Im folgenden Jahre 910 ernenerten fie ihre Räubereien, 
doch ſtimmen die dürftigen Quellen ? in Befchreibung dieſes zweiten 
Zugs nah Alamannien und feiner Folgen nicht aufs Wort über- 
ein. Ich ftelle den Hergang der Sache dar, wie es mir am wahr- | 
ſcheinlichſten dünkt: durch unerwarteten Ueberfall tödteten die Un— 
garn in Alamannien viele Leute, Graf Gozbert, (wahrfcheinlich * im 
Kletgau) wurde (im Streite wider fie) erfhlagen. Beim Rückzug 
traten ihnen die Franfen unter der Anführung des Conradiners 
Gebehard (den wir als Herzog von Lothringen kennen) auf der 
Grenze zwifchen Franfen und Baiern in den Weg und erlitten eine 
Niederlage; Gebehard fiel. Noch mußten aber die Ungarn nachher, 
als fie Durch Baiern nach ihrer Heimath zurückkehren wollten, einen 
dritten Kampf gegen die Baiern beftehen, und in Diefem gewann 
das bairifche Heer den Sieg. Aus Vergleichung der verfchiedenen 
Berichte geht meines Bedünfens unbezweifelbar hervor, Daß die 
Ungarn der Reihe nah mit Mamannen, Franken, Baiern, nicht 
mit allen oder zweien zugleich, Fämpften. Das Band, das fonft 
die Provinzen umfehlang, war zerriffen, jeder Stamm handelte auf 
eigene Fauft und forgte nur für fih. Daher fommt es, daß die 
Deutfchen eine Niederlage um die andere erlitten; wären fte zu— 
fammen geftanden, fo hätten fie die ungarifchen Räuber mit Ruthen 
über Enns und Raab zurüczupeitfehen vermocht. Im Laufe des 
Sahres 910 ftarb des jungen Königs Erzieher, Adalbero, Biſchof 
1 Chronie. I, 2. Perg II, 735 oben — Pertz I, 54, vgl. mit ibid. ©. 68, 
77. 614, — 3 ibid. — * Neugart cod. dipl. Alam. Nr. 580, 599, 
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Son Augsburg, mit dem wohlerworbenen Rufe eines vechtfchaffenen 
und hochgefinnten ae ai * er erbielt den Glerifer Hiltine 
ne Nachfolger. 

Zum Jahre 911, dem Testen des Kindes, berichtet Feine der 
——— — ebenbürtigen Quellen einen Einfall der Ungarn. * 
Was mag die Urfache gewefen fein, daß das räuberifhe Volk in 


einem für Deutfchland fo bevenflichen Zeitpunkt, da ein Wechfel 
nicht blos des einzelnen Regenten fondern des herrfchenden Haufes 


vor ſich ging, ruhig verblieb? Da feine Zeugniffe vorhanden find, 
it man auf Vermuthungen beſchränkt; die meinige ift folgende: 
ein Schriftfteller, der zu Anfang des 12ten Jahrhunderts bfübte, 
Sigebert von Gemblours, berichtet, * übermüthig durch den großen 
Sieg über die Baiern (den Sigebert irrig' ins Jahr 904 ftatt 
907 verlegt) bätten die Ungarn im folgenden Jahre dem Reiche 
Ludwig des Kindes einen Tribut auferlegt. Man fünnte we— 
gen der Jugend des Berichterftatters fich verfucht fühlen, diefer 
wichtigen aber für die deutfche Volksehre demüthigenden Nachricht 
den Glauben zu verfagen, aber ältere Zeugen fteben zur Seite, 
„Das deutfche Volk,” fagt * der Lombarde Piutprand, der im 10ten 
Jahrhundert fchrieb, „wurde (nah der furdhtbaren Niederlage, 
welche die Baiern 907 erlitten hatten) auf etlihe Jabre den 
Ungarn zinspflichtig.” Noch größeren Werth als auf die Aus— 
fage des Lombarden lege id) auf jene Stelle in dem Briefe der 
bairifhen Bifhöfe an den Pabſt, wo unummwunden eingeftanden 
wird, daß die Baiern Leinwand an die Ungarn geliefert hätten. 


4 Annales alamanniei ad a. 910. Verb I, 55, a. oben, annales Wein- 
gart. ad e, a. Vers I, 66, annal. Sangall, ade. a. Verg I, 77, Her- 
manni chronic, ade, a. Perg V, 112, Vita Udalriei cap. 1. Pertz IV, 
336 unten. — ? Zwar laffen die Jahrbücher von Hildesheim, Weißen- 
burg und Lamberts (Perg IM, 52 u. 53) die Ungarn im Jahr 911 Rran- 
clen (und Thüringen) verbeeren, aber ebenviefelben verfegen den Tod des 
Kindes ins Jahr 912, zu welhem fie feinen IUngarneinfall melden. Dar» 
aus folgt, daß fie die Zeit verwechſeln. Im Tovesiahr Ludwigs, welches 
erweistih 911 if, kennt fein Zeuge einen Angriff ver Ungarn, — ? Ad 
a. 905 Perg VI, 345. — * Antapod, II, 5. Perg II, 280, Nebenbei 
will ich bemerken, daß Liutprand ibid. II, 3 ff. im feiner poetiſchen Schil- 

derung ded Kampfo zwiſchen Ludwig dem Kinde und ven Ungarn Enne- 
burg mit Augsburg verwechfelt, wad einem Wälfchen Teicht widerfahren 
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Tribut ift Tribut, ob man ihn in Gold, in Silber, in Waaren, oder 
wie die Böhmen an die deutfchen Könige, in Vieh bezahlt. Und 
wenn die Baiern fihon zu der Zeit, da Mähren, Germaniens Boll- 
werf, gegen Dften noch aufrecht ftand, fich zu einer Lieferung yon 
Leinwand bequemten, was wird erft gefchehen fein, nachdem durch 
Mährens und Böhmens Unterjohung die Macht der Räuber eine 
furchtbare Höhe erreicht hatte! - Sigebert und Liutprand verſetzen 
die Auferlegung des fraglichen Tributs in die Zeit nach den für 
ung fo unglüdlihen Schlachten an der Donau und Enns. Man 
wird nun einwenden, feit der angegebenen Frift hätten ja Die Un- 
garn faft fämmtliche Provinzen des deutfchen Reichs, eine um die 
andere, verheert, und es fei daher nicht: wahrfcheinlich, daß die 
Deutſchen einen Tribut bezahlten, der ihnen doc, feine Schonung 
erkaufte. Vortrefflich! aber gerade der Umftand, daß die Ungarn 
nach Beflegung der Baiern die Propinzen Germaniens einzeln, 
dießmal Die eine, das. nächte Jahr die andere, ausplünderten, führt 
meines Bedünkens auf die richtige Erklärung. Wir find mehrfach 
auf Anzeigen geftoßen, daß die Deutfchen feit dem großen Siege 
der. Ungarn nicht mehr als ein Körper bandelten, Jeder Stamm 
forgte für fi, eine Oefammtregierung gab es — im wahren Sinne 
des Worts — nicht mehr, nur der Clerus hielt noch einigermaßen 
zufammen, PVereinzelt, jeder für fich, müffen die Stämme auch den 
Zribut geleiftet haben! Im nächſten Jahre nach dem Sieg an ber 
Enns Liegen die Ungarn Baiern in Ruhe, ftürzten dagegen auf 
Sadfen und Thüringen los, d. h. die Batern hatten Zins verfpro- 
hen und wurden deßhalb verfchont, Sachſen und Thüringen hatten 
ihn verweigert und wurden darum gebrandfhazt. Ebenfo erging 
es. nachher, aus denfelben Gründen, den Franken, den Schwaben, 
Sch vermuthe nun, daß die Ungarn deßhalb im Jahre 911 zu 
Haufe blieben, weil zu Ende des vorhergehenden Jahres alle oder 
doc, die meiften Provinzen Germaniens ſich zu einem Tribute ver— 
standen hatten, 

Die Feuerbrände, welche fie auf unfere Städte, Dörfer, Stifte 
fohleuderten, die Schäße, die fie und abpreßten, waren nicht der 
einzige noch der größte von den Ungarn angerichtete Schaden. 
Mächtig haben ihre Raubzüge die innerliche Zerrüttung Germa- 
niens befördert. Während derjelben riß einer jener Gaufönige, 
die feit Arnulfs lezten Zeiten das Haupt erhoben, ein Recht an 
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fih, das ſonſt nur der Krone zuitand, und entzündete dadurch in 
feinen Standesgenofjen verderblihen Nachahmungstrieb. Ich babe 


oben die Stelle der Prümer Ehronif angeführt, laut welcher im 
Sabre 907, nad dem Tode Liutpolds, defien Sohn Arnulf das 
Herzogtbum Baiern erbte. Bon diefem Arnulf berichtet ' der 
ſächſiſche Mönd zum Jahre 907, er babe die font von feinem 
Herzog befeffene Vollmacht erlangt, die Bisthümer in Baiern zu 
befegen. Der Ehronift mag diefe wichtige Angabe aus Dietmars 


Werke entlehnt haben, der daſſelbe fagt,* aber auf Heinrichs I. 


Zeiten bindeutet. Wirklich) wurde zwifchen König Heinrich L und 
Herzog Arnulf ein Vertrag abgeſchloſſen, Fraft deijen der Baier 
Gewalt über alle Stühle feiner Provinz erhielt.” Dennoch hat der 
ſächſiſche Mönch Recht. Schon bei feiner Erhebung im Jahre 907 
muß Arnulf die gleiche Befugniß der Regierung des Kindes ab— 


‚gepreßt haben. Ich führe den Beweis aus einer Urkunde, die 
ſchon oben von mir benüzt worden ift. Unter dem 13. Sept. 908 


taufchte Biſchof Dracholf von Freifing, Nachfolger des in der Un- 
garnſchlacht gebliebenen Uto, gewifle Güter mit feinem Chor- 
bifchofe Kuno. Den aufgefezten Taufchbrief* beftätigte nachher 
auf Kuno’s Bitten Herzog Arnulf mittelit eines Aftes,* der mit 
den Worten beginnt: „Wir Arnulf, von Gottes Gnaden Herzog 
der Baier und der umliegenden Marfen, tbun fund und zu wiffen 
allen Bifhöfen, Grafen und anderen Fürften diefeg 
Reiches.“ Das Net, biſchöfliche Verfügungen zu beftätigen, 
welches bier Arnulf ſchon im Jahre 908 ausübte, ſchloß zugleich 
das andere und wichtigere in fich, die Stühle zu befegen; denn 
nur wer Bifchöfe ernennt, kann ſich berausnebmen, die Handluns 
gen derfelben zu beftätigen. Beide Nechte ftanden aber fonft mur 
den Königen zu, und in der That fonnte die Krone obne die— 
felben gar nicht befteben. ine päbftlihe Urfunde gibt bierüber 
Aufihluß. Dem von Arnulf gegebenen Beifpiele folgend, batte 
Herzog Gieſelbrecht von Votbringen fib um 918 die Befegung des 
Stubld von Tungern angemafit. Auf die Klage des franzöfifchen 
Königs Earl des Einfältigen, unter deffen Scepter feit dem Tode 
bes Kindes Vorbringen ftand, fehrieb * nun Pabft Johann X. an 


ı Der VI, 592, — * Chronie. I, 15. Werg II, 742, — ° Gfrörer, 
Kirchengef®. III, 1193. — + Meichelbed historia Frising. I, Urkunden» 
band ©, 420, — > Mansi XVII, 320 gegen umten. 
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den Erzbifchof Herimann yon Cöln: „es ift altes Herfommen, daß 
nur der König, dem die Herrfchaft durch Gottes Gnade — 
ward, Bisthümer verleihen darf.“ 

Oben wurde gezeigt, daß die im Jahre 902 erfolgte Erhebung 
bes Conradiners Gebehard zum Herzoge von Lothringen wüthen— 
den Neid in den Gemüthern der Babenberger entzündete, Arnulfs 
Wahsthum wirkte noch ſchlimmer; e8 verleitete die andern hoben 
Bafallen zur Naceiferung. Seit dem Jahre 907 greifen die 
Sachſen Otto und Heinrich, Vater und Sohn, fowie der Mamanne 
Burchard weit gieriger als fonft um fih. In einer ſchon früher 
benüzten St. Galler Urkunde, ! welche unter dem 28, Dez. 909 
ausgeftellt ft, erhält der bisherige Markgraf Burkhard den Titel 
Herzog von Rhätien, und faum hat Ludwig das Kind die Augen 
geſchloſſen, fo macht derfelbe Burchard, wie im nädften Capitel 
bargethan werden foll, den Verſuch, fi zum unabhängigen Für- 
ften yon Alamannien aufzuwerfen, Ich bin überzeugt, daß das 
glückliche Beifpiel des Baiern es war, was die Ehrfucht des 
Schwaben auf folhe Weife anfıhwellte. Ebenſo ging es in Sach— 
fen. An einem andern Drte * wurde der Beweis geführt, daß 
Herzog Otto, nachdem der Thüringer Burchard 908 durch die 
Ungarn erfchlagen worden war, dem Hofe die Belehnung mit 
Thüringen abzupreffen wußte, Auch find Spuren vorhanden, Daß 
das ſächſiſche Haus fidy über den ſächſiſchen Klerus ähnliche Rechte 
anmaßte, wie der Baier Arnulf. Unten wird fich ergeben, daß 
Heinrich I., Otto's Sohn und Nachfolger, im Jahre 916 die Bi- 
fchöfe Sachſens von Beſuchung des Hohenaltheimer Concils zurüd- 
hielt, das doc nicht blos der deutfche König Conrad L, fondern 
auch der Pabft ausgefchrieben hatte, 

Die vormundfchaftliche Negierung ließ die Umgriffe des Sad- 
fen nicht ungeftraft hingehen. Heinrich beirathete um 907 die 
Tochter des Grafen Erwin, Hatheburg, welde damals Wittwe 
gewefen fein und in einem Kloſter gelebt haben muß, denn Diet- 
mar nennt? fie eine verfchleierte verwittwete, Derſelbe Ehronift 
fagt,? Heinrich fei aus Liebe zu Hatheburg entbrannt wegen ihrer 
Schönheit und ihres Reichthums. Man muß auf leztern Sas 
den Nachdrud legen. Der Hatheburg Vater, Erwin, bejaß großes 
4 NReugart cod. dipl. Alam. Nr. 673. — 2 Oben ©, 404, — 3 Chronic. 

1, 4. $Yerk II, 735. 
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-  Bermögen, aber feine Söhne, fondern nur zwei Töchter. Die 
Wittwe war folglich ein Hühnchen mit goldenen Eiern, und nad) 


ihrem Erbe gelüftete den Sachſen. Auch Widufind bemerkt ? Hein— 
richs erfte Gemahlin fei ſehr reich gewejen. Cine Zeit lang lebte 
Hatbeburg mit dem jungen Herzoge, und fie gebar ihm einen 
Sohn, Thanfmar, auch Tammo genannt. Plötzlich aber griff der 


Halberſtadter Biſchof Sigismund die Ehe ald ungefeslih an und 


erzwang die Scheidung, worauf Heinrich zu einer zweiten Heirath 
mit Mathilde (der Mutter des nachmaligen Kaiſers Dtto I.) ſchritt. 
Diefe zweite Vermählung erfolgte erweislich * im Jahre 909, der 
Halberftadter Sigismund aber ift der einzige ſächſiſche Bis 
fchof, der in Ludwigs des Kindes Urfunden genannt 
wird und vom Hofe eine Gnade empfing. Durd Brief? 
vom 7. Auguft 902 beftätigte das Kind dem Bilchofe Sigismund 
alle Rechte und Freiheiten des Halberftadter Stuhles. Sigismund 
muß zum Hofe gebalten haben, während die übrigen Kirchenhänpter 
Sachſens in den Stricken des Herzogs gefangen lagen. Ich denfe, 
die angeführten Thatfachen fprechen für ſich felber und bedürfen 
feiner Erläuterung. Meines Erachtens ift Sigismund gegen bie 
Ehe Heinrichs auf Antrieb des Hofes eingefchritten, der Hof aber 
arbeitete darum auf Scheidung hin, weil er fürchtete, der Sachſe 
fönnte durch das Erbe Erwins gar zu mächtig werden. Vortreff— 
lich ſtimmt biezu die Zeitbeftimmung. Heinrichs Scheidung muß 
zwifchen 908 und 909 erfolgt fein,* alfo kurz nachdem das ſäch— 
fühe Haus Thüringen an ſich gebradt hatte. Der Angriff auf 
die Ehe war eine Gegenmaafregel des Hofs wider die erzwungene 
Erwerbung. 

Bald nahdem Dito’3 Macht durch Berleibung des thüringifchen 
Lebens vergrößert und der Alamanne Burdard zu berzoglichem 
Range erboben worden war, bat allem Anſchein nad Yudwig das 
Kind „feinen Better” Conrad, den erftgebornen Sohn des im 
Jahre 906 von Adalbert erfchlagenen gleihnamigen Baters, und 


i Chronicon I, 4. Perg III, 735. — ? Gesta Saxonum II, 11, Perg II, 
441 oben. — °? Der BVerfaffer ver Lebenegeſchichte Mathildens fagt (vita 
Mathildis cap. 3, Perg IV. 286 Mitte), Herzog Dito habe die Vermäp- 
fung feines Sohnes mit Mathilde um 3 Jahre überlebt. Da nun Dito 
im Nov. 012 flarb (Perg III, 736), To folgt, daß die Hochzeit Heinrichs 
mit Mathilde ins Jahr 909 fällt. — + Böhmer regest, Carol. Nr, 1185, 
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nachmaligen König, zum Herzoge von Franfen ernannt; denn in 
einer zu Frankfurt unter dem 10. Februar 910 ausgeftellten Ur- 
funde ' empfängt Conrad zum erftenmale diefen Titel, Die Ver— 
mutbung liegt fehr nahe, daß Ludwigs VBormünder den Conra- 
Diner deßhalb zu einem höhern Nang beförderten, Damit das durch 
Bergrößerung des Sadfen und Alamannen geftörte Gleichgewicht 
im Staate einigermaßen wieder hergeftellt werde. Hingegen ftoße 
ich um Die nämliche Zeit auf Spuren, daß die Regierung ängft- 
lich vermied, neue im Auffchwung begriffene Häufer mit dem Her- 
zogs-Titel auszuftatten, Durch den Tod Gebehards, der, wie ich 
oben zeigte, 910 im Kampfe gegen die Ungarn fiel, war das 
Lehen Lothringen erledigt. Das Kind erfezte den Getödteten durch) 
denfelben Neginar, den wir früher als Nathgeber, dann als Feind 
Zwentibolds, zulezt als aufftrebenden lothringiſchen Vafallen fen- | 
nen lernten, verlieh ihm jedoch Titel und Rang eines‘ Herzogs 
nicht. In einer lothringiſchen Urkunde? vom Jahr 911 wird 
Neginar Graf und fünigliher Sendbote (missus) genannt. 
Lieber erneuerte, wie man fieht, die Negierung des Kindes das 
earplingifche, damals faft vergeffene Sendbotenamt, als daß fie 
einem Neuling. die herzogliche Würde übertrug, deren Gefährlich- 
feit für den Staat durch die lezten Erfahrungen erprobt worden 
war. So wenig Denfmäler auch im Ganzen aus den Zeiten des 
Kindes auf und gekommen find, kann man doc das. Anfchwellen 
ber großen Bafallen Schritt vor Schritt verfolgen. Der Sohn 
Diefes Reginars, Giefelbert,. warf fih nachher zum Herzoge von 
Lothringen auf, und fpielte dort diefelbe Rolle, wie Arnulf in 
Daiern. | 

Während die Regierung durch Ehrfucht der älteren bevzoglichen 
Häufer in die fchwierigfte Lage verfezt ward, errang fie auf ans 
derer Seite durch kirchliche Mittel einen wichtigen Sieg. Erinnern 
wir uns an die Bulle vom Jahre 905, Fraft welcher Pabſt Ser- 
gius II. die Metropolitanrechte des Erzftuhls Hamburg - Bremen 
beftätigt, die Metropoliten Herimann yon Cöln und Hatte von 
Mainz ihrer Aemter entfezt und dadurd einen furchtbaren Streich 
wider die Vormünder des Kindes geführt hatte, Erzbiſchof Adal- 


3 Böhmer regest. Carol. Nr. 1229, — ? Eckhard Francia orient. II, 
829, Nr, 11. 
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r gar, zu deffen Gunften die Bulle erfaffen worden war, ftarb’ den 


9. Mai 909 und erhielt den Glerifer Hoger zum Nachfolger. 
Diefer Hoger empfing, * jedoch nicht ohne vorläufigen Streit, die 
Weihe aus den Händen des Erzbiihofs Herimann von Cöln, folg- 
lich bat er die erzbifchöflihe Hoheit des Kölner Stuhles aner- 
fannt und auf die von Pabſt Sergius IM. feinem Borgänger zu— 
gefprochenen Rechte verzichtet. An ebendenfelben Hoger richtete 
der nämliche Pabſt unter dem 1. Juni 911 eine Bulle, ? Fraft 
welcher er ihm das Pallium verleiht, aber von erzbifchöflichen 
Rechten Feine Sylbe fagt. Das Pallium war eine äußerliche 
Ehre, die Hoger für den Berluft an Macht tröften jollte, und der 
Pabſt ift gleih dem Hamburger Erzbifchofe davon abgeftanden, 
feinen vor 6 Fahren ausgefprochenen Willen durchzufechten und 
den Streit mit Cöln weiter fortzuführen. Wem verdanfte nun 
die deutfche Regierung eine fo überaus wichtige Nachgiebigfeit der 
Eurie? Ohne Zweifel einer Gefandtfchaft, welde gleih nad) Adal- 
gars Tode an den Pabft abgegangen fein muß. Es ift mir durch 
eine anmutbige Gunft des Zufalls gelungen, die Perfönlichfeit des 
Bevollmächtigten zu ermitteln. Bifchof Adalbero von Augsburg 
war, wie wir wiffen, einer der bevorzugten Natbgeber des könig— 
lichen Kindes und deffen Erzieher. Diefer Adalbero ſchickte, t kurz 
ebe er ftarb, feinen Kämmerer, den trefflichen Cleriker Udalrich, 
welcher 924 unter Heinrih I. den Stuhl von Augsburg beftieg, 
nah Rom, um dort gewiſſe Gefchäfte zu beforgen. Während 
Udalrich zu Nom weilte, ging Adalbero mit Tod ab. Da lezterer 
im Sabre 910 ftarb, muß Udalrich zu Ende des Jahre 909 oder 
zu Anfang des folgenden die Neife angetreten haben. Drängt 
ſich nicht von felbit die Vermuthung auf, daß der Augsburger 
Kämmerer darum von den Negenten und VBormündern nad Nom 
abgeſchidt worden ift, um den Pabft zu bewegen, daß er jene Ver— 
fügung in Betreff des Streits zwifchen Coln und Hamburg zurüd- 
nebme und die deutsche Regierung nicht mebr aufs Aeußerſte treibe? 


3 Annal, Corveiens. ad a. 909. Werp III, A, u. Adami hammaburg. 
pontif. I, 52. Yerg VII, 302, — ? Adam. brem. a. a. O. I, 53, 
3 Lapvenberg, Hamburger Urkundenbub I, 37 unten f. — * Vita 
Udalriei cap. I, Verg IV, 387 oben. Zufälliger Weife las ich die Stelle, 
als ih am ver Geſchichte des Kindes arbeitete, und errieth fo leicht den 
Zufammenbang. 
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Mit welhen Mitteln Udalrich die fo fehwierige Sendung glüd- 
fich vollftredte, erfahren wir freilich nicht; er mag dem Pabſte 
sorgeftellt haben, daß Sein und Nichtfein des deutfchen Volks auf 
dem Spiele ſtehe. Udalrich hat damals hohe DBerdienfte um das 
Neih errungen und fich der Inful würdig gemacht, die ihm 14 
Sabre fpäter zu Theil wurde, 

Sp rühmlicd auch die Thätigfeit war, welche die Bormünder 
entwidelten, um den täglich wachfenden Gefahren die Spise zu 
bieten, nahmen die öffentlichen Angelegenheiten eine immer troft- 
Iofere Geftalt an. Seit der großen und unglücklichen Schlacht 
wider die Ungarn hat, wie ich Schon früher bemerfte, das Kind 
Baiern nur noch einmal — im Frühling 909 — befucht. Nach den 
vorhandenen Urfunden zu fehliegen, weilte der junge König meift 
in den Ländern am Rheine, im Jahre 908 zu Aachen, Frankfurt, 
Forchheim, Tribur, im folgenden zu Bodman, Ingelheim, im 
Sahre 910 zu Frankfurt, Tribur, Forchheim, 911 zu Frankfurt. 
Man brachte ihn, wie mich bedünft, vorzugsweife an folche Drte, 
die vor den Pfeilen der Ungarn gefichert fchienen. Das öfter von 
mir angeführte Gedicht des Bifchofs Salomo ift offenbar in den 
Yesten Zeiten des Kindes abgefaßt. Es enthält, außer den früher 
mitgetheilten, folgende Züge, ' die ein durch Wahrheit und Kraft 
ber Sarbe überrafhendes Bild der damaligen deutfchen Zuftände 
geben: „wundern muß man fih, daß wir noch nicht ganz zu 
Grunde gerichtet find. Kein Führer ift da, welcher fpräde: vor- 
wärts oder halt! Stünde ein Mann an der Spitze des Heeres, 
fo würde, die Drdnung nicht fo völlig zerfallen fein, noch hätte 
Partheiung vermocht, Unheil ohne Maaß anzurichten, oder herzog- 
fihe Bosheit das Scepter den Nechtfchaffenen zu entwinden, 
Ueberall fehlt e8 an einer fräftigen Fauſt, die das Ruder führe; 
die Zucht ift dahin, wer Andern feine Furcht einzuflößen verfteht, 
verdient die Herrfchaft nicht.” Jenes Barbaren = Bolf (die Un- 
gar), das unfere älteren Herrfcher einft in der Heimath auffuchten 
und Zins zu zahlen nöthigten, dringt jezt, weil wir fein Haupt 
haben, in unfere Wohnungen ein und fordert mit Blut den früher 
bezahlten Tribut zurüd, Das Siechthum des Knaben, der den 


1 Canisius-Basnage II, c. 243, — ? Das heißt, das Kind fei des Thro— 
nes unwürdig. 
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Namen eines Königs trägt, bat uns feit langer Zeit der 
feften Hand eines wahren Herrfchers beraubt. Sein Alter ift 
unfähig, das Schwert zu führen oder Gefege zu geben, fein 
ſchwächlicher Körper und die fpätreifende Kraft macht ihn den 
eigenen Untertbanen veräctlih und reizt die äußeren Feinde zur 
Sreveltbat. Wie ſehr fürchte ih, daß der Ausspruch des Pro- 
pheten (Prediger Salomo X, 16) wehe dem Bolfe, deſſen 
König ein Kind ift, an uns in Erfüllung gebe.” 

Biſchof Salomo bezeichnet den Sohn Arnulfs als einen Schwaͤd⸗ 
ling, als einen Merowinger, an Leib und Seele gleich verkrüp— 
pelt. Man muß ſeinen nahen Tod vorausgeſehen haben, denn 
Derjenige, welcher, wenn Ludwig — wie es wirklich der Fall 
war — ohne männliche Nachkommenſchaft ſtarb, allein Erbanſprüche 
auf das Reich erheben konnte, der lezte damals lebende Carolin— 
ger, jener Neuſtrier Carl der Einfältige, ergriff, noch ehe das Kind 
feine Augen ſchloß, Maaßregeln, um ſich feines Nachlaſſes zu ver— 
ſichern. Wir haben den Neuſtrier ſeit dem Jahre 898 aus den 
Augen verloren. Streitigfeiten mit dem Grafen Balduin von 
Flandern, der durchaus die reihe Abtei Baaft nicht herausgeben 
wollte, und die Näubereien der Norbmannen verbitterten ihm den 
Genuß der durch Odo's Tod einigermaßen befeftigten Krone, Im 
Sabre 900 verſchenkte Carl die Abtei Baaft an Erzbifchof Fulko 
von Rheims; alsbald ſchickte Balduin einen feiner Bafallen, Na: 
mens Winemar, an den Erzbifchof und ließ ihm goldene Berge 
verſprechen, wenn Fulko Baaft an ibn abtreten würde. Der Erz- 
bifchof blieb unerbittlih, und nun lieg der Flandrer den Hartnädi- 
gen durch benjelben Winemar ermorden, Nach diefer fchändlichen 
That trat eine Synode in Rheims zufammen, wählte Heriveus 
zum Nachfolger des Getödteten und ſprach den Kirchenfluch gegen 
feine Mörder aus; aber der wahre Urheber des Verbrechens, 
Balduin von Klandern, kam ftraflos davon.‘ Ueber die nächften 
Jahre Carls des Einfältigen weiß man nicht viel mehr, ald daß 
die Nordmannen ſich fortwährend auf dem franzöfiihen Boden be: 
baupteten, ? und daß die föniglihe Gewalt auf ähnliche Weife wie 


» Annales Vedastini ad a. 900. Perg I, 200, vergl. mit Negino ad 
a. 903. Perg I, 610. — ? Dan vergl. die Urkunde bei Bouquet IX, 
505 und die Ausfagen der Eproniften ibid. S. 8,55, 131 u. f.w,; end⸗ 
lich die Alten des Concils von Zrosii Vorrevde, Manfi XVII, 265. 
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in Deutfchland durch das Anfchwellen der großen VBafallen zu einem 
Schatten herabfanf. Gegen Ende der Regierung des deutſchen 
Kindes wird die Gefchichte des Neuftriers Fichter, Carl der Ein- 
fältige bearbeitete feit 909 die Lothringer und e8 muß ihm ges 
tungen fein, eine Parthei im: Lande zu bilden. Sn einem Ber- 
trage, ' Fraft deffen Die Mönde von St. Marimin gewiffe Güter 
mit Rorich, einem Bafallen des Trierer Stuhls, austaufchten, 
und welcher im Jahre 909 zu Trier ausgeftellt ift, wird Carl als 
König bezeichnet, Eine ähnliche Spur finde ich in dem Gedichte 
Salomo's. „Im Vertrauen fage ich dir,“ redet” er feinen Freund 
Dado son Berdun an, „feine Einigfeit berrfcht bei ung — nur 
möge dieß der Gallier nicht hören.” Meines Erachtens 
fpricht Salomo fo, weil er weiß, daß der neuftrifhe König ent— 
fchloffen ift, die deutſche Verwirrung zu benügen und tothringen 
wegzunehmen, 

Garl führte, wie im näcflen Gapitel gezeigt werden fol, die— 
fen Pan aus, und, die Erwerbung Lothringens durch Die Franzo— 
fen wurde Urſache, daß die Nordmannen das Land längs der gal- 
liſchen Nordfüfte, welches ſeitdem den Namen Normandie empfing, 
zum Lehen erhielten. 

Die lezte bis jezt befannte Urfunde ? Ludwigs des Kindes ift 
zu Sranffurt unter dem 16. Juni 911 ausgefertigt. Er ftarb bald 
darauf, Hermann fagt,* die Leiche fei zu Regensburg begraben 
worden, Dieß feheint darauf hinzudeuten, daß der hinwelfende 
Süngling fih von Frankfurt nad der Hauptitadt Baierns begeben 
hatte, oder bradte man vielleicht die Leiche von einem andern 
Drte, wo er geftorben, dorthin, weil im Stifte zu St, Emmeram 
die Gebeine feines Vaters Arnulf rubten? Den Tag feines Todes 
nennt feine vorhandene Duelle, fo wenig fümmerte ſich die Nation 
um den Schwädhling. Räthſelhaft Eingt ein Ausdruf, den Adam 
von Bremen gebraudt. „Im zweiten Jahre des Erzbiſchofs Ho— 
ger,“ fagt? er, „wurde der Sinabe Ludwig abgefezt und der 
Sranfen Herzog Conrad auf den Thron erhoben.” Hatte ſich viel- 


1 Sontheim histor. trevir. diplom. I, 257. — ? Canisius-Basnage II, 
.c. 241. — 3 Böhmer regest. Carol. Nr. 1232. — * Ad a. 911, Perg 
V, 112.— 5 Hammaburg. pontif. I, 54. Wert VII, 302 unten: anno 
— Hogeri Ludwicus puer depositus et Conradus Fran- 
corum dux in regem levatus est. 


leicht die Leberlieferung erhalten, daß Ludwig das Kind durch 


- eine Berfhwörung der Conradiner geftürzt und aus ber Welt ge- 
Schafft worden feil Unglaublich wäre ein foldes Ende nicht. 






Sechstes Capitel. 

Die Regierung Königs Conrad I. — Aufftand ber Herzoge. — Tod Hatto’g 
von Mainz. — Sturz der fhwäbifchen Kammerboten. — Pabft Johann X. 
- Das Eoneil von Hohenaltheim. — Conrad flirbt. 

(Herbft 911 bis Ende Dezembers 918.) 


Gleich nah dem Tode des Kindes," vielleicht fchon vorher, 
machte der Alamanne Burchard, den wir feit 909 als Herzog von 
Rhaͤtien kennen Iernten, den Verſuch, ganz Aamannien an ſich 
zu reißen. Der alamannifhe Mönch berihtet:? „Burchard, Fürft 
der Mamannen, ward ungerechter Weife durch Anfelm erfchlagen, 
worauf die Mörder der Wittwe des Getödteten alle Güter weg- 
nahmen, feine Söhne Burchard und Udalrid aus dem Lande ver- 
trieben und deren Lehen wie deren erblichen Beſitz unter fich ver- 
tbeilten.” Der Ausdrud, „Fürft der Alamannen,“ welden ber 
Mönch braucht, ift unflar. Hermann der Lahme erſezt denfelben 
durch das deutliche und ohne Zweifel richtige Wort „Herzog,“ 
indem er beifügt, * Herzog Burchard fei auf einem Landtage, den 
=: berufen, umgebracht worden. Alle Neuere nebmen an, der 
Landtag, welder Anlaß zu dem Morde gab, habe den Zweck ge- 
babt, die neue Herzogswürde Burchards durchzufegen, und man 
muß befennen, daß diefe Bermutbung in bobem Grade wahrfchein: 


4 Daß Burhard vor Erwählung Conrads fi zum Herzoge Alamanniens 
aufwarf, erhellt aus folgenden zwei Gründen: erſtens erfcheint bei Bur- 
chardo Sturz nur der Biſchof Salomo als Haupt der Gegenparthei, von 
einem Könige ift nicht die Rede, folglich muß damals der Thron nicht 
befejt gewefen fein. Zweitens geſchah feit der zweiten Hälfte des Jahre 
911 Bis Januar 912 Folgendes: Burchard firebt nach der Herrfibaft, bes 
ruft einen Landtag, wird ermorbet, die Schwiegermutter feines Sobnd 
gebt nah Nom, ſucht Hülfe beim Pabfte, erhält fie, kommt zurüd, wird 
im Schloß zu Bodman auf Hochverrath angellagt. Aus ver Bergl. von 
Derk 1, 55 mit Böhmer regest. Carol. Nr. 1234 gebt berwor, daß Ley. 
tered Anfangs Januar 912 geſchah. Nun wurde Conrad den 8.Nov. 911 
zum Könige gewählt, In der kurzen Zeit von 49 Tagen können aber 
bie eben erwähnten zahlreichen Alte nicht vorgegangen fein. — ? Perg 
I, 55. ad a. Yil. # ibid. Perg V, 112, 
Gfrörer, GCarolinger Br. 2. 29 
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lich iſt. AS Mörder Burchards wird ein fonft unbefannter Anſelm 
genannt, aber Derjenige, welcher den. Sturz Burchards zurüftete, 
war ohne Zweifel Bifchof Salomo von Conftanz, Hatto's Verbün: 
deter. Der alamannifche Mönch fährt fort: „auch Burchards Bru— 
der. Adalbert, ein edler. und gerechter Graf, ward auf Antrieb 
des Biſchofs Salomo und einiger Andern getödtet. Hierauf 
wandte fih die Schwiegermutter des jüngeren Burchard, Gifela, 
nad) Rom, um Vergebung ihrer Sünden und Schuß für ihr Eigen- 
thum som Pabſte zu erbitten, aber nachher nahmen ihr jene Feinde 
ohne Rückſicht auf das Fürwort des hl. Petrus al’ ihr Bermögen 
weg und vertbeilten es. unter fi.” Sofort wird erzählt, wie 
Gifela auch bei dem nenen Könige Conrad vergeblich Necht fuchte 
und in die Anflage des Hochverraths verftriekt wurde, Doc bie- 
von. fpäter. Die Reife Gifela’s nah Rom berechtigt zu mehreren 
Schlüffen: erftlich wäre Damals, als fie fih auf den Weg machte, 
ein König in Deutfchland gewefen, fo würde fie ihre Beſchwerden 
fiherfich zuerft an-diefen und nit an den Pabft gerichtet haben; 
zweitens deutet die Reife darauf bin, daß Damals von der deut— 
ſchen Regierung oder den Bormündern des Kinds Unterhandlun: 
gen mit Nom gepflogen worden fein müffenz; denn nur. unter Die 
jer Borausfegung fheint mir ihre Flucht zum Pabfte begreiflid, 
Wir werden unten Beweife finden, daß die eben ausgeſprochene 
Bermuthung guten Grund hat. Endlich entfteht noch die Frage, 
wer Gifela, Die Schwiegermutter des jüngeren Burchard, war? 
Die Genealogen wiffen hierauf Feine Antwort. Und Doc Fiegt 
eine folche nahe. Aus feiner Che mit Waldraden: hinterließ der 
Carolinger Lothar U. eine Tochter, Namens Gifela, welche Kaiſer 
Carl der Dicke oder vielmehr ibr Bruder Hugo um 882 mit dem 
Seefönige Godfried vermählte.“ Diefe Gifela halte ich für Die 
Schwiegermutter. des jüngeren Burchard, und zwar weil aufſtre— 
bende Gefchlechter, wie das burhardifche, Damals bei dem Er- 
Yöfchen der männlichen carolingifhen Linie Berbindun- 
gen mit weiblihen. Sproffen des erlaubten Haufes, 
gleichviel, ob mit ebenbürtigen oder halbblütigen, fuchten, da fie durch 
diefelben ein gewiſſes Recht auf Die Herrfhaft zu erlangen rech— 

1 Man fehe die Abhandlung Uffermanns bei Pertz I, 59, a. — ? Annales 


Fuldenses ad a. 883. Pertz I, 398 a. Regino ad a. 882, Pers, 
593, Annal. Vedast. ad a. 882. Pertz I, 199, 
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neten. Jener Graf Hugo von der Provence, der durch feine 


4 Mutter, eine Schweſter Gifela’s, yon Lothar I. abftammte, ver 


danfte die Rolle, weldhe er in der Welt fpielte, großen Theils 
feinem carolingifhen Blute, Nach äbnlihen hohen Dingen ſtreb— 
ten die Burcharde Schwabens. Auch wird jezt die Härte begreife 
lich, welche nachher Conrad L gegen Gifela bewies. Er haßte 


ven earolingifhe Blut diefer Frau. 


Zu gleicher Zeit, da der ältere Burchard die Hand nach Ala— 


3 Aaklei ausſtreckte, riß ein fremder König ein Stüd- vom Erbe 


des verftorbenen Kindes weg. ine der beiden alamannifhen 
Ehronifen erzählt * zum Todesjahre Ludwigs des Kindes: „‚NRubdorf, 
König von Burgund, zog nad der Stadt Bafel und fehrte dann 
wieder in fein Reich zurüd.” Sehr unklar drückt fih der Mönch 
aus, doc will er ohne Zweifel fagen, Rudolf babe Bafel erobert. 
Dieß ſtimmt trefflich zu den Verhältniſſen, die wir von früher ber 
fennen. An einem andern Orte? habe ich gezeigt, daß Arnulf, 
von feinen Ständen gezwungen, auf die Grundlage des’ Verbuner 
Bertrags oder vielmehr des Teftaments, Fraft deffen Kaifer Lo— 
tbar I. fein Erbe unter feine Söhne vertbeilt bat, mit dem Bur—⸗ 

gunder Rudolf unterhandeln und demfelben die jenfeits der Mar 
und füblih vom Rhein gelegenen Orte, namentlich Bafel, abtreten 
mußte. Aber nachher batte Arnulf die größten Anftrengungen ge: 
macht, um Rudolf zu ftürzen; und daß es ihm gelang, Bafel dem 
Burgunder wegzunehmen, erhellt aus den Aften des im Jahre 895 
zu Tribur gehaltenen Concils, wo ring, Biſchof von Bafel, als 
geiftlicher Bafalle Arnulfs erfchien und mitunterfchrieb, Nun 
aber, nachdem Arnulfs Sohn Ludwig bei feinem Tode das deutfche 
Reich in der größten Berwirrung hinterlaffen, bielt der Burgunder 
bie Gelegenheit für günftig, um das Geraubte zu holen: und die 
urfprünglichen Grenzen feines Reichs wieder berzuftellen. Die 
Mäpigung, die er bewies, indem er fi mit Bafel begnügte und 
nicht moch mehr dazu nahm, deutet darauf bin, daß er in feinem 
Rechte zu fein glaubte, und beftätigt unfere Darftellung der Ber 
bältniffe bei Arnulfs Negierungsantritt, Was die Zeit der Er— 
öberung Bafels betrifft, fo erbellt aus den Worten des Mönche, daß 
Rudolf den Zug kurz vor feinem eigenen Ableben und nad) dem Tode 


4 Wert 1,55, b. unten. — 2.Oben ©. 301 ff, — ? Dien 6, 345. 
29. 


Ludwigs des Kindes antrat, Nun ftarb der Burgunder, laut dem 
völlig. glaubwürdigen Zeugniffe ' der Laufanner Chronif, Sonntags 
den 25, Detober 911. Baſel iſt alfo zwifchen dem Auguft und 
Anfang des Detobers 911 von den Burgundern eingenommen 
worden zu einer Zeit, da Conrad J. den Thron Germaniens noch 
nicht beftiegen hatte. 

Den dritten Streich wider Das hauptloſe deutſche Reich führte 
der Neuſtrier Carl. Die Nordmannen verheerten damals, wie 
gewöhnfich, den franzöſiſchen Boden. Da der Neuſtrier voraus— 
ſah, daß es, wenn er Lothringen wegnehme, leicht zum Kriege mit 
dem künftigen Könige der Deutſchen kommen dürfte, und da er 
ſich nicht getraute, zugleich den Nordmannen und den Deutfchen 
Die Spitze zu bieten, fo begann er das Werk der Erwerbuug Loth⸗ 
ringeng mit, einem Vertrage, den er ben Seeräubern bot. Unter 
der Bedingung, den chriſtlichen Glauben anzunehmen und der Krone 
Frankreich Lehentreue zu erzeigen, gab er im Sommer 911 dem 
Häuptlinge der Nordmannen Rollo feine Tochter Giſela zur Ge— 
mahlin und trat: zugleich an den neuen Schwiegerfohn und feine 
Schaaren das Küftenland zwilchen dem Fluſſe Epte und der Bre— 
tagne,; d. h. die. von nun an unter dem Namen Normandie be— 
fannte Provinz ab.? Dieß getban, wandte fid Carl der Ein- 
fältige nach Lothringen. Eine Varthei war, wie ich oben zeigte, 
Yängft für ihn ‚gewonnen und ohne Mühe ſcheint er fich in den 
Beſitz des Landes gefezt zu haben. Die Huldigung muß zwiſchen 
dem 10. Detober und. dem 24, November 911. erfolgt. fein.® 
Die. erfte auf uns gefommene  Yothringifche Urfunde * Carls 
iſt unter dem 20. December 911 ausgeftellt. Derjenige, welcher 
die Erhebung des neufteifchen Garolingers am bereitwilligften. un- 
terftüzte, war jener Neginar, welchen Ludwig das Kind im Jahre 
zuvor zum Sendboten über Lothringen ernannt hatte, Da er nad) 
dem Herzogthum ftrebte, fheint ihm die. nene Würde nicht genügt 
zu haben, und er hoffte wohl feine Rechnung beffer bei dem Ein- 
fältigen zu finden, als bei Den deutschen Königen. , Ein von Pers 
wieder aufgefundener franzöfifher Gefchichtfchreiber, Richer, aus 
deffen Werke vielleicht unfere größern deutfchen Chroniften vom 
Anfange des 12ten Jahrhunderts, Effehard von Herzogen-Aurach 


1 Yer& II, 152. — 2 Bouquet recueil. VIH, 257. — 3 Sonn — 
.. „Carol. © .182, — * ibidem Nr. 1934. 





amd der ſãchſiſche Mönch, ſchöpften, gibt" zu verftehen, daß Reginar 
bei Carl dem Einfältigen in hohen Ehren ſtand. Die Urfunden 
} des Neuftriers ftimmen biemit überein, Unter dem 12. April 912 
verleiht * Earl der Einfältige auf Fürbitte der ehrwürdigen Gra— 
fen Reginar und Berengar an einen Mönch Fulvad gewiſſe Güter, 
Noch geeigneter für meinen Zweck ift eine andere Urfunde, doch 
kann die Beweisfraft derfelben nur auf Umwegen erbärtet werden, 
Ein Graf, der zugleih Abt des überreichen Stifts Maximin zu 
Trier iſt, erfucht zu Ende des Jahrs 911, alfo zu einer Zeit, da 
Carls Herrſchaft über Lothringen nody neu war, den König, bes 
ſagtem Klofter den Befis einiger Ländereien, die ſchlimme Leute 
m fih geriffen hätten, zu beftätigen. Der König erfüllt dieſe 
Bitte durch einen zu Meg unter dem 1. Januar 912 ausgeftellten 
Gnadenbrief.? Wir wiffen aus Regino's Chronif, daß im Jahr 906 
die deutfchen Conradiner Conrad der ältere und Gebebard, der 
lothringiſche Herzog, das Marimingftift befafen. Jezt, nachdem 
Carl der Einfältige Lothringen erobert bat, ift die Abtei den Con— 
rabinern abgenommen, befindet ſich jedoch abermals in den Händen 
eines Laien, Wer ift nun diefer unbekannte Paie, deſſen Namen 
die Urkunde nicht nennt? Ohne Zweifel Reginar, denn fein erſt— 
geborner Sohn Gifelbert, der nad) dem um 916 erfolgten Tod 
des Baters, laut Richers Zeugniffe,* die’ Lehen deffelben erbte, 
erfcheint * feitbem als Herr des Stifts St. Marimin. Meines 
Bedünfens war die fette, den Eonrabinern abgenommene Abtei der 
Köder, mit welchem Earl der Einfältige den Uebertritt Reginars 
zu feiner Parthei und deffen Verrath am deutſchen Neiche belobnte, 
Ich will noch bemerken, daß Neginar aus carolingifhem Halbblut 
ftammtes fein Bater Gifelbert hatte eine Tochter Kaiſer Lothars J. 
entführt und geeblicht. © 
Neben Neginar genoß aud Graf Matfried, über den Ludwig 
das Kind im Jahre 906 die Reichsacht verhängt batte, die Gunft 
des neuen lothringiſchen Könige. In zwei Urkunden ” Carls des 
Einfältigen von den Jahren 916 und 919 ericheint er als Hofs 


| 
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4 Histor. I, 34. Perg IM, 579. — ? Bouquet IX, 516 unten Nr. 48, — 
— Hibid. ©, 514 Mitte ff. — +9. a. DO. I, 34. — 9 Calmet histoire de 
Lorraine I, 877, — Sieche Bo. I, 141 und annales Fuldens. ad 
a. 846 und 847. Verp I, 364 ff. fowie Edhard Francia orient. II, 
306 unten fi, 477, — * Bonauet IX, 526 Mitte und 542 gegen obem, 
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richter. Ratpod Dagegen, der Erzbiſchof von Trier, welcher unter 
Ludwig dem Kinde, wie ich oben zeigte, mit ber Kanzlerwürde für 
Lothringen befleidet worden war, verlor Anfangs durch den Re— 
gierungswechfel: Die Lothringifchen Urkunden des Einfältigen nen: 
nen vom Dezember 911 bis zur Mitte des Jahre 913 den Fran- 
gofen Heriveus als Erzfanzler des Weftreichs. Aber ein Gnaben- 
brief * vom Auguft 913, der freilich Das Erzftift Trier felbft betraf, 
ift im Namen des Erzfanzlers Natpod ausgefertigt, Nachher 
aber führt Heriveus wieder das Neichsftegel. Die Sache fieht fo 
aus, als habe Earl, um den Trierer nicht vor den Kopf zu floßen, 
die Einrichtung Ludwigs des Kindes nachahmen wollen, fei aber 
durch die Eiferfucht des Nheimfers, welcher die feftefte Stütze des 
Einfältigen war, wieder auf andere Gedanfen gebracht worden, 

Allen Urkunden, welche Carl feit der Erwerbung Lothringens 
ausfertigen. Tief, ift: Die Zeitbeftimmung beigefügt: im 'erften, zwei- 
ten u ſ. w. Sabre nach erlangter reicherer Erbfhaft — largiore 
hereditate indepta. Der Sinn diefer Formel kann möglicher 
Weife ein-doppelter fein: entweder will der franzöfifche Carolinger 
. damit fagen, er, babe mehr erlangt, als er erwarten durfte — 
dann ‚würde ſich der Satz auf die im Jahr 870 erfolgte Theilung 
Rothringens zwifchen Carl dem Kahlen und Ludwig. dem Deutichen 
beziehen. Betrachtet man den eben erwähnten Aachener Bertrag 
als die rechtliche Grundlage des Beſitzes der deutſchen und neu- 
ſtriſchen carolingiſchen Linie, fo konnte. Carl der Einfältige als Ur- 
enfel des Kahlen nur die wälfhe Hälfte Lothringens anfprechen, 
und indem er. auch Die deutfche Dazu befam, hatte er folglich mehr 
davon getragen, als ihm von Rechtswegen gebührte. Oder aber 
ift Die Meinung ber Formel die: Carl habe zwar jezt nad) Er- 
oberung Lothringens mehr erlangt als früher (da er nur Neuftrien 
befaß), aber Doch bei weitem nicht Alles, was er kraft feines Erb- 
rechts als Iezter Damals lebender männlicher Carolinger anzufpres 
hen habe, Bedenkt man, daß zu der Zeit, Da der Einfältige Die 
fragliche Formel, einführte, mit Ludwig dem Kinde der carolingifche 
Mannsftamm in Deutfehland erlofhen war, daß ferner nad der 
allgemeinen Meinung‘ damaliger Zeiten nur Garolinger ein Anrecht 
auf die Herrſchaft beſaßen, endlich daß ade: Herrn ſtets fo weit 


4 Bouquet IX, 518, 
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als möglich um fich greifen, fo kann man nur für die leztere Deu⸗ 
fung entſcheiden. Es bedarf übrigens feiner Wahrſcheinlichkeits⸗ 


gründe, Die That wird zeigen, daß Carl eine Parthei in Deutſch⸗ 
land bildete und die Hände nad) dem Erbe des Kindes ausſtreckte 

So drohende Wolfen hatten ſich über den Grenzen des Reichs, 
zum Theil auch im Innern gelagert, als die Häupter unſerer 


Nation — wie es fcheint Ende Detober oder Anfangs November 


941 — ſich zu Forchheim verfammelten, um eine Königswahl vorzu⸗ 
nehmen, die um fo fehwieriger war, weil zugleich ein neues Haus 
erhoben werden mußte, Die Duellen ermangeln nicht, Teztere 
Schwierigkeit hervorzuheben. Hermann der Lahme fagtr! der 
fönigliche Stamm war diesfeits des Rheins erlofhen, Bon 
den herzoglichen Geſchlechtern fonnten ſich zwei der Verwandtſchaft 


mit den nun ausgeftorbenen Garolingern Germaniens rühmen: 


Fi 
# "m 
* * 


der Baier Arnulf, Lintpolds Sohn, und die Conradiner. Ueber 
die Verbindung Lintpolds mit den Garofingern habe ich am einem 
andern Orte? das Nöthige gefagt. Die Conradiner werden in 
vielen Urfunden des Kindes als feine Verwandte oder Vetter 
bezeichnet.° Doch kann diefe Berwandtfchaft nur von weiblicher 
Seite aus Berfhwägerung ftammen, denn Niemanden ift e8 gelun— 
gen, die Conradiner aus carolingifhen Mannsftamme abzuleiten; 
und das angeführte Zeugniß* Hermanns des Lahmen ſchließt 
geradezu dieſe Möglichfeit aus. Ueber die Heirath oder die Hei— 
ratben, welche die Gonradiner mit den Carolingern verſchwägert 
baben follen, gibt es nur Vermuthungen, auf welche ich mich nicht 
einfaffen mag. Der Baier Arnulf fcheint gar nicht oder nicht 
ernftlich in Vorſchlag gekommen zu fein, Darf man dem älteſten 
Geſchichtſchreiber des liutolfiniſchen Haufes trauen, fo ſchwankte 
bie Wahl zwifchen dem Sachſen Otto und dem Herzoge Conrad 
von Franken, dem Haupte der Conradiner, und zwar hatte Anfangs 
eriterer die Dberband, MWidufind fagt: ? „da Ludwig (das Kind) 
feinen Erben binterlieh, bot das gefammte Volk der Sachſen und 
Rranfen ® dem Herzöge Dtto die Krone an. Otto aber wies fie 


ı Ada Oi, Verb V, 112. — * Oben S. 344, — 73.8. Böhmer 
Nr. 1217, 1226, 1229, 1232, — + Ebenfo Wioufiud I, 16. Perp IT, 
425: ultimus Carolorum apud orientales Francos imperitantium 
Huthowiens und Regino's Rortfeper ad m. Ott. Verb I, 614: regali jam 
stirpe deficiente, — ® Gesta Saxon. I, 16, Perg III, 425, — 4 Aus 
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wegen feines hoben Alters zurüd, und gab den Rath, Conrad den 
bisherigen Herzog ber Sranfen zu wählen, doc behauptete Dito 
nachher. wie vorher das höchfte Anfehen im Reiche.” Obgleich e8 
durchaus nicht im Charakter der Liutolfiner lag, auf die Herrſchaft 
gleich einem Werfen oder einem Schwachkopf zu verzichten, fchenfe 
ih doch Widukinds Worten deßhalb Glauben, weil der neue Kö— 
nig nachher den alten Sachſenherzog, fo lange diefer lebte, ſehr 
fchonend behandelt bat, und erft nad Otto's Tode mit feinem 
Sohne Heinrich in Streit gerietb. Die alamannifche Chronik be- 
hauptet, * Conrad fei fofort von Franken, Sachſen, Mamannen und 
Baiern zum Herrn und Haupt des Reichs erwählt worden. Aber: 
mal will ich gerne zugeben, dag Wähler aus Sachſen, Franfen, 
Baiern, Alamannien dem Eonradiner ihre Stimme ertheilten. Denn 
es gab fiherlih in allen deutfchen Provinzen, namentlich unter 
dem höhern Clerus, folche Große, die, zum Theil aus Eiferfucht 
gegen bie andern berzoglichen Häufer, den Conradiner begünftigten, 
Aber einmüthig war die Wahl darum nicht, Eine dritte Parthei 
beftand, welche den Neuſtrier Carl den Einfältigen kraft feines 
arolingifchen Erbrechts entweder geradezu auf den Thron erheben, 
oder doch dem Franfen entgegenfegen wollte. Aventin berichtet, ? 
Arnulf der Baier, Gifelbert der Lothringer (Neginard Sohn), Er 
changer, Berthold und Burchard die Alamannen, feien entjchloffen 
gewefen, den Sranzofen Carl berbeizurufen, Ich bin der Anficht, 
daß Aventin hier einer jener jezt verlorenen Duellen folgt und 
werde unten zeigen, Daß die That für Die Wahrheit feiner Ausfage 
Zeugniß ablegt. Doch trieb dieſe Parthei allen Anzeigen nad 
sorerft ihr Wefen verftedt und ohne Streit mag die Wahlverfamm- 
Jung auseinandergegangen fein. Denn im Bortheile der fran- 
zöſiſch Gefinnten lag es, Daß zwei Gegenfönige einander gegenüber 
ftanden: bei dem vorausfichtlichen Streite Beider konnten fie um 
fo ungehinderter ihre Pfeifen fehneiden. 

Gonrad wurde den 8. November 911 zu Forchheim als König 
ausgerufen? Wir befigen. eine Urfunde,* welche er ebendajelbft 


den von Per Cibid. Note 37) gefammelten Stellen geht hervor, daß der 
ſächſiſche Mönch mit diefer Formel dag ganze veutfche Volk bezeichnet. Er 
fah davon ab, daß 28 Schwaben: und Baiern gab. 

1Pertz I, 55. — 2 In ver oben angeführten Ausgabe S. 483, — 3 Böh- 
mer regest. Carol. ©. 118, — * ibid. Nr. 1233, LEN 
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zwei Tage Später zu Ounften eines Stifts zu Ansbach ansftellte, 


£ Um Weihnachten begab er fih nad Eonftanz und St. Gallen! zu 


Salome, der in erfterem Orte Bifchof, im zweiten Abt war, Er 
hatte bier die Früchte der von Salomo gegen den Empörer Bure- 
bard ergtiffenen Mafregeln zu pflüden und dem Biſchof-Abte 
feinen Danf für die bewiefene Treue abzuftatten. Der Mönd) 
Effehard gibt? eine Schilderung der Spiele und Mummereien zum 


Beten, mit welchen damals Salomo den König beluftigte, Aber 


auch ſehr ernfthafte Gejchäfte wurden verhandelt. Anfangs Januar 
942 befand ſich Conrad I. auf dem Schloffe Bodman,? Hier muß 
Giſela, die Schwiegermutter des jüngern Burchard, welche kurz 
zuvor aus Rom zurüdgefehrt war, vor ihm erfchienen fein. Nach 
den Andeutungen * der alamannifchen Chronif erging es ihr ſchlecht: 
ſie wurde des Hochverraths angeklagt. 

Die oben erwähnte erſte Urkunde, welche wir aus Conrads 
Tagen beſitzen, iſt im Namen des Erzkanzlers Hatto ausgefertigt. 
Der neue König hatte demnach noch während der Wahlverſamm— 
fung den Mainzer Erzbifchof zu feinem Erzfanzler ernannt, umd in 
der That werden wir fehen, daß Hatto, fo lange er lebte, den— 
felben Einfluß befaß, wie in den Zeiten des Kindes, mit andern 
Worten, dag er die Seele der Regierung, das „Herz des Königs“ 
war. Gleichwohl blieb er nicht Erzfanzler, ſchon die zweite bie 
jest aufgefundene Urkunde“ Conrads nennt als Erzfanzler den 
Salzburger Erzbifchof Piligrim, der die nämlihe Würde unter dem 
Kinde befleivet battez auch die fpätern Urfunden tragen Piligrims 
Namen. Woher nun diefe Erfheinung? Ich denfe mir, daß 
Eonrad in gutem Einverftändniffe mit Hatto das Amt an Piligrim 
übertrug, um dieſem mächtigen Glerifer feinen Anlaß zur Unzu— 
friedenbeit zu geben und denfelben an den Thron zu feſſeln, wel— 
der eifriger Freunde bedurfte. Auch befam Hatto um jene Zeit 
wichtige Gefchäfte, die ibm nöthigten, ſich Tängere Zeit vom 
Hofe zu entfernen. Mitte März 92 muß der Mainzer Erz— 
bifchof in der Umgebung des Königs gewefen fein, denn unten dem 
Uten des eben genannten Monats beftätigte Conrad auf Fürbitte 
Hatto’s und Anderer in einer zu Straßburg ausgeftellten Ur— 

s Verb I, 77 und IL, 84.— Perg IE, Bf. — 9 Böhmer regest. Carol. 


Nr. 1234. — Pertz I, 54. — 9 Ausgeftelit im Schloß Bodman unter 
Sir 11, Januar 912, Böhmer regest. Carol Nr, 1234, 
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funde ! die Rechte und Freiheiten des Klofters St, Gallen. "Aber 
nun entfteht eine Lüce von fünf Monaten in der Gefchichte bes 
Mainzers, » Erft in einer FSranffurter Urkunde * vom 8, Ang. 912 
wird er wieder genannt. Der St, Galler Mönch Ekkehard gibt mei- 
ned Bedünkens Auffehlug über die Urfachen, warum der Ersbifchof 
fih während des angegebenen Zeitraums nicht am Hofe zeigen 
konnte. Er Spricht * nämlich weitläufig von einer Neife Hatto's nach 
Stalien, die nothwendig ins Jahr 912 fallen muß, da er beifügt,* 
daß Hatte kurz nad der Rückkehr geftorben fei. Der Mainzer 
verfchied, wie unten gezeigt werben fol, in der erften Hälfte des 
Sahrs 913. Als Zweck der italiſchen Neife Hatto's bezeichnet 
Effehard den Auftrag, Fönigliche Einfünfte 'einzutreiben, wo— 
mit die Aeußerung am Schluffe der Erzählung übereinftinmt, 
Hatto habe große Schäße aus Ftalien mit fi) gebracht. Sp un— 
gefalzen auch in vielen Stüden der Bericht des Mönchs Flingt, 
der einer noch im 14ten Jahrhundert, da Effehard fchrieb, ver⸗ 
breiteten Ueberlieferung gemäß, Hatto als einen der schlauften 
Sterbfichen binftellen möchte, und obgleich er die Reiſe fälſchlich 
ins Jahr 917 nad) erfolgter Hinrichtung der Schwäbischen Kammer- 
boten verfezt, Fan man Doc die Grundzüge der Erzählung kaum 
bezweifeln, - Hatto muß im Auftrage des Königs Conrad um die 
angegebene Zeit nach Italien gegangen fein. War er wirklich 
beauftragt, Geld einzuziehen, fo kann dieß nur ſo verftanden wer- 
den, Daß er gewiſſe Nechte, welche bie deutfche Krone in Lombar- 
dien anfprad), verkaufen follte. Denn wirkliche Hoheit oder Ge- 
walt in Stalien befap Conrad fo. wenig als fein Vorgänger Lud- 
wig das Kind, an einen Krieg gegen Berngar aber fonnte er nicht 
benfen. Dagegen läßt ſich Teicht zeigen, daß er um jene Zeit Gelb, 
ſehr viel Geld bedurfte. Ich glaube jedoch, daß der Hauptzweck 
der Reife Hatto's nicht Geldgefchäfte, fondern Unterhandfungen mit 
Petri Stuhl waren, die Einziehung von Geldern mag er nebenbei 
beforgt haben. Den Beweis für meine Behauptung werde ich 
unten führen; | 

Die eine der beiden alamannifchen Chroniken: meldet ° zum 
Sahre 912 zwei Feldzüge des neuen Königs gegen die Lothringer, 


4 Neugart cod. diplom. Alam, Nr, 682. — 2 Monum. boic. XX VII, 
146 ff, — ?De casibus S. Galli. Per I, 88 ff, — *ibid. 89 gegen 
unten, — * Perg E, 55 unten, 
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die andere verfezt" einen Kampf mit denfelben Gegnern ins Jahr 
913. Haben beide Necht, fo ift Conrad in furzen Zwifchenräumen 
dreimal gegen Carl den Einfältigen oder feine Anhänger ausge- 


rückt. Sch vermutbe jedoch, dag der Zug, von welchem die andere 


Duelle berichtet, zufammenfällt mit dem Angriffe, den die erfte als 
zweite Waffentbat des Jahres 912 zählt und Daß der eine wie der 
andere Zug ins Zahr 912 gehört. Mein Hauptgrund ift, daß gegen 
Conrad feit Ende des Jahrs 912 im Innern des Reiches Feinde auf- 
ftanden, die ihm hinfort feine Zeit mehr ließen, Krieg mit auswärs 
tigen Mächten zu führen, und daß die Urkunden — die einzigen fiche- 
ven Führer beim Streite oder Schweigen der Chroniften — nur zu 
fezterer Annabme ftimmen. Ich fege den ungefchlachten Bericht der 
Chronik ber: „Earl (der Einfältige) fiel ins Elſaß ein, Conrad I. in 
Lothringen; nachdem ein erheuchelter Vertrag abgefchloffen worden, 
drang Conrad abermal bis Aachen in Lothringen von. Ein Hanfe 
Lothringer aber zog gen Straßburg, die Stadt wurde verwüſtet 
und verbrannt.” Das find fibyllinifche Worte! Der Zufammenhang 
mag etwa folgender fein: von Bodman aus, wo er fi) Taut der 
früber angeführten Urfunde ? den 11. Januar 912 befand, ging 
der König über Straßburg, wo er den 14. März weilte,’ und 
durch das Elſaß nad) Auld, wo er unter dem 12, April zwei Ur- 
funden* ausftellte. Meines Erachtens befuchte er Tezteres, zwiſchen 
Sachſen und dem von Carl dem Einfältigen eroberten Lothringen 
fiegende Klofter darum, weil er Unterbandlungen des jüngeren 
Herzogs Heinrich mit dem Neuftvier, die damals ſicherlich im 
Werfe waren, überwachen wollte, Vom 12, April bis zum 
1. Zuli 912 haben wir feine Urkunde Conrads. Ich denfe mir, 
baf er: während biefes Zeitraums den erften Zug nad Lothringen 
vorbereitete und antrat. Aber indeß batte Carl die Abfichten des 
Gegners erratben und das Elſaß angegriffen, um dadurch Conrad 
zu zwingen, daß er umkehre und den neuftwifchen Unterbändfern 
wieder freien Zugang nah Sachſen öffne, Wirklich ging der deutfche 
König, deſſen Streitfräfte fiherlich nicht beträchtlich waren, an 
den Rhein zurück. Den 1. Juli 912 finden wir ibn zw Rranffurt. 
Eine Urkunde,’ die er dafelbft ausftellte, zeugt ebenfo wie die 
zwei bereits erwähnten, unter dem 12, April zu Fuld ausgefertig- 


# Vergi, 56 oben. — 2 Böhmer regest. Carol. Nr, 1234, — * ibid. 1235. — 
# ibid, 1236 u, 1237, — 5 ibid, 1238, 
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ten, von außerordentliher Großmuth gegen das Stift des hl. Bo- 
nifaeius. Kraft der einen beftätigte er alle Rechte und Beſitzungen 
des Klofters Fuld, kraft der zweiten fchenfte er demfelben Güter 
im Grabfeld, fraft der dritten einen bisher zum Allodialvermögen 
des eonradinifchen Haufes gehörigen Hof in Thüringen, Die Ge- 
fhichte Conrads (— ich füge bei, auch die der nächſtvorhergehenden 
Könige —) weist fein zweites Beifpiel ähnlicher Freigebigfeit auf. 
Sie muß ihren Grund haben! Ich denfe mir, daß Conrad den 
Fulder Abt durch dieſe Gnadenerweifungen zur Treue gegen bie 
Krone und zu eifrigem Beiftand wider die Sachfenherzoge anfeuern 
wollte, Der König aber muß damals einen Monat in Frankfurt 
geblieben oder bald wieder dahin zurüdgefehrt fein, denn die nächfte 
vorhandene Urkunde’ ift gleichfalls zu Frankfurt und zwar unter 
dem 8. Auguft ausgefertigt. Vielleicht wurden nun an biefem Orte 
Unterhandlungen zwifchen Conrad und Carl dem Einfältigen on- 
geknüpft. Was ihr Inhalt war, ob etwa der Deutfche — auf die 
Grundlage des Aachener Vertrags vom Jahre 870 zurüdgehend — 
dem Neuftrier die wälfche Hälfte Lorhringens anbot, wenn Lezterer 
bie deutfche und das Elfaß ungefährdet dem germanifchen Reihe 
überlaffe? wir wiffen e8 nicht; Dagegen erhellt aus den Worten 
der Chronif, daß es feinem Theile Ernft war und daß der etwa 
abgeſchloſſene Bertrag fogleich verlezt wurde, Bon Frankfurt wendet 
fi. fofort der König nah Schwaben. Den 23. Auguft befand er 
fih bei Heidelberg,” den 23. September zu Bodman,? den 3, De 
tober zu Ulm.* Sch ‚getraue mir Die Gründe zu ermitteln, ſowohl 
warum Conrad im Hochfommer gegen ‚zwei Monate in Frankfurt, 
als auch warum er im Herbfte ebenfalls Yängere Zeit in Maman- 
nien verweilte. Der Fortfeser Regino's berichtet ° zum Jahr 912, 
daß die Ungarn, von Niemand gehindert, Franken und Thüringen 
verwüſteten. Von äußeren und inneren Gegnern bedrängt, mag: 
Conrad. den fränfifchen und thüringifchen Grafen die Sorge über⸗ 
laſſen haben, ihre Lehen zu vertheidigen; aber die wichtige Reichs— 
pfalz Frankfurt und noch mehr feine hinter Diefer Stadt — im heu—⸗ 
tigen Gebiete von Naffau — gelegenen Eigengüter wollte er felbft 
fhüsen. Daher jener längere Aufenthalt am untern Main, Weiter 
gebt aus dem Berichte® des Mönchs Ekkehard hervor, Daß feit 


4 Böhmer regest. Carol. Nr, 1239. — 2 ibid. Nr, 1240. — 3 ibid. 
Nr, 1241. — * ibid. Nr, 1242. — 5 Verb I, 614. — 6 ibid. I, 85. 
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des Königs Anweſenheit in St. Gallen und Bodman um das Neu⸗ 


jabr 912 eine ältere Feindfchaft, die zwifchen den fhwäbifchen Kam 
merboten und dem Conftanzer Biſchofe Salomo berrfchte, neue Nab- 
zung erhalten hatte; der König mußte zum Schuge des ausgezeichneten 
Mannes, eines feiner treueften Verbündeten, bereit fein, Leberdieg 
deuten die Ereigniffe des folgenden Jahres darauf hin, daß Conrad 
auch noch aus andern Urfachen Verdacht gegen die Kammerboten 
hegte. Aus diefen Gründen, denfe ich mir, babe fih Conrad im 
Herbite von Frankfurt nach Alamannien begeben. Ende November 912 
finden wir ibn zu Weilburg, ' welchen Ort Widufind als ein Allod 
des eonradinifchen Haufes bezeichnet.” Bon diefer unfern dem Rheine 
und der damaligen Grenze Lotbringens gelegenen Stadt aus mag 
Eonrad gegen Ende des Jahrs 912 den zweiten Angriff auf Lothe 
ringen gemacht haben und bis nad Aachen vorgedrungen fein. 
Denn wenn man den zweiten Zug an das Ende des Jahres ver: 
fezt, läßt es ſich ohne Mühe erklären, warum die andere alaman— 
nifche Ehronif diefelbe Waffenthat zum Jahr 913 zieht. Der An: 
fang eines wenen Jahres wurde nämlich damals fehr verfchieden 
berechnet. Aus dem Erfolge rechtfertigt fi) dev Schluß, daß Conrad 
abermal nicht über hinreichende Streitfräfte verfügte, um etwas 
Nachhaltiges ausrichten zu können. Auch brauchte man von Neuem 
das fhon früher mit Glück angewandte Mittel gegen ihn. Ein 
Haufe Lorhringer rüdte vor Straßburg und ftedte einen Theil 
der Häufer in Brand, Nun trat Conrad den Nüdzug an. 

Um den zweimaligen Marfch der Potbringer in das Elfaß 
zu erflären, muß ich einige Bemerfungen über die Verhältniſſe 
biefer Provinz einflechten. Durch den Staatsvertrag von Verdun 
war das Elſaß zum Erbe Kaifer Lothars I. gefchlagen worden, 
die Nänfe Ludwigs des Deutfchen, von denen an anderem Orte 
die Rede war,” und die Aachener Theilung vom Jahre 870 brachten 
bie Landſchaft zum beutfchen Reiche. Als aber Earl der Einfältige 
ſich anfchidte, das gefammte carolingifhe Erbe einzutbun, warf er 
auch über das Elſaß fein Neg aus, Ohne Rrage iſt es ibm ges 
fungen, eine franzöfifhe Partbei in lezterer Yandfchaft zu bilden. 
Denn nicht nur übte er im Fruhling 912 Hobeitsrechte über das 


X Böhmer regest. Carol. Nr, 1243. — ? Gosta Saxonum I, 25. Verp II, 
429; civitas sua nennt er fie. — Bd. I, ©. 313, | 
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Elſaß aus, indem er durch Urkunde! vom 3; Februar Des genannten 
Jahrs die Rechte und Güter des unweit Straßburg gelegenen 
Klofters Andlau beftätigte, fondern er muß auch in Straßburg 
jelbft Anhang gewonnen haben, Die Akten * des Hohenaltheimer 
Concils, von welchem ich unten handeln werde, weifen darauf bin, 
Daß bei dem im Jahre 913 an dem Sraßburger Bifchof Dibert 
verübten Morde der Lothringer” Richwin betheifigt war, welder 
ſich fpäter auf den erledigten Stuhl fhwang. Richwin konnte aber 
nur im Vertrauen auf fremden Schuß, d. h. auf den Beiftand Carls 
bes Einfältigen, ein fo kühnes Wagftü unternehmen; er fcheint 
an der Spise der franzöfifchen Parthei geftanden zu fein, Allein 
fo barinädig der deutſchen Krone die Hoheit über das Elſaß be— 
firitten wurde,  batte auch Conrad feinen Anhang im Lande und 
wußte mit Hülfe deflelben die Rechte des Neihs zu behaupten, 
Den 12, März 913 befuchte* er Straßburg. Fünf Monate fpäter 
(den 30. Auguft 913),° wurde Bischof Dibert, eifriger Anhänger 
Conrads, ermordet. Der, welcher fofort den Straßburger Stuhl 
beſtieg, Gotfried, wird in einer alten Grabſchrift ein Sproſſe 
aus carolingiſchem Stamme, ein Schwefterfohn Carls (des Kahlen), 
genannt, Dffenbar war er durch die Parthei des Lothringers er— 
hoben worben. Gptfried farb jedoch ſchon nad achtwöchentlichem 
Regiment, man. weiß nicht, ob eines gewaltfamen ober natürlichen 
Todes.“ Abermal vergab Inthringifcher Einfluß das Bisthum ‚an 
Richwin, den ich oben: erwähnte, Allein deſſen ungeachtet‘ bielt 
Conrad die Hoheit: über das Elſaß feſt. Die Bäter der Synode 
von Hohenaltheim, welche im Herbſte 916 zufammentrat, luden, 
wie wir ſehen werden, Nichwin vor ihren Richterftuhl, bebandelten 
Straßburg als eine Stadt des Neichs und das dortige Hochftift als. 
Suffraganftuhl der Mainzer Metropole. Ueber die VBerhältniffe des 
Eifaffes zu Conrad während feiner zwei lezten Jahre liegen: feine 
Duellen vor, hingegen ift gewiß, daß feit der: Zeit, da Heinrich JL, 
Conrads Nachfolger, Lothringen wieder erobert hat, das Elſaß 
und Straßburg unbeftritten dem deutſchen Neiche verblieb. 


1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1937. — ? Pertz leg. II. 552, can. 29. 
3 Ein folcher wird er genannt in der alten Grabfchrift bei Granddidier 
histoire de l'église de Strasbourg II, 309. — * Böhmer a. a, O. 
Nr. 1247. — 5 Alte Grabſchrift bei Granddidier histoire de l’eglise de 
Strasbourg II, 276 ff. — 6 Ebenfo. ibid. ©, 287. 
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Während Conrad auf folde Weife das Elſaß behauptete, gab 
| er — feit dem oben erwähnten Feldzuge vom Ende des Jahrs 
912 die Hoffnung auf, Lothringen mit Waffengewalt zu bezwingen 
und überließ diefes Land feinem Widerfacher Carl dem Einfältigen, 
Der Beweis biefür kann nur mittelft einer päbftlihen Bulle ges 
führt werden, Wir müffen ung zunächft nad) Nom wenden. Pabft 
Sergius IHL., der, wie ich oben zeigte," die harte im Jahre 905 
wider Herimann von Cöln und Hatte von Mainz gerichtete Ver— 
ordnung auf Betreiben des Augsburger Gefandten Heinrich durch 
Bulle vom 1. Juni 911 ſtillſchweigend zurüdnahm und den Erz— 
bifhof Hoger mit der leeren Ehre des Palliums tröftete, farb? 
Ausgangs Auguft 911. Zu feinem Nachfolger wurde der Römer 
Anaftafius IIL gewählt. Eben diefer Anaftafius erließ an Hoger eine 
Bulle,’ welche die alten Metropolitanrechte des vereinigten Stubles 
HamburgsBremen in vollem Umfange erneuerte und Jeden, der 
dawider zu handeln wagen würde, namentlidy den Cölner Erz: 
biſchof, mit fhweren Strafen bedrohte. In der Bulle felbft: ift 
fein Jahre, fondern nur der Monat Januar bemerft, Da Anaftafius 
vom September 911 bis zum November 913 Petri Stuhl einnabm, 
fo muß das fragliche Schreiben entweder in den Januar 912 oder 
in den nämlichen Monat des folgenden Jahres fallen. Jch bin über- 
zeugt, daß fie dem Januar 913 angehört. Weiter ift an ſich klar, 
daß ber Pabſt eine fo wichtige Berfügung, welde eine Metropole 
bedeutend vergrößerte, eine andere dagegen verminderte, nur im 
Einverftändniffe mit dem Könige, deflen Bortbeile fie entſprach, 
getroffen haben kann. Die Auflöfung des Hamburger Metropolitans 
verbandes und die Einverleibung Bremens in den Eölner war, wie 
ich an einem andern Drte* zeigte, vor 18 Jahren ins Werk ge 
fezt worben, einer Seits weil Hatte von Mainz die größeren 
Erzftüble Germaniens enge unter fi verbinden und zu gemein: 
famem Kampfe wider ben berzoglichen Sturm, den er fommen 
fab, zufammenfchaaren wollte, anderer Seits weil König Arnulf 
durch die fraglihe Maafregel feinem Sobne Zwentibold die Nach— 
folge im Neiche anzubahnen rechnete. Aber die neulihe Eroberung 
Votbringens durch Carl den Einfältigen batte Alles geändert. Weder 
bie Ehre noch das Wohl des deutſchen Reichs buldete jezt mebr, 


1@, 445. — Pagl breviar. pontif. rom. I, 108, — 3 Lappenberg, 
 Hamburgifhes Urkundenbuch I, ©. 33, Nn 28 — + Oben ©, 351 ff. 
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daß Bremen unter Obhut des Cölner Ersftuhles verbleibe, welcher 
leztere nicht mehr zu Germanien gehörte, fondern den Feind 
Conrads, Earl den Einfältigen, als feinen Lehenherrn verehrte, 
Indem daher Pabft Anaftafius Die Scheidung ausfprad und Ham⸗ 
burg wieder in feine alten Rechte einfezte, handelte er in deutſchem 
Bortheile, und that Etwas, was 60 Jahre früher Ludwig ber 
Deutfche unter gleichen Umftänden auf eigene Fauft angeordnet 
hatte.! Ehe die Bulle erlaffen ward, müffen Unterhandlungen zwi— 
ſchen der Curie und dem deutſchen Hofe ftattgefunden haben, Rufen 
wir uns nun ind Gedächtniß, daß Erzbifhof Hatto son Mainz, 
von Conrad abgefendet, im Frühjahr oder Sommer 912 Stalien 
befuchte, fo wird, hoffe ich, Der früher ausgefprochene Satz: nicht 
Einziehung von Geldern, fondern Gefchäfte zu Rom feien Haupt- 
zweck ber Reife des Erzbifchofs gewefen, für genügend. bewieſen 
gelten. Sicherlich war es Hatto, der den Pabft beftimmte, für 
den Fall, daß die Lothringer in der Empörung verbarren würben, 
ben Metropolitanverband yon Hamburg berzuftellen, Mitte oder 
Ende Januar 913 fonnte man zu Rom bereits über den Erfolg 
des lezten deutfchen Feldzugs nad Lothringen unterrichtet fein. 
Die Sache hatte jedoch noch eine andere Seite. Dadurch, daß 
Conrad die Scheidung Bremens von Cöln herporrief, verfeindete 
er ſich unverföhnlich mit dem Kölner Metropoliten, und der König 
fonnte yon nun an nicht mehr erwarten, daß der Tothringifche 
Clerus ihm beiftehen werde, Carl ven Einfältigen zu vertreiben. 
Aus diefem Grunde ift die Bulle des Pabſtes Anaftafius TIL als 
ein vollwichtiger Beweis zu betrachten, daß Conrad — wenigftens 
für die nädfte Zeit — auf Wiedervereinigung Lothringens mit 
dem deutfchen Reiche verzichtet hatte, | | 
Zu Ende des Jahrs 912 erfolgte in Sachſen ein Todesfall, 
welcher die feit dem NRegierungsantritte Conrads im Stillen gäh— 
tende Unzufriedenheit der Herzoge zum Ausbruch brachte. Den 
30. November 912 farb * der alte Herzog Otto von Sadjfen, 
nachdem er 8 Tage vor feinem Tode (den 22, NoY.) die Geburt 


3 30.1, ©. 150 ff. 204 ff.-- ? Thietmari chronie I,4. Pertz III, 736. Annales 
corbeiens. ad a. 912. Perg II, 4. Regino contin. ad a. 912. Perg 
I, 614 und mehrere Nekrologien, Man ſehe Jahrbücher des deutſchen 
Reihe I, a. ©. 9 ff. Note 7. 








eines Enkels aus der Ehe Heinrihs mit Mathilda erlebt hatte." 
Der Neugeborne empfing nad damaliger Sitte in der Taufe den 
- Namen ded Großvaters. Diefer nämliche Enfel bat fpäter nad 
dem Tode Heinrichs I den Thron Germaniens beftiegen und die 
Kaiferfrone wieder an das deutfche Reich gebracht. Ueber die 
weiteren Ereigniffe laffe ih den Mönch Widufind Bericht erſtat— 
ten: ? „mad dem Tode des alten Otto erbte fein Sohn Heinrich 
das ganze Herzogtbum Sadfen. König Conrad jedoch, der die 
Tapferkeit des jüngern Herzogs fhon öfter erprobt 
batte, weigerte fi, ihm alle Lehen des Baters zu überlaffen, 
machte dagegen glänzende Berfprechungen für die Zukunft. Dieß 
erregte den Zorn des ganzen ſächſiſchen Heers, und die Bafallen 
riethen ihrem jugendlichen Herrn, im Nothfalle Gewalt zu braus 
den: Da nun der König bemerfte, daß die Sachſen anders als 
früher gegen ihn gefinnt feien, und zugleich erfannte, daß er den 
Herzog, der über fehr viele VBafallen und eine unermeßliche Yand- 
wehr verfügte, nicht in offenem Kampfe überwinden könne, fann 
er auf Mittel, denfelben mit Lift aus dem Wege zu räumen.“ 
Aus der folgenden Erzählung muß ich noch beifügen, daß der Kö— 
nig um dieſelbe Zeit in Thüringen dem gebaßten Herzoge zwei 
Grafen Burgbard und Bardo (wahrfceinlich Söhne des im Jahre, 
908 gegen die Ungarn gefallenen Marfgrafen oder Herzogs Burc- 
hard) entgegenftellte, Hieraus erhellt, daß der Theil des väter: 
lihen Lebens, welchen. dev König dem Sohne Otto's vorentbielt, 
in Thüringen lag. | 
Die Worte Widufinds nötbigen nad meinem Gefühle zu der 
Vorausſetzung, das König Conrad, als all dieß vorging, ſich in 
Sachen befand. Die Unterbandlungen wegen ber Leben, die Eins 
fegung der Grafen Bardo und Burdard in Thüringen, Conrads 
geheime Abfiht, den Sadıfen zu überfallen, und dann die durch 
den Anblick der großen Macdt des jungen Herzogs abgeprefte 
Berzichtung auf den balbgefaßten Entſchlug: Alles weist auf pers 
ſonliche Anweſenheit Gonrads hin, Wohlan, wir beſitzen drei 
Urkunden ? Conrads, welche im Rebruar 913 in Sacfen oder auf 
ber Grenze Sachſens ausgeftellt find, nämlich die erſte unter dem 
. * Hroswithe carmen de primordiis Gandershem. vers. 561 fi. Perg 
IV, 316. — ? Gesta Saxon. I, 21. 22. Werg II, 426 fi, — ’ Bob» 
mer regest, Carol, Nr. 1244, 1245 und 1246, 
Gfrörer, Garolinger. Bw. 2, 30 
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2. Kebruar zu Corvey, die beiden andern unter dem 18ten des— 
jelben Monats zu Caſſel. Kraft der erften beftätigt er dem Klo— 
ſter Corvey die freie Abtswahl, die Befreiung von bifchöflichen 
Zehnten und die eigene Gerichtsbarkeit über die Hinterfaßen; in 
ber zweiten befräftigt er die Freiheiten des Stifts Hersfeld, in 
ber dritten beftätigt er abermals den Nonnen zu Mefchede in Weft- 
phalen die freie Wahl ihrer Aebtiffin. Wir haben hier wieder 
diefelbe Erfcheinung, wie im vorigen Jahre, Gefaßt auf einen 
Kampf mit mächtigen Laien, fucht er die Klöfter auf feine Seite 
zu ziehen, Gleich der Regierung Ludwigs des Kindes ftüzt fi 
auch die Conrads auf den Glerus, er braucht diefen Stand als 
Gegengewicht wider das anfchwellende Herzogthum. 

Man kann fich denfen, daß der König, fobald er den Entſchluß 
gefaßt hatte, dem Herzog Heinrich mit Lift beizufommen, Sachſen 
verließ. Denn foldhe Dinge beforgt man aus der Ferne, Ohne 
Zweifel war er den 18, Februar 913 auf der Heimkehr begriffen, 
denn Caſſel, wo er am angegebenen Tage weilte, liegt auf dem 
geraden Wege von Eorvey, wo er fih nocd den 2, Februar bes 
fand, nach dem Elſaß, dem Ziel feiner Reife. Widufind fährt ! 
in feinem Berichte fort: „in feiner Verlegenheit hatte ſich ber 
König an den Mainzer Erzbifchof, den fchlaueften der Sterblichen, 
gewendet, und um‘ dem Könige zu gefallen, entwarf Hatto einen 
Pan, den Sachfenherzog bei einem Gaftmahle, zu dem Heinrid) 
geladen werben follte, zu ermorden, aber der Anfchlag warb dem 
Herzog verrathen.“ Widufind befchreibt fofort Die Art und Weife, 
wie Lezteres gefchehen fei. Seine Erzählung ift jedoch fo lappiich,” 
Daß ich fie gar nicht wiederholen mag und dag mir unabweisliche 
Zweifel gegen die Wahrheit der ganzen Gefchichte auffteigen, 
Genug! der Sachſe Heinrich brach wie mit dem König, fo mit 
dem Erzbifchof Hatte, er 309 alle in Sachfen gelegenen Beſitzun— 
gen der Mainzer Kirche ein, erklärte den Grafen Burchard und 
Bardo, welche Conrad, wie wir fagten, mit Thüringen befehnt 
hatte, den Krieg, und ruhte nicht eher, bis diefelben vertrieben 
waren, worauf er ihre Güter unter feine Vaſallen vertheilte. 
Alles. dieß meldet Wipufind, fowie etwas kürzer dev Merfeburger 
2 Gesta Saxon. I, 22, — ? Hatto foll feine geheimften Gedanken gegen 


einen Goldſchmied ausgeſchwazt und diefer dann die Sache dem Herzog 
Heinrich angezeigt haben, Schweigen ift die erfte Negel für Den, ver 
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Bischof Dietmar." Mögen auch die meiften Züge erdichtet fein, 
fo ftebt doch dieß feit, daß Heinrich der Sachſe wegen der ver- 
weigerten tbüringifchen Leben zugleih dem Könige und dem Erz- 
biſchofe Hatto den Fehdehandſchuh hinwarf, fih an den Mainzer 
Befisungen, die in feinem Bereihe Tagen, erholte und zu ben 
Waffen gegen die Bafallen Conrads griff. Unverfennbar tft, der 
Sachſe bat den Erzbifchof als Seele der Regierung, als „Herz 
des Königs’ behandelt. Hatto ftarb bald darauf, laut dem wahr- 
fcheinlichen Berichte ? des Mönchs Effehard, am italifchen Fieber, 
das er wohl von feiner lezten Reife her über die Alpen herüber 
gebracht hatte. Weder Jahr noch Tag feines Todes läßt fih aus 
den Chroniken oder Nefrofogien mit Sicherheit erheben. ? Einige 
verfegen feinen Tod ins Jahr 912, Andere ins folgende, als Tag 
nennen zwei Kalender den 18. Januar, Die erfte wie bie britte 
Angabe ift jedoch erweislich falſch. In der Urkunde, * welche 
König Conrad unter dem 12. März 913 zu Straßburg ausftellte, 
wird Hatto ald einer von Denen erwähnt, welche dem Könige 
die Maafregel, von der im Folgenden die Rede ift, anriethen, 
Er Tebte alfo noch Mitte März 913, was trefflich zu unferer 
obigen Darftellung ftimmt. Bor den Urfunden, als den edelften 
alfer Duellen, müffen Chronifen und Nefrologien verftummen. 
Immerhin fcheint der Erzbifhof bald darauf, vielleicht im April, 
geftorben zu fein. Hatto ift ohne Frage einer der größten kirch— 
lien Staatömänner, welche unfere Nationalgefchichte aufweist, 
Er ift in der gefährlichiten Zeit für das Wohl des Landes und die 
Einheit des Reichs in die Lücke getreten. Friede fei feiner Aſche! 
Der Berftorbene erhielt den bisherigen Abt von Fuld,“ Heriger, 
zum Nachfolger. Heriger befolgte, wie wir ſehen werden, diefelbe 
Politif, wie fein Vorgänger, Beide bandelten im Geifte des vom 
bi. Bonifacius, dem eigentlihen Gründer des deutſchen Reiche, 
errichteten Nationalftifts. 

Was that nun der König, ald der Sadfe Heinrich auf die 


berrfhen will. So einfältig, wie Widulind uns glauben machen will, 
handeln Männer wie Hatto nidt. 

417,4, Were III, 736. — ? ibid. IE, 89 unten, — 3 Man fehe Jahr⸗ 
büder des d. Reihe I, a. ©. 21 Note 4 und Echart Francia orient. 
11,839. — * Böhmer regest. Carol. Nr, 1247, — 5 Alte Nachricht 
bei Joannis res mogunt, I, 422, - 
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oben befchriebene Weiſe losſchlug, die Mainzer Güter einzog und 
über die thüringifchen Grafen herfiel? Conrad zog von Caſſel aus 
ins Elſaß und nad Straßburg, wo er durch Gnadenbrief ! vom 
12. März 913 alle Rechte, Freiheiten und Befisungen der Abtei 
Murbach betätigte; auch ift Conrad, obgleich Heinrich den Krieg 
gegen die Grafen längere Zeit fortfezte, * in den übrigen Mona- 
ten des Jahre 913 fowie im ganzen folgenden Jahre nicht nad) 
Sadfen gerüdt, um feinen fhwerbedrängten Bafallen beizuftehen. 
Woher diefe beim erften Anbli fo feltfame Erfcheinung? Auf: 
ſchluß gibt die alamannifche Chronik, welche meldet:? „(im Früb- 
jahr) 913 begann der Streit zwifchen dem Könige und (dem 
fhwäbifhen Kammerboten) Erchanger.“ Wir müffen jest diefen 
Mann ind Auge fallen. Seit den Tezten Zeiten Kaifer Arnulfs 
treten zwei Brüder, Erchanger und Berthold, auf, vielleicht Söhne 
des alamannifchen Grafen Erchanger, deffen Tochter Richarda Earl 
der Dicke um 862 geehliht hat.” Wenigftens paßt die Rolfe, 
welche fie fpielten, trefflich zu dem Hochmuth eines mit earofingi= 
fhem Stamme verfchwägerten Haufes. Schon unter Arnulf wa- 
ren fie Kammerboten in Schwaben, d. h, fie verwalteten Die kö— 
niglichen Einkünfte aus der genannten Provinz. Sobald ihrer 
gedacht wird, finden wir fie in Zerwürfnig mit dem Conſtanzer 
Biſchofe Salomo II. Der Mind Effehard erzählt * Folgendes: 
„weil durch häufige Schenkungen, welche König Arnulf an den 
Stuhl von Gonftanz oder die Abtei St, Gallen machte, das Kam 
mergut (welches jene Herrn verwalteten) beträchtlich gemindert 
ward, faßten Erchanger und Berthold tiefen Groll gegen Bifchof 
Saloms. Lines Tags wollten fie ihn zu St. allen, wo er eben 
weilte, gefangen nehmen, und Salomo fonnte fi) nur durch eilige 
Flucht in das wilde Turbenthal retten. Der Bifchof klagte deß— 
halb bei Hofe, worauf Kaifer Arnulf die Schuldigen verbaften ließ 
und ſchon ihre Hinrichtung befchloffen batte, als die Fürbitte Sa— 
lomo's ihnen das Leben rettete.” Man ſieht hieraus, daß Die 
Kammerboten das Reichsgut, deffen Ertrag fie hätten an den Hof 


ı Böhmer regest. Carol. Nr. 1247. — ? Widukind ſagt (a. uD. I, 22, 

Pertz II, 427 unten): Heinricus Burghardum et Bardonem in tantum 
afflixit et freguentibus bellis contrivit, ut terra cederent. 
3 Perg I, 56 oben. — * ©iehe Bd. I, 324 und Hincmari anhales 
ad 862, en I, 458, — 5 Perg II, 83 ff. 
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abliefern follen, als ihr Eigenthbum betrachteten. Diefelbe Hand- 
lungsweife leuchtet aus den fyäteren Thaten Beider hervor. Er- 
changer und Berthold müffen während der Regierung des Kindes 
wieder in den Befis ihrer Lehen und Aemter getreten fein. Zwei 
Monate nad) feinem Negierungsantritt (um Weihnachten 911) be- 
fuchte König Conrad, wie wir willen, Conftanz, St. Gallen und 
Bodman. Effehard gibt zu verftehen, daß unter Denen, welche 
dort den König umgaben, aud die Brüder Kammerboten ſich 
befanden. Wirflih wird in der Urkunde," welche Conrad den 
11. Januar 912 zu Bodman ausftellte, ein Graf Erdanger vom 
Chletgau erwähnt. Diefer Erchanger ift aller Wahrſcheinlichkeit 
nad eine und diefelbe Perfon mit dem Bruder Bertholds, und 
man fiebt, daß er neben feiner Würde ald Kammerbote noch die 
Grafſchaft im Kletgau befaß. Außer andern Gnadengaben ver- 
fhenfte Conrad damals an Salomo das Kammergut Stammheim, 
auf welchem die Kammerboten bereits eine Burg erbaut hatten, ? 
Bergeblih waren alle ihre Gegenvorftellungen, der König ver- 
barrte bei feinem Bejchluffe. Seitdem fochten die Brüder Race 
gegen Salomo, Ih babe oben auf eine Urfunde ? hingewiefen, 
welde König Conrad unter dem 25. Sept. 912 in Bodman zu 
Gunften des Bisthums Chur ausftellte. Hier werden als anwefend 
erwähnt Erchanger Pfalzgrav, dann die Getreuen Berthold, 
Conrad u.f.w. Offenbar find Erchanger und Berthold die Brü- 
der Kammerboten, aber wie verhält e8 ſich mit dem Titel Pfalz- 
graf, welchen der Erftere empfängt? Zwei Möglichkeiten laſſen 
ſich denfen: entweder it Pfalzgraf ein anderer Name für. das 
Amt, das Effebard mit dem Worte Kammerbote bezeichnet, oder 
war Erchanger neulid vom Könige mit der Pfalzgrafenwürde be- 
gnabigt worden, Iſt — wie ich vermutbe — leztere Exrflärung 
bie richtige, fo muß man annehmen, Conrad babe den ebrgeizigen 
Mann durch Standeserböhung gewinnen oder etwa für das ent» 
zogene Stammbeim entfhädigen wollen. Jedenfalls dauerte der 
Friede zwifchen Beiden nur noch kurze Zeit, 
Laut dem oben angeführten Zeugniffe des alamannifchen Mönche 
brad im Krübling 913 der Streit aus, Aber warum und auf 
weiche Weife? Ohne Zweifel deßhalb, weil Erchanger gemeine 
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Sache mit dem Sachſen Heinrich gemacht und durch eine Schild- 
erhebung im weſtlichen Alamannien den König genöthigt hatte, 
Sachſen, obgleich dort Heinrich losſchlug, zu verlaffen und ſich 
nad) dem Rheine zu wenden. „Im zweiten Jahre Conrads,“ ſagt 
der Lombarde Liutprand, „empörten fich die Herzoge von Schwa- 
ben, Baiern, Sachſen wider ihn.” Die Zeit ift richtig angegeben, 
aber fälfchlih nennt er ald Haupt des ſchwäbiſchen Aufftands den 
füngeren Burchard, ftatt Erchangers, von welchem der Lombarbe 
nichts weiß. Burchard nahm, wie wir tiefer unten ſehen wer— 
dem, 'erft fpäter an den Kämpfen Erchangers Theil, Wir haben 
bier den erften Beweis, daß die Empörung Heinrichs von Sad- 
fen und Erchangers von Schwaben ein gemeinſchaftlich verabredeter 
Akt oder das Werk einer Berfchwörung war. Andere Belege 
werden folgen. Bald darauf fielen zwei neue Schläge: der Bifchof 
Dibert von Straßburg. wurde Ende Auguft 913 ermordet, ber 
Speierer Bifchof durch zwei fonft unbefannte Grafen, Cunrad und 
Bernhard, geblendet.? Ich babe oben * gezeigt, daß lothringiſcher 
Einfluß bei der Tödtung des Straßburger Bifchofs betheiligt war, 
Unten wird fich ergeben, daß auch hiebei Erhanger und feine 
Freunde, als Verbündete Carls des Einfältigen, mit unter der 
Dede fpielten. Die Duellen fchweigen über die Frage, wer Die- 
jenigen befoldet habe, die dem Speierer Biſchofe das Augenlicht 
raubten. Meines Erachtens Fam der Antrieb zur That son der— 
felben Seite per, welche die Ermordung Diberts veranftaltete. 
Ich denfe mir, daß Carl der Einfältige nicht nur Elfaß und Loth— 
ringen  fondern auch die drei durch den Verduner Vertrag zum 
Reiche Ludwigs des Deutfchen gefchlagenen Stifte Speier, Worms, 
Mainz an fih reißen und: den Rhein zur Grenze machen wollte, 
und deßhalb zugleich in Straßburg und dem nahen Speier Ränke an- 
zettelte. Die eigentliche. Urfache des doppelten, an Dibert und Ein- 
bart verübten Verbrechens ift Kar. Weil die Bifchöfe Des weſt— 


1. Antapod. II, 18, 19. Per& UL 291 ff. — 2 Man fehe annal. S. Gal- 
lenses ad a. 913. Pertz I, 77. Regine contin. ad a. 913 und 914, 
Perg I, 614. Hermannus contract. ad a. 912. erg I, 112, Her— 
mann oerfert zwar beide Unthaten ing Jahr 912, der Sortfeßer Regino's 
die Ermordung Otberts ins Jahr 914, aber ich glaube dem St. Galler 
Mönch den Borzug geben zu müffen, weil er Zeitgenoffe war, während 
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Alichen Germaniens für die treueften Anhänger Conrads galten, foll- 
} ten fie fallen. Man ftellte zu diefem Zwed eine allgemeine Jagd 
auf fie an. Auch Salomo von Conſtanz wurde, wie wir zum 
folgenden Jahre jehen werden, von dem bereiteten Nege verſtrickt. 
Treotz dieſer verdedten oder offenen Angriffe auf den König 
fam es im Laufe des Jahres 913 nicht zum Kampfe zwifchen Erz 
hanger und Conrad. Der Grund lag ohne Zweifel darin, weil 
ein auswärtiger Feind auf dem Boden des Reichs erfchien und 
die Herzöge nöthigte, ihre Waffen zur Vertheidigung des Landes 
zu gebrauchen. „Die Ungarn,“ fo lautet! die faft einftimmige 
Ausfage der alamannifhen wie der Neichenauer und St. Galler 
Ehronif, „brachen in Alamannien ein und verwüfteten einen Theil 
der Provinz, aber als fie fhon auf dem Nüdzuge begriffen waren, 
fielen Erchanger, deffen Bruder Berthold, ihr Neffe Herzog Ar- 
nulf son Baiern fammt dem alamannifchen Grafen Udalrich mit 
_ pereinten Streitfräften über fie ber und. braten ihnen am Inns 
fluſſe eine ſolche Niederlage bei, daß nur ſehr wenige entrannen.“ 
Daß die Ungarn die Gelegenheit wahrnahmen, das durch inner- 
lichen Zwift aufs Tieffte zerrüttete Neich anzufallen, iſt begreiflich; 
aber auf eine Bereinigung zweier Stämme waren fie ſchwerlich 
gefaßt. Hätten die Deutfchen früher zufammengebalten, fp würde 
} das. fremde Barbarenvolf nie Fortſchritte gemacht haben, Der 
Bund zwifchen dem Schwaben Erchanger und feinem Neffen dem 
Baier Arnulf dauerte fort und galt, wie wir fehen werben, ebenſo 
febr dem Könige als den Ungarn, 

- Der neulihe Sieg über die Ungarn, noch mehr vielleicht die 
enge Verbindung Erchangers und Arnulfs muß tiefen Eindrud auf 
Conrad hervorgebracht haben. Er machte einen Verſuch, beide durch 

- gütliche Mittel zu gewinnen. Der alamannifhe Mönch meldet: ? 
„mod; im nämlichen Jahre ſchloß König Conrad Frieden mit Er- 
dhanger,.indem er defien Schwefter, die nachgelaffene Wittwe des 
(907 im Kampfe gegen die Ungarn getödteten) Herzogs Liutpold 
von Baiern, ald Unterpfand der Eintracht, beiratbete.’ Die neue 
Königin hieß Kunigunde, * und hatte in ihrer erfien Ehe mit Piut- 
pold den jesigen Herzog Arnulf von Baiern geboven, jung kann 

fie daher nicht mehr gewefen fein. Ohne Zeifel follte die Heirath 

4 Wery I, 56. 68, 77. — ? ibid, 56 oben, — ? Böhmer rogest. Carol, 
Nr, 1256. 
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zugleich den Stieffohn Arnulf auf die Seite des Königs herüber- 
ziehen. Aber von Herrfhfucht befeelt, liegen fi, wie das folgende 
Jahr bewies, weder Erchanger noch Arnulf in die Bahn der Pflicht 
zurückleiten. Der König weilte ' im Herbfte 913 zu Tribur, den 
Winter fcheint er in feiner Stadt Weilburg oder auf feinen Erb- 
gütern verlebt zu haben, ® 

Ueber die Anfänge des Jahrs 914 fehlt es an allen Nach— 
richten, obgleich gerade um diefe Zeit der Bruch zwifchen dem 
Könige und zwifchen dem Sohne und Bruder feiner neuen Gemahlin 
erfolgt fein muß. Den 24, und 25. Mai finden wir ihn zu Ford- 
heim, wo fo oft Landtage und Rathsverſammlungen der fpäteren 
earolingifchen Könige gehalten wurden, Drei Urfunden ® find auf 
ung gefommen, welche er damals ausftellte, und alle drei lauten 


zu Gunften des Bischofs Tuto von Negensburg. In der erften * 
bekräftigt er einen Gütertauſch zwiſchen Tuto und einem gewiſſen 


Etich, in der zweiten einen Gütertauſch zwiſchen demſelben Bifchofe 
und Ellinradt, der Beifchläferin des verftorbenen Kaifers Arnulf, 
endlich in der dritten ſchenkt er dem Stifte zum hl. Emmeram in 





Regensburg, deffen Abt gleichfalls Tuto war, * den Staufer Forft 
bei Sulzbach. Unverfennbar ift, daß er den Bifchof der Haupt 


ftadt Baierns feſt an fich ziehen wollte. Aber warum fuchte er die 
Sreundfchaft deffelben fo gefliffentlih? Sicherlich deßhalb, weil er zu 
einem Angriff auf den Baierherzog Arnulf entfchloffen war und 
biezu der Hülfe des Regensburger Bifchofs bedurfte. Eine Duelle 
erzählt, * Daß damals König Conrad mit Heeresmacht in Baiern 
vordrang, eine zweite fagt ° aus: „ums Jahr 914 mußte Herzog 


1 Böhmer regest. Carol. Nr. 1248, — 2 Zu — befand er ſich we⸗ 
nigſtens im Frühling 914. ihid. Nr. 1250. — 3 ibid. Nr. 1251. 1252, 
1253. — * Monument. boica XXVIII, 149, — 5 Salzburger Chronik 
bei Peg seript. rerum austr. I, 337 unten ff. ad a. 914: Arnoldus 
dux regi rebellans in Ungariam pellitur, dann die Nachricht monum. 
boica XI, 23: eirca annum Domini 914 — Arnolfus dux Noricorum 
timore ipsius regis tanguam homo malignus et contrarius regi 
cum uxore et filiis fugit in Ungariam et exinde in regno quasi 
per quinque annos praelia mala feeit auxilio Ungarorum. Diele 
Berichte mögen immerhin erft dem 13ten Zahrhundert angehören, aber 
ihre Berfaffer haben aus älteren, nicht mehr vorhandenen Quellen ge— 
ſchöpft und die Wahrheit ihres Zeugniffes wird im Ganzen durch die 
Akten des Hohenaltheimer Coneils beſtätigt. 
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Be aus Furcht vor Conrad Baiern verlaffen, er floh mit Weib 
und Kind zu den Ungarn, und machte während der folgenden fünf 
Jahre (von 914— 918, dem Todesjahr Conrads) mit Hülfe der 
Ungarn bäufige Einfälle ins Neid.“ Auch der Lombarde Liut- 
prand ftimmt ein; nach der oben erwähnten Stelle ' fährt er fort?” 
durd Furcht vor Conrad fei Arnulf genöthigt worden, mit Weib und 
Kind zu den Ungarn zu fliehen. Allem Anfcheine nad) trat Ende 
Mai, während der König zu Forchheim weilte, ein Landtag dafelbft 
zufammen, auf welchem der Angriff gegen Arnulf befchloffen wurde, 
Von Baiern wandte fi) der König nah Schwaben, denn auch 
bier erhob ein Berbündeter Arnulfs Waffen gegen ibn. Die ala- 
mannifche Chronik berichtet * zum Jahre 914 Folgendes: „Konrad 
kam nad Alamannien. Erchanger überfiel den Bifchof Salome 
von Conſtanz und nahm ihn gefangen. Im nämlichen Jahre ward 
Erchanger beim Schloſſe Hobenfriedingen * überwältigt und in die 
3erbannung geſchickt.“ Einige Schwierigkeiten find bier zu löſen. 

Exrſtlich, glaube ih, muß man annehmen, daß der neue Aufftand 
Ecrchangers dem Zuge Conrads nah Schwaben voranging. Allem 
Aunſcheine nach hatte fih Erchanger, noch während der König in 
Baiern ftand, empört, um feinem Neffen Luft zu machen. Zweitens 
auch der Mönd Effehard erzählt die Gefangennebmung Salomo’s, 
aber mit Nebenumftänden, die nicht zu der Ausfage der alamanni- 
fhen Ehronif ſtimmen. Nach der Darftellung ? Ekkehards wurde 
Salomo von den Brüdern Berthold und Erchanger, fowie von 
deren Neffen Liutfried niedergeworfen und auf die Diepoltsburg 
abgeführt, aber ſchon nad drei Tagen überfiel ein Better Salomo’s, 
Sigifried, die drei Uebelthäter in einem Walde, nahm fie gefangen 
und bedrohte num die Gemahlin Erchangers, Bertha, mit augen- 
blicklicher Ermordung ihres Mannes, wenn fie nicht den Bifchof 
berausgeben würde, Alsbald erfolgte die Freilaffung Salomo’s, 
worauf dieſer die drei Gefangenen in der Burg Hobentiwiel firenge 
bewadjen lich und den Rang dem Könige anzeigte. Conrad,“ fährt 
der Mönd fort, „babe fpäter in Folge des Coneils von Hoben- 
altbeim die Hinrichtung Erchangers, Bertholds und Liutfrieds an- 
befohlen.“ Allein die Ausfagen des St. Galler Mönche, der erft 


ı ©. 470. — ? Antapod. II, 19. Verg III, 292, — I Werp 1, 56. — Ueber 
den Drt vergleihe man Stälin wirtemb, Befhichte I, 270 Note 1. 
® Verp II, 86 fi. 
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hundert Jahre nach der That ſchrieb, verdienen gegenüber den gleich— 
zeitigen Aufzeichnungen der alamanniſchen Chronik, mit welcher über- 
dieß die Akten yon Hohenaltheim im Einflange ftehen, feinen Glau— 
ben. Nicht yon Sigifried und den Wannen der Stifte St. Gallen 
und Conftanz wurde Erchanger gefangen, fondern von König Conrad, 
und zwar in Folge eines Gefechts; nicht Sigifried bewirkte die 
Freilaſſung des Biſchofs Salomo, fondern abermals der König, 
denn man muß vernünftiger Weife vorausfegen, daß Conrad ben 
gefangenen Erchanger nicht eher ind Ausland abziehen Tief, als 
bis derfelbe den Conftanzer Bifchof freigegeben hatte. Die furze 
Dauer der Haft Salomp’s erhellt übrigend noch aus einem andern 
Grunde. Der Unterkfanzler Conrads hie Salomo und war ohne 
- Zweifel eine Perfon mit dem Conftanzer Bifchof. Nun find alle 
Urfunden des Königs yom Jahre 912 an bis zu Conrads Tode _ 
ohne Unterbrechung durch Salomo ausgefertigt, er fann daher nur 
furze Zeit fih in Erhangers Haft befunden haben. Zweitens 
Salomo fonnte den Empörer Erchanger und feine Genoffen nicht 
auf der Burg Hohentwiel bis zum Concil von Hohenalthbeim bee 


wachen laffen, denn im Jahre 915 belagerte Conrad, wie unten 


gezeigt werben foll, vergeblic die ebengenannte Beite, Drittens 


zur Zeit der Reichsfynode yon Hohenaltheim war zwar Erchanger 


in der Gewalt des Königs, nicht aber fein Bruder Berthold und 
fein Neffe Liutfried; Beide leztere wurden erſt fpäter verhaftet. 
Sm Uebrigen läßt fi die Urfache der Irrthümer Effehards Teicht 
nachweifenz; er verwechfelte die erfte Gefangennehmung Erchangers 
mit einer zweiten, welche allerdings furz vor Abhaltung der Reichs- 
fonode in Hohenaltheim, und zwar höchſt wahrfcheinfich durch Sigi- 
fried und die Stiftsmannfchaft von Conftanz, erfolgt fein muß. 
Sonſt find aus der Gefchichte des Jahrs 914 nur noch drei 
Thatfachen befannt. Kraft einer zu Franffurt unter dem 7. Juli 
944 ausgeftellten Urkunde ! übergab König Conrad dem Mönde 
Liuthar die Abtei Lorſch. Im Texte beißt es: „Wir haben Diefe 
Gnade auf Fürbitte Unferer Gemahlin Runigunde, des Erzbiſchofs 
Heriger (von Mainz) und Unferes Bruders des Marfgrafen 
Eberhard bewilligt.“ Heriger tritt bier meines Wiffens zum 
erftenmale urkundlich auf. Eberhard, des Königs Bruder, fcheint 


1 Cod. Laureshem. I, 111, 
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als Nachfolger des im Jahre 906 hingerichteten Babenberger Adal- 

bert den Marfgrafentitel zu führen, Mittelft einer zweiten zu 

Weilburg unter dem 9. Juli 914 ausgefertigten Urkunde beſtä— 

tigte Conrad dem Biſchofe Natpoto von Utrecht die Rechte und 

Freiheiten feines Stuhls. Man erfieht hieraus, dag auch an Loth— 

ringens Marke auf der Nordgrenze des Reichs gelegene Bisthümer 

fih an den Thron anfchlofien. Endlich berichtet * die alamannifche 

Ehronif nad den oben angeführten Worten: „bald darauf begann 

der jüngere Burchard fid) gegen den König zu empören und fein 

eigenes Vaterland zu verwüſten.“ Der jüngere Burchard war, wie 
wir wiffen, im Jabre 911 nad) Ermordung feines Vaters verbannt 
worden. Bon welchem Lande aber fam er zurüd? Man bat mei 
nes Erachtens die Wahl anzunehmen, daß er entweder bei Arnulf 
auf der ‚bairifchzungarifchen Grenze, wohin auch Erchanger flob, 
oder bei dem König Nudolf I. von Burgund eine Zufluchtftätte 
yo batte. Erſteres ift darum wahrſcheinlicher, weil Burchard 

im folgenden Jahre die Burg Hohentwiel befezt bält, welche nad) 

ehards Ausfage ? den Brüdern Berthold und Erchanger gebörte, 

.* Die Sache ſieht fo aus, als fei nad) des Königs Abzuge aus dem 

beruhigten Schwaben Burchard im Einverftändniffe mit den. ver- 

- bannten Kammerboten ins Land eingebrochen, um als Borläufer 

Erchangers fein Glück zu verfuchen, 

j Im Jahre 915 eröffnete Conrad I. den Kampf auf zivei vers 
fchiedenen Seiten. Gegen den Herzog Heinrich ſchickte er feinen 
Bruder Eberhard mit einem Heere nad Sachſen, mit einem zwei— 
ten 309 er jelbit nad Schwaben gegen Burdard. Der alamanni- 
fhe Mönd erzählt: * „Conrad belagerte das Schloß Hobentwiel, 
da aber Herzog Heinrih von Sadfen die Provinz Franfen angriff, 
mußte der König die Belagerung aufheben.” Dießmal wird die 
Ausfage des Alamannen trefflih durch den Bericht des fächfifchen 
Ehroniften Widulind ergänzt, welcher Folgendes meldet: ’ „König 
Conrad ſchidte feinen Bruder (Eberhard) mit einem Heere nad 
Sadfen, um das Yand zu verwüften,  Diefer rüdte vor die Eres- 
burg, indem ev voll Prablerei die Beforgnig ausſprach, Heinrich 
mödte ſich aus Furcht vor ibm gar nicht zum Kampfe ftellen, Aber 

+ Böhmer regest. Carol. Nr. 1255 — ? Werk I, 56. — * ibid. IT, 6 


gegen unten. — * Perg 1,56 ad a. 915, — 3 Gesta Saxon. I, 23. 24, 
Perg III, 428, 
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bald erſchienen die Sachſen und lieferten ihm eine Meile son der 
Burg eine Schlacht, in welcher Eberhard eine folhe Niederlage 
erlitt, Daß er mit wenigen Leuten nad Haufe floh. Als dieß der 
König vernahm, bot er alle Franken auf und zog gegen Heinrich, 
der fi in feine Burg Grona geworfen hatte. Conrad forderte 
ihn auf, ſich gutwillig zu ergeben, indem er ihm günftige Bedin- 
gungen verfpradh.” Sp weit. ift der Bericht Widufinds in der 
Ordnung, aber nun bringt er eine läppiſche Geſchichte por, daß ein 
Graf Thiadmar während Der Unterhandlungen des Königs mit 
Heinrich ſammt fünf-Degleitern in Conrads Lager erfchienen fei und 
den König durch leere Öroffprechereien von naher Hülfe zum Rück— 
zuge bewogen babe, ‚Die Zeit des fächfifchen Kampfes wird durch 
die Corveyer Ehronif beftimmt, welche die Schlacht an der Eres- 
burg ins Jahr 915; verlegt." Daß Heinrich, nad) Belegung Cher- 
bards, im Franken einftel, weiß Widufind nicht, wir verdanken 
leztere Nachricht bIo8 der alamannifchen Chronik. Auch die Fabel 
am Schluffe der mitgetheilten Erzählung Widukinds kann durch an- 
dere Duelfen berichtigt werden. Jene Fabel ift ohne Zweifel ab- 
fihtlich erfunden worden, um einen Hochverrath zu verdecken, den 
das füchfifche Haus, unter deffen Herrfchaft Widufind ſchrieb, an 
König und Neich verübt hatte. Der franzöfifche Chronift Nicher, 
welchen Pers vor einigen Jahren nah langer Verborgenheit wie- 
der an das Tageslicht zog und zum erftenmale herausgab, erzählt:? 
„als König Carl der Einfältige Lothringen (911): erobert hatte, ging 
er nach Sachfen, wo Heinrich ihm huldigte und von ihm zum Her- 
zoge eingefezt ward,” Zwar verwirrt Richer die Zeiten und bringt 
viel unnützes Zeug vor, dennoch ift die Grundlage feiner Erzählung 
wahr. Effehard von Herzogen-Aurach, der deutſche Gefchichtfchreiber, 
welcher zu Ende des Alten Jahrhunderts blühte und vielleicht Richer 
ſelbſt, noch gewiffer aber deffen Duelfen benüzt hat, berichtet über 
Heinrichs Verhältniß zu Carl dem Einfältigen einen Zug, der treff- 
fich zu Richers fonftigen Nachrichten paßt, aber fi dennoch nicht 
bei ihm findet. „In Aachen,” fagt ? er, „feien viele Fürſten zu- 
fammengeftrömt, um dem franzöfifhen Könige ihre Aufwartung zu 
machen, unter denfelben auch Heinrich yon Sachſen. Lange babe 
Lezterer mit den Andern vor der. Thüre des königlichen Zimmers 

4 Yer& II, 4. — ? Histor. I, 14. Pers III, 573, — 3 Perg VI, 181 ge- 
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geharrt, als er vier Tage lang fein Gehör gefunden, ſei er endlich 
voll Zorns nad Haufe gegangen.” Diefe Angabe, welder das 
Sigel der Wahrheit auf die Stirne gedrüdt ift, muß in der Duelle 
geftanden fein, aus welcher Rider und Effehard gemeinfchaftlich 
fhöpften, und wenn Erfterer färbt, fo ift dDieß ein Vorwurf, der 
ibn perfönlich trifft, aber feineswegs dazu beretigt, das von ihm 
gefchilderte Verhältniß zwifchen dem neuftrifchen Könige und: dem 
Sachſen Heinrih in Zweifel zu ziehen. Daß es zum Bunde zwi— 
fchen Beiden fam, ift im böchften Grade wahrfcheintich. Carl der 
Einfältige hatte fi im Jahre 911 Lothringens bemächtigt und im 
folgenden das Land mit fiegreihen Waffen gegen Conrad L bes 
hauptet. Zu gleicher Zeit zerfiel Heinrich der Sachſe, nach Unab- 
bängigfeit ftrebend, mit dem deutſchen Könige, Was war unter 
folhen Umftänden natürlicher, als dag Heinrich fih an Carl ans 
ſchloß! Sie find Nahbarn und fünnen daber einander helfen, fie 
haben einen und denfelben Feind an Conrad, Nod mehr, Carl 
ift ganz der Mann für die Zwede, die man dem Sadfen unter: 
legen muß: er war ein König und doch feiner, d. h. er war ein 
fönigliher Strobmann, den die Tothringifhen Großen mit dem 
Purpur beffeidet hatten, um unter dem Schirme feines Namens 
vollends die Krongüter an ſich zu reißen, was ihnen auch trefflich 
gelang. Wenn daber der Sacıfe, dem fchönen Beifpiele der Loth— 
ringer folgend, den infältigen gleichfalls ald feinen Lehnsherrn 
anerkannte, brauchte er von der Macht eines folchen. Gebieters 
nichts zu fürchten, und fonnte doch die etwaigen Geld» und Streits 
fräfte deffelben zum eigenen Bortbeil ausbeuten, Hiezu fommt 
noch, daß, wie ich oben zeigte," Aventin, und zwar nad Duellen, 
bie offenbar unabhängig von dem damals unbefannten Nicher 
waren, ein Einverftändnig der deutfhen Herzoge mit Carl dem 
Einfältigen behauptet. Zwar fucht? Vers durch Gründe, welde 
aus der Handichrift Nichers genommen find, die Glaubwürdigkeit 
des gallifhen Ehroniften zu entfräften, allein ich babe feine Bes 
weisführung an einem andern Drte ’ genügend widerlegt und will 
bier nicht wieder auf eine erwiefene Sade zurückkommen. 

Stand aber Heinrih der Sachſe wirfli im Vebensverbält- 
niſſe zu Earl dem Einfältigen, fo ift anzunehmen, daß jener Graf 


’ ©, 456. — ? Script, II, 564. 673 fi, in dem Noten, — Kirchengeſch. 
I, 1183 fi. 
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Thiadmar, welcher durch die Nachrichten, die er in das Lager 
vor Grona brachte, den fchnellen Rückzug Conrads veranlaßte, 
nicht von DOften, fondern von Weften fam, mit andern Worten, 
daß er den deutſchen König Durch die Meldung, ein lothringiſches 
Heer rüde zum Beiftande des belagerten Heinrich heran, erſchreckte 
und zur Umfehr bewog. Bon felbft drängt ſich die Vermuthung 
auf, Daß jener anfcheinend fo unfchuldige Beifas Widukinds, Thiad- 
mar fei aus dem Dften gekommen, abfichtlich eingeflochten wurde, 
um auf eine falfche Fährte zu leiten. 

Carl der Einfältige war nicht der einzige Feind, den Pflicht: 
vergeffenheit deutfcher Bafallen um jene Zeit ins Reich beförberte, 
Eine Reihe deutfher Chroniken melden ' zum Jahre 915, daß die 
Ungarn durch Mamannien, Thüringen, Sachſen fehweiften, und 
bis zum Klofter Fuld verheerend vordrangen. Da laut dem oben⸗ 
angeführten Zeugniffe bairifher Duellen Herzog Arnulf feit 914 
im Bunde mit den Ungarn Conrad befriegte, fo ift in hohem 
Grade wahrfcheinlih, dag er im Sommer 915 Einfluß auf die 
Richtung übte, welche die Ungarn einfchlugen, Trefflih ſtimmt 
hiezu ihr Anfall auf das Klofter Fuld. Wir wiffen, daß dieſes 
Stift vom Könige außerordentlich begünftigt wurde und treu zu 
ihm bielt. Noch muß bemerft werden, daß die Deutfchen Chro— 
hifen, wenn fie yon Naubzügen der Ungarn reden, feit 907 Batern 
faum mehr nennen, fondern nur Mamannien, Sachſen, Franfen, 
Thüringen als Schauplag ungarischer VBerwüftungen erwähnen. 
Baiern erfcheint als ihr halbes Eigenthum. 

Carls des Einfältigen und der Ungarn doppelter Einfall machte 
den fihwäbifchen Gegnern Conrads Luft, Die alamannifche Chro— 
nif fährt,” nachdem fie den Abzug des Königs von Hohentwiel 
gemeldet, alfo fort: „Erchanger fehrte aus der Verbannung zurüd, 
focht in Gemeinfchaft mit Berthold (feinem Bruder) und dem jün— 
gern Burchard gegen Die, welde zum Könige hielten, ſchlug fie 
bei Wahlwies (unfern Stockach in Oberſchwaben) und warf fich 
nun zum Herzöge auf.” Die königliche Parthei in Schwaben, 
deren der Mönch gedenkt, beftand allen Anzeigen nad vorzugs— 
weife aus den Mannfchaften der Reichsftifte Conftanz, Reichenau 

1 Annales augienses Per& I, 68. Regino continuat. ibid. I, 614. An- 


nales Corbeienses Per& II, 4. Anmnales Hildesheim. Quedlinburg. 
- Weissenburg. et Lamberti ibid. 52. 53. — 2 Perg I, 96 
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und St. Gallen, weßhalb auch die Kämpfe ftets um den Bodenfee 


fi) bewegten. Conrad ift, nad den Urkunden zw fchliegen, im 


| Herbſie 915 nicht mehr nad Schwaben gegangen. Allerdings find 


a. 4 


— — — 


an 2 ad u . 4 X 


nur drei Urfunden aus diefem Jahre befannt. Den 8. Februar 
war er zu Franffurt, " den 9, Auguft — entweder auf dem Zuge 
nach Sachen, oder beim Rückmarſch von dorther — zu Weilburg, * 
den 6. Nov. zu Würzburg, ® wo er auf Fürbitte des Erzbifchofs 
Heriger von Mainz einem Bafallen des Würzburger Stuhls 


- Güter fchenfte. 


Anfangs Mai des folgenden Jahres (916) finden wir den 
König zu Franffurt.* Hier mag auf verfammeltem Landtage der 
Franfen eine Heerfahrt wider den Baiernherzog Arnulf befchloffen 
worden fein. Jedenfalls 309 fofort der König gegen ihn. Die 
Salzburger Chronif berichtet ° zum Jahre 916: „von Salzburg 
ausgehend, befezte Arnulf Regensburg, ward aber dafelbft vom 
Könige belagert.” Regensburg war 914, als Arnulf zu den Uns 
garn fliehen mußte, obne Zweifel in des Königs Gewalt geratben. 
Jezt nahm der Empörer die Stadt wieder, aber er bebielt fie 
nicht. Kraft einer zu Regensburg unter dem 29. Juni 916 aus— 
geftellten Urkunde ° vergabte Conrad an den h. Emmeram den zehn: 
ten Theil der dortigen Zollgefälle, welche der Krone gehörten, für 
Lichter im Dome, Die Hauptitadt Baierns war folglid vom Könige 
erobert worden. Bon Regensburg begab ſich Conrad nad Neuburg 
an der Donau, wo er dur Urkunde? vom 8. Juli die Rechte 
und Freiheiten des Hocftifts Seben beftätigte, In feiner Um— 
gebung befanden ſich die Metropoliten Heriger von Mainz, Pili- 
arim von Salzburg, die Biſchöfe Meginbert (von Seben), Tuto 
(von Negensburg), Dracholf (von Freifing), Udalfried (von Eich: 
Hide), und Adalward, deffen Stuhl nicht mit Sicherheit beftimmt 
werden fann.? Man fiebt, mit Ausnahme eines einzigen, fteben 
fämmtlihe Bifhöfe Baierns auf des Königs Seite gegen den 
Empörer Arnulf: nur der Paſſauer Gumpold fehlt, deffen Stift 
allem Anſchein nad von den Ungarn befezt war, Um dieſelbe 
Zeit muß es den Stiftsmannen von Conftanz, Salomo's Bafallen, 


ı Böhmer regest. Carol. Nr. 1256. — ? ibid, 1257. — ® ibid. 1258. 
* ibid. 1259. — 5 Perg seript. austr. I, 338 — # Böhmer ibid. 
Nr. 1260. — 7 Mefh annales eccles. Sabionensis Il, 373 #. — 
s Man ſehe Reſch a.a.D. ©. 375, Note 63 u, 385, Note 9, 
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gelungen fein, Erchanger, den neuen Herzog von Aamannien, 
nieberzuwerfen und am Kopfe zu nehmen, Denn unverfennbar 
erhellt aus den Akten des Hohenaltheimer Concils, daß Erchanger 
Mitte Sept..916 in des Königs Haft lag. Ich verftehe daher 
bie oben mitgetheilte Erzählung ee St. Galler Mönchs Effehard 
im angegebenen Sinne, 

Diefer augenblielichen Vortheile unerachtet ftanden im Som- 
mer 916 die Angelegenheiten des Königs und des Reiches fhlecht, 
fehr Schlecht. Auf der Nordweft- wie auf der Südoſtmarke find 
die Neichsfeinde, bier der Ungar, dort der Franzofe, im Wads- 
thum begriffen, und dieſen fremden Räubern bieten einheimifche, 
die Herzoge von Baiern, Sachſen, Schwaben, den Arın. Aber 
nun erfolgte ein ewig denfwürdiger Schlag, der die wilden Waffer 
der Empörung allmählig eindämmte, den Sieg des Rechts über 
die Bosheit, des Königthums und der Neichseinheit über berzog- 
liche Gier entfchied. Und zwar war es Petri Stuhl, der unfere 
Nation rettete. Seit längerer Zeit muß unfer König Conrad zu 
Rom unterhandelt und dem Pabfte vorgeftellt haben, dag wir 
Deutfhe auch Söhne der Kirche feien und dag Petri Statthalter 
nicht ruhig zufehen dürfe zu jenen verruchten Verſuchen, unfer Volk 
unter eine Handvoll Empörer zu vertheilen, Endlih drang er 
durch. Wir müffen ung nad Rom wenden. Pabft Anaftafius IH., 
deffen an Hoger von Bremen-Hamburg gerichtete Bulle ich oben 
anführte, hatte Wetri Stuhl blos 26 Monate, bis zum Det. 913 
inne.“ Sein Nachfolger Lando regierte fogar nur ſechs Monate 
und 11: Tage.! Weist diefer ſchnelle Wechfel nicht auf Erneue- 
rung der alten Kämpfe zwifchen der italifchen und fränfifchen Par- 
thei Hin? Der nächte Pabſt war ohne Frage ein Gejhöpf der 
fiederfihen Weiber, weldhe damals Rom beberrfchten. Liutprand 
berichtet: ® „der Erzbifchof Petrus yon Navenna ſchickte wiederholt 
feinen Glerifer Johannes in Gefchäften nad) Nom. Hier verliebte 
fi) Theodora (Marocia's Schwefter) in den bilpfhönen jungen 
Mann, verführte denfelben und beförderte ihn, fobald Gelegenheit 
fam, erft auf den Stuhl von Bologna, fpäter auf den von Ra— 
venna. Unfähig die Trennung von ihm zu ertragen, wußte fie 


1 Sagi breviar pontif. rom. II, 200ff. Zn ven angeführten Berfen Flodoards 
ift flatt sex ut denisque diebus offenbar ER zu — — 
Antapod. II, 48. Pertz III, 297, 
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endlich Mittel zu finden, dag Johann X. zum Pabfte gewählt ward.” 

Auf eine fo ummwürdige Weife beftieg Johann X. im Jahre 914 
Petri ‚Stuhl, dennoch war er — abgeſehen von feinen Liebichaf- 
ten — ein ausgezeichnetes Haupt. Beweife liegen vor, daß der 
neue Statthalter Petri bald nad feiner Erhebung fih von dem 
Joche der drei Weiber loszumwinden fuchte. Seit dem Jahre 882 
hatten die Saracenen Berfhanzungen am Fluffe Garigliano an- 
gelegt, ' von wo aus fie das römifhe Gebiet verheerten. Sei es 
nun dag Johann X. blos die Abficht begte, den Kirchenftaat von 
den gefährlihen Nachbarn zu befreien, oder daß der Krieg wider 
die Sararenen, wie ich glaube, ibm zugleich als Borwand zu an- 
dern Zweden diente: jedenfall fam durch Bermittlung des Pab— 
fies ein mächtiger Bund zu Stande, in welchen Johann X. außer 
den italienifchen Fürften von Benevent, Camerino und Spoleto 
und außer dem Statthalter des griedifchen Kaifers über Unter- 
italien ° auch den lombardiſchen König Berngar, * und zwar lejs 
teren offenbar als Hauptperfon hineinzog. Vom Pabſte gerufen 
rüdte Berngar im Winter 915 auf Rom und wurde dafelbft von 
Jehann X. um Weihnachten 915 oder an Dftern des folgenden 
Jahres zum Kaifer gekrönt. Zum Kriege wider die Saracenen 


ſcheint er blos eine Schaar feiner Dienftleute geftellt zu baben. 


Mit diefen, mit den Hülfsvölfern, welche die Fürften von Bene— 
vent und Spoleto berbeiführten, oder der griechifche Kaiſer lieferte, 
fowie mit den eigenen Bafallen des Stubles Petri zog Pabit Jo— 
bann X. aus und brachte den Saracenen eine tödtliche Niederlage 
bei; fie mußten die Stellung am Garigliano aufgeben.” Da Bern: 
gar zum Siege verhältnigmäßig wenig beitrug, aber anderer Seite 
mit dem Pabite in gutem Vernehmen ftand, ziebe ich den Schluf, 
daß Johann X. als er den Lombarden zum Kaifer frönte, etwas 
Anderes bezwedte, als blos einen neuen Bundesgenoffen gegen 
bie Saracenen zu gewinnen. Die fpäteren Ereigiffe geben über 
feine wahre Abſicht Aufſchluß. Durh die Erhebung VBerngars 
wurde Johann weit unabbängiger von jenen Weibern ald früber. 
Nachdem Berngar im Frühling 924 zu Verona ermordet worden 
war, traf Jobann X. alsbald Maafregeln, den Provengalen Hugo 


ı Muratori annali d’italia ad a. 882. — ? Liutprandi antapod. II, 
52 ff. Perg III, 298, — * Panegyricus Berengario dictus, lib, IV, 
v. © seq. Perp IV. 208 und Muratori ad a. 915 u. 916, 
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über die Alpen zu berufen, damit er bort, gleich dem getöbteten 
Berngar, den Fürften Mittelitaliens das Gleichgewicht halte, Aber 
dießmal gelang es ihm nicht jo gut, wie im Jahre 916, Zur Wuth 
entflammt darüber, daß Johann abermal auf eigenen Füßen ftehen 
wolle, ließ ihn Maroeia im Sommer 928 ermorbden,.! Sp beftraften 
zulezt Die Weiber, Die ihn aus dem Staube hervorgezogen, feine wieder- 
holten Berfuche, fih ihrem Joche zu entziehen, mit dem Tode, 

Derfelbe Pabft Johann X. nun verband ſich im nämlichen 
Sahre 916, da er Berngar zum Kaifer frönte, mit dem beutfchen 
Könige Conrad zu einem kirchlichen Kampfe wider die herzoglichen 
Empörer, welche Deutfchland in Stüde zerreigen wollten. Außer 
andern unbekannten Gründen bürfte ihn hauptfächlich die Betrach— 
tung geleitet haben, daß es zum Wohle des Stuhles Petri noth- 
wendig fei, dem durch Ertheilung der Kaiferfrone angefchwollenen 
Lombarden im deutfchen Nachbarreihe eine Macht zur Seite zu 
fegen, die im Notbfalle befähigt wäre, einen allzuhohen Flug des 
neuen Kaifers zu befehneiden, Berngar ward vom Pabfte erhoben, 
damit er die Fürften Mittelitaliens im Zaume halte, zugleich fand 
aber Johann X. gerathen, auch ihn hinwiederum Durch GStärfung 
der deutfchen Krone in gewiſſe Grenzen .einzubämmen. Johann 
fandte im Sommer 916 den Bifchof Petrus yon Orta als feinen 
Botfchafter nad Germanien herüber, um in des Pabftes Namen 
die Reichsſpnode zu eröffnen, welche wider die Empörer berufen 
werben folte Es fonnte nicht fehlen, daß diefe entſchiedene Be— 
theiligung Roms Kraft und Wirffamfeit der Maafregeln, die im 
Werfe waren, bedeutend erhöhte, Wir Deutfhe haben deßhalb 
feinen Grund in das fihadenfrohe Gefchrei über das fogenannte 
römifche Hurenregiment mit einzuftimmen. Mag Pabft Johann X. 
erhoben worden fein wie er will, um unfer Volk hat er * ein 
hohes Verdienſt erworben. 

Mitte September 916 berief König Conrad J. die Biſchöfe des 
Reichs nach Hohenaltheim im Ries unweit Nördlingen, einem Orte, 
der auf der Grenzmarke dreier Herzogthümer (Alamanniens, Baierns 
des mainifchen Franken) gelegen und yon Sachſen nicht allzumeit 
entfernt ift. Der päbftliche Botfchafter eröffnete am 20. Septem- 
ber die Berfammlung, ? indem er erflärte, daß er vom Pabfte 


1 Die Beweife in meiner Kirchengefch. IH, 1158 fi. — ? Die in unfern 
Tagen aufgefundenen Akten bei Pertz leg. Il, 555 ff. 
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bergefendet fei, um den Samen des Unfrauts, der durch Satans 
Lift in Deutfchland ausgeftreut worden, wegzufbaffen und die gott- 
Iofen Umtriebe gewifler verfehrter Menſchen niederzufplagen. Ich 
gebe die Befchlüffe in ihrer natürlichen Ordnung. Zuvörderft wur- 
den den Bifchöfen ihre Pflichten vorgehalten: ' fie follen den Laien 
mit gutem Beifpiele vorangehen. Namentlich wird hervorgehoben, 
daß der Borwand, die Güter der Kirche zu wahren, feine gefegliche 
Entſchuldigung für ſolche Bifchöfe fei, die mit Gebannten Umgang 
pflegen. Hieraus erhellt eritlich, daß fchon früher von Provinzialfyno- 
den der Bann gegen einige der Empörer gefchleudert worden war; 
zweitens daß manche Bischöfe, um ihr Durch Die Herzoge bedrohtes Ei- 
genthum zu retten, den Tyrannen ſich unterworfen hatten. Der frag- 
liche Vorwurf trifft gewiß ſämmtliche Kirchenhäupter Sachſens, die, 
wie wir fogleich eben werden, auf der Synode gar nicht erfchienen, 
außerdem aber höchſt wahrfcheinlich einen oder den andern ſüddeut— 
fhen Bifchof, insbefondere den Augsburger Hiltine. In einer 
guten Duelle aus dem 10ten Jahrhundert fteht, ? jener treffliche 
Gferifer Udalrich, welcher im Jahr 910 mit Sergius II. unter- 
handelte und zur Parthei des Königs hielt, habe es verfchmäbt, in die 
Dienfte des Biſchofs Hiltine, eines niedriggefinnten Mannes, zu tre— 
ten. Ich ſehe hierin eine Andeutung, daß Hiltine aus firafwürdiger 
Nachgiebigkeit für die Gewalthaber in Alamannien oder Baiern, Ar- 
nulf oder Erchanger, feiner Pflichten gegen Kirche und Reich vergaß. 
- Eine Reihe anderer Sclüffe * ſucht die Rechte des Klerus zu 
befeitigen: das Voll ift feinen geiftlihen Fuührern Gehorſam ſchul— 
Dig, die Güter der Kirchen, die Perfonen: der Cleriker find un- 
verletzlich. Niemand unterftehe fi, unter dem Vorwande began- 
gener Verbrechen SKirchenbäupter ihrer Güter zu berauben. So 
lange ein Bifhof gewaltfam aus dem Befige feines Eigentbums 
vertrieben ift, fann er nicht angeklagt werben. Auch ftebt ibm die 
Befugniß zu, fi, jedod unter Vorbehalt der Beftimmungen des 
eanonifhen Rechts, gegen Anschuldigungen nad dem Vorgange 
Pabits Leo IH. durch einen Eid zu reinigen. Niedere Glerifer 
fünnen vor Laiengerichte nicht geladen werden, fie ſtehen unter der 
Serichtöbarfeit ihrer Bischöfe. Laien, welche ſich bebarrlich wei: 
gern, den Zehnten abzuliefern, werden mit dem Banne beftvaft. 
4 Canon 1-8. — ? Vita Udalriei cap. L. Yerp IV, 387. — Ca 


non 10, 11, 14, 18. 
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Zwei weitere Befchlüffe ' betreffen den Pabft. : Der h. Vater 
hatte feinen Botfchafter nicht umfonft gefendet, fondern Gegendienfte 
ausbedungen. Die Synode verordnet: „hat Jemand eine gerechte 
Befchwerde gegen einen Bifchof oder gegen die Häupter der Kirche, 
fo wende er ſich zunächft im Beifein tüchtiger Zeugen an Den felbft, 
von welchem er beſchwert zu fein glaubt, und erfuche ihn friedlich 
um Abftelung des Unrechts. Erft wenn er fein Gehör auf die— 
fem Wege gefunden bat, bringe er feine Klage an die Primaten 
(Metropoliten), damit diefe gemäß den h. Canones richten. Iſt 
ein Bifchof von den Amtsgenoffen in feiner Provinz gerichtet wor- 
den, fo fteht es dem Berurtheilten frei, an Petri Stuhl Ap— 
pellation einzulegen.“ Leztere Verfügung bringt den Bätern 
von Hphenaltheim große Ehre. Obgleich Die deutlichften Spuren 
vorhanden find, daß es feit Carls des Diden Tagen eine ftarfe 
pſeudoiſidoriſche Parthei in Deutfchland gab, unterhandelten unfere 
Biſchöfe Feineswegs auf die Grundlage des falfchen Iſidor, fon- 
dern fie räumen Petri Stuhl nur das Necht der Canones yon 
Sardiea ein, das ihm zum Wohle der Kirche nothwendig gebührt. 
Deutſche Kirhenhäupter müſſen erft im Baterlande gerichtet fein, 
ehe fie auf Rom berufen dürfen, die Befugniffe der —— 
concilien und der Metropoliten find geſichert. 

Die bis jezt erwähnten Beſchlüſſe ſind nur die Eineimm zum 
eigentlichen Zweck der Synode, welcher darin beſtand, alle Blitze 
der Kirche, alle Schrecken der Hölle gegen Diejenigen zu waffnen, 
welche die Kraft der Krone geſchwächt, die Einheit des Reiches an— 
getaſtet hatten. Der 19te Canon lautet ſo: „nachdem wir Einiges 
verordnet, was ſich auf die Kirche oder einzelne Cleriker bezieht, 
ſchien es uns Allen, den Biſchöfen, Prieſtern, Presbytern, dem 
ganzen Clerus, dem ganzen Volke nöthig, zu Befeſtigung der könig⸗ 
lichen Gewalt und für die Wohlfahrt des chriſtlichen Glaubens 
und der chriſtlichen Nation ein hohenprieſterliches Urtheil zu fällen. 
Die Sage gebt, viele Bölfer feien fo treulofen Sinnes, daß fie 
den Eid, welchen fie ihren Königen und Herrn geſchworen haben, 
mißachten, und mit dem Munde eine Geſinnung heucheln, welche 
fie im Herzen verläugnen, Sie halten die geſchwornen Eide nicht, 
ohne fih um das furchtbare Gericht Gottes zu befümmern, das 


4 Canon 13 und 15, 
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Denen den Fluch verfündet, welche den Namen des Höchften ver- 
geblih im Munde führen. Ihr Alle, die Ihr bier verfammelt feid, 
ſtehet auf und ſchwöret dreimal die Formel. Da erhob ſich die 
‚ganze Berfammlung, Cleriker wie Laien, und ſprach den Eid; wer 
gegen diefes euer Urtheil handelt, dem ſei Fluch geſagt, Maran 
atba, d. b. ewiges Berderben, wann der Herr fommt zum Gericht, 


fein Theil fei mit Judas Iſchariot und mit deffen Genoffen. Amen,” 
Weiter beißt es im 2Often Canon: „Wir geloben im, Angeficht 


‚Gottes und aller englifhen Schaaren, im Angeficht des Chors der 
Propheten, Apoftel und aller Märtyrer, im Angeficht der ganzen 
fatbolifchen Kirche und der Gemeinde. der Ehriften, daß feiner von 
und auf den Tod des Königs finnen, feiner das Leben des Für- 
ſten antaften, feiner ibn der Herrichaft berauben, feiner mit tyran- 
niſcher Anmaßung nad dem Throne ftreben, feiner auf irgend eine 
Weife zum: Schaden des Königs. fih verfhwören wolle. Wer 
dawider handelt, der ſei vermaledeit und dem göttlichen Fluche 
verfallen von jezt an bis in alle Ewigfeit.” 

+ Folgen Strafurtbeile wider Die, welche bis dahin gegen den 
König ſich vergangen hatten. Die ſächſiſchen Bifchöfe waren nad) 
Altheim geladen worden, aber nicht erfchienen, offenbar weil fie 
Herzog Heinrich zurüdbielt. Der 30fte Canon beftimmt; fie follen 
zurechtgewiefen und noch einmal. vorgeladen werden, Im Falle 
fie abermal feine Folge leiiten würden, fündigt ihnen der päbjtliche 
Botfchafter Petrus an, daß ihnen für fo lange das Recht, Meſſe 
zu lefen, entzogen fei, bis fie in Rom Rechenſchaft abgelegt bätten. 
Die Canones 29 und 31 bezieben fih auf früber erwähnte, zu 
Straßburg und Speier begangene Verbrechen. Der neue, Bischof 
von Speier erhält den Auftrag, Diejenigen, welche Einhard ge— 
biendet, in Unterfuhung zu zieben, Nichwin, der nad Diberts 
Ermordung den Straßburger Stubl an fich geriffen, wird auf- 
gefordert, fich vor feinem Borgefezten, dem Mainzer Metropoliten 
Heriger zu verantworten, Der 2ifte Canon ift gegen Erchanger 
gerichtet, er lautet fo: „weil Erchanger und feine Genoffen fi 
an dem Gefalbten des Höchften, ibrem Könige und Gebieter, ver- 
fündigt, auch den ehrwürdigen Bifhof Salomo niedergeworfen 
baben, follen fie die Welt verlaffen, die Waffen ablegen, ins Klo— 
fer geben und und ihr Lebenlang Buße thun.“ Der 34fle befagt: 
„ale Diejenigen, welche in gleiher Schuld find mit Erchanger, 
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Berthold, Burchard und Arnulf, aber der Ladung unerachtet ſich 
nicht vor der Synode geftellt haben, füllen in Fürzefter Zeit zu 
ihren Bifhöfen eilen und die Buße übernehmen, welche dieſe ihnen 
anferlegen werden. Wer nicht fommt, der foll wiſſen, dag ihn 
der Fluch des Pahftes trifft.” Der 3öfte beraumt den Empörern 
Arnulf, Berthold und ihren Mitfchuldigen eine weitere Frift bie 
Mitte Detober an, zu welcher Zeit Der König einen Tag zu Regens- 
burg halten werde, Würden fie auch Dort nicht erfcheinen, fo 
unterfiegen fie unwiderruflihem Banne. Aus Vergleihung der 
Canones 21, 34, 35 erhekt, daß Erchanger zur Zeit des Concils 
gefangen faß, Berthold dagegen, Burchard und Arnulf ſich nicht 
in der Gewalt des Königs‘ befanden, Der 32fte Canon endlich 
bewilligt den untergeordneten Empörern BVBergeffenheit des Ge— 
ſchehenen. Unverkennbar ift e8, daß die Synode alle während der 
Testen Jahre in Deutſchland verübten Staatsverbreden, die Empö— 
rung Arnulfs, Burchards, Erchangers, Heinrichs yon Sachen als 
Theile einer großen zufammenhängenden Berfhwörung betrachtet. 
Die Beſchlüſſe von Hohenaltheim müffen einen tiefen Eindruf 
durch ganz Germanien hervorgebracht haben. Dietmar yon Merfe- 
burg, * Biutprand * und Regino's FTortfeger ? deuten entweder an 
oder fagen aus, daß eine Verſöhnung zwifchen Conrad I und dem 
Sachſen Heinrich zu Stande fam, Wirklich unterhandelte, wie wir 
feben werden, der König auf dem Todtenbette mit dem Sachfen- 
herzoge. Ich Bin überzeugt, daß dieß in Folge des Concils ge- 
ſchah, und dag die ſächſiſchen Bifchöfe dabei ihr Beftes thaten. 
Die im 3Often Canon ausgefprochenen Drohungen hatten ihre 
Zufunft biosgeftellt. Nur wenn der Herzog ihnen Urfaub gab, 
fonnten fie an den Hof geben, fie mußten deßhalb Allem aufbieten, 
um ein leidfiches Verhältniß zwifchen Conrad und Heinrich berzu- 
ftellen, Ich habe oben gefagt, dag im Juli 916 ſich in der Um— 
gebung des Könige ein Bifhof Adalward befand, deſſen Stuhl 
nicht mit genügender Sicherheit ermittelt werden fann: mehreren 
Anzeigen nad) war er Bifchof yon Verden, und, wenn ſich die 
Sache fo verhält, ift anzunehmen, daß er durch den Herzog Hein- 
rich vertrieben, am Hofe Schuß gefucht hatte, Ju die gleiche Tage 
mochten jest, wenn feine Ausſöhnung erfolgte, noch viele andere 
1 Chronie. I, 4, Perg II, 736. —- 2 Antapod. II, 19. ibid. ©, 292 
oben. — 3 ad a 919. Pertz I, 615 Mitte, 





fommen, Auch der Mlamanne Berthold, Erchangers Bruder, und 
defien Neffe Liutfried unterwarfen fi bald nad dem Goneile dem 
Könige. Hermann der Labme fagt,’ fie feien in der Hoffnung 
auf günftige Bedingungen zu Conrad gefommen. Hieraus ſcheint 
zu folgen, daß der zu Altheim angefündigte Negensburger Tag 
ftattfand und dag Berthold und Liutfried dort fi) einfanden. Sie 
wurden vorerft in Haft gehalten, 

Burchard und Arnulf dagegen wollten nichts von Unterwerfung 
bören. Nach dem Berichte ? der alamannifchen Chronif ſchlug Bure- 
bard noch im Jahre 916, der Baier Arnulf im folgenden los. 
Andere Duellen fügen ? bei, daß die Ungarn abermal im Jahre 917 
Alamannien verbeerend durchzogen, Bafel verbrannten, dann ins 
Elſaß binübergingen und bis nad Lothringen vordrangen. Viel— 
leicht war Die erneuerte Empörung des Schwaben und des Baiers 
Urſache, daß König Conrad L fein den Gefangenen gegebene 
Wort nicht bielt. Auf feinen Befehl wurden Erchanger, Berthold 
und deren Neffe Liutfried zu Aldingen in Schwaben den 21. Ja- 
nuar 947 entbauptet; er fcheint für nöthig erachtet zu baben, ein 
furchtbares Strafbeifpiel zu geben. Widufind erzählt, * daß Con- 
rad 918 gegen Arnulf ins Feld zog und verwundet nad Weil- 
burg zu rückkehrte, wo er farb. Laut Liutprands Darftellung ° kehrte 
Arnulf erft nach des Königs Tode in fein Herzogtbum zurüd, folglich 
muß er während des lezten Feldzugs durd Conrads Waffen aus 
dem Lande vertrieben worden fein, Aber während der König 
glücklich in Baiern kämpfte, warf ſich Burdard zum Derzoge in 
Aamannien auf, ° und behauptete die angemaßte Gewalt auch unter 
Heinrich 1. Dieß ift Alles, was wir aus den Ghronifen über Die 
zwei lezten Jahre Conrads erfabren. Die Urkunden geben feine 
Ausbeute, Vom Jahre 917, in welches der neue Naubzug der 
Ungarn fällt, iſt nur? eine einzige befannt, Im November 917 
fowie im April des folgenden Jahres befand er ſich zu Aranffurt, 
Anfangs Juli 918 zu Würzburg, wo er dem Biſchofe diefer Stadt 
mehrere Gnaden erwies, * Wahrſcheinlich trat er von dort aus 


ı Ada. 917, Verb V, 112, — * Verb I, 56. — ? Annalen Aug. ad 
a. 917. erg I, 65; Regino cont. Perp I, 615; Hermanni chronic. 
Verb V, 112, — + Gesta Saxom I, 25. Perg Ill, 428. — ° Antapod, 
I, 19, ibid. 292. — *Hermanni chronie. ad a. 918. Perp V, 112. — 
’ Böhmer regest. Carol. Nro. 126% — # ibid. Mr, 1264, 1265, 
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den Zug gegen Arnulf an. Den 19. September weilte er, wohl 
nad) beendigtem Kampfe, zu Forchheim,“ wo die lezte big jezt bes 
kannte Urkunde Conrads ausgeſtellt iſt. Kraft derſelben beſtätigte 
er dem Biſchofe Udalfried von Eichſtädt das Recht, Markt und 
Münze anzulegen und eine Feſtung wider die Heiden (Ungarn) 
zu bauen. Man erſieht hieraus, daß Burgen geſetzlicher Weiſe nur 
mit Erlaubniß des Königs errichtet werden durften, aber freilich 
bekümmerten ſich die großen Vaſallen aus dem Laienſtande — 
um das königliche Vorrecht. 

Aufgerieben durch die verzweifelten, aber glorreichen Kampfe 
für das Reich und im lezten Feldzuge verwundet, fühlte Conrad 
gegen Ausgang des Jahres 918 die Nähe des Todes, Laut dem 
einftimmigen Berichte der zuverläfligften und älteften Duellen? be- 
wies unfer König fterbend die hohe Gefinnung feiner Seele da- 
Durch, daß er ohne Rückſicht auf den Vortheil des eigenen Haufes 
die Nachfolge im Reiche dem Mächtigften und Tauglichften zu ver- 
fhaffen ſuchte. Seinem Befehle gemäß bot Conrads Bruder 
Eberhard die Krone dem Sachſen Heinrih an. Die Unterhand- 
fung batte glüdtihen Erfolg. Nachdem Conrad den 23, Dez. 918 
geftorben war,? wählten im folgenden Frühling Franken und Sach— 
fen gemeinfhaftlih auf einem Tage in Fritzlar den bisherigen 
Herzog Heinrich zum Könige, Als Gegenleiftung für die bewie- 
fene Großmuth belehnte Heinrich den Franken Eberhard mit be⸗ 
deutenden Gütern in Sachſen, die jedoch Otto L, Heinrichs en, 
und Nachfolger, gleich nad) feiner — wieder einzog.* 

. Arnulf von Baiern und Burchard beharrten in der Empörung 
Rn wider den neuen König, und obgleich Heinrid) Vortheile mit 
den Waffen wider fie errang, wußten Beide ihre Selbftftändigfeit 
zu behaupten. Lange Zeit war Heinrich nicht der Deutſchen, 
fondern nur der Franken und Sachſen König, und erft in den 
lezten Zeiten feiner Herrſchaft ift es den Anftrengungen des Cle⸗ 
rus gelungen, Schwaben und Baiern wieder zum Reiche zu ziehen. 

Die deutfchen Stämme ftrebten vor taufend Jahren, wie beute 


ı Böhmer reg. Car. Nr. 1266. — ? Regino contin. ada.919. Perg 1, 615; 
Widukind gesta Saxon. I, 25; Liutprandi antapod. II, 20. — 
® Annales. S. Gallenses ad a, 918. Perg I, 78 und mehrere Nekro— 
Iogien. Man fehe Jahrbücher des veutfchen Reihe I, a. 139, — + Den 
Beweis in meiner Kirchengefch, III, 1202 ff. 
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noch, ein Einzel-Leben zu führen. Nur das Band der Kirche 
und der Metropolitangewalt hat uns in den fieben Jahrhunderten, 
da wir das große Wort im Abendlande führten und an der "2 
rn ftanden, zu einer —* verfnüpft. 


Siebentes Capitel. 


Die — —⸗ über die Zeit vom Sturze Carls des Diden bis zum 
Tode Conrads J. — Drud, der auf den Hiſtorikern laſtete. — Einziehung 
‚der Klöfter. — Die Vollksſage: Reinefe der Fuchs, Iſegrim der Wolf, 


Hauptquellen über die zwei lezten Jahrzehnte des Iten Jahr- 
bunderts find die drei Chronifen yon Vaaſt bei Arras, von Prüm, 
endlich die, welde gewöhnlich, aber ohne Grund, dem Kfofter Fuld 
zugefchrieben wird. Der unbefannte Berfaffer der leztern lebte 
in irgend einem bairiſchen Stifte, vielleicht zu Regensburg; den 
Namen des Minds, aus deffen Feder die erfte ſtammt, fennen 


* gleichfalls nicht; nur der Verfaſſer der zweiten iſt bekannt: 


egino ſchrieb ſie, der von 892 bis 899 Abt zu Prüm war, zu— 
fejt aber durch Richar, den Bruder der Grafen Matfred und Ger- 
bard, verdrängt, eine Zufluchtöftätte im Mariminsftifte zu Trier 
ſuchte, wo er auch feine Chronik verfaßte. Diefelbe beginnt mit 
der Geburt Chriſti und endigt mit dem Jahre 906; fie ift bis zu 
den Zeiten Ludwigs des Frommen aus älteren, noch vorhandenen 
Geſchichtsbüchern zufammengefezt. Diefer erfte Theil bat daber 
feinen Wertb. Bom Jahre 818 bringt Negino einzelne ibm eigen- 
thumliche Nachrichten. Selbftftändige Duelle wird Regino’s Chro— 
nif von den fechöziger Jahren des Iten Jahrhunderts an. Da er 
jedoch erſt zwifchen 900 und 908 feine Schrift ausarbeitete, ' be— 
ging er bäufig den Kebler, Ereigniffe in ein falfches Jabr zu ver- 
jenen. SHüdliher Weife find wir durch die andern Ghronifen, bie 
neben der feinigen bergeben, in Stand gefezt, die Zeitfolge ber- 
zuftellen und jene Mängel zu verbeffern. Die Berfaffer der bei- 
den andern Jahrbücher zeichneten bie Ereigniffe gleih nad der 
That auf und vermieden defbalb den Fehler Regino's. Wie ich 
ſchon früher fagte, beginnt die Chronik des bairifhen Mönds mit 
bem Yabre 882, da Earl der Dide ganz Deutfchland erbte, und 


ı Werp 1, 538, 
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reicht bis zum Jahre 901. Seine Sprache ift roh und fünbigt 
oft gegen die Grammatik, aber er war gut unterrichtet und feine 
Arbeit würde noch reichere Ausbeute gewähren, wenn er gewagt 
hätte, Alles, was er wußte, zu ſagen. Die Chronik yon Vaaſt 
umfaßt beinahe denfelben Zeitraum, wie die bairifche, fie beginnt 
mit 874 und endigt mit dem Jahre 900, 

Eine Eigenfchaft, welche den eben genannten drei Chroniften 
gemeinfam ift, verdient genau ind Auge gefaßt zu werden, Laut 
einer alten glaubwürdigen Nachricht ' farb Regino zu Trier im 
Sabre 915. Aus mehreren Anzeigen in feinem Buche felbft er- 
hellt, daß er um 908 die Feder niederlegte. Daher entfteht die 
Frage, wie es gefommen fei, dag er fein Gefchichtwerf nicht bis 
zu feinem Todesjahr fortführte? Diefelbe Frage drängt fich auch 
in Betreff der batrifchen Chronif auf, Der unbefannte Berfaffer 
fagt * zum Jahre 900, die Reife, welche die Gefandten der Un— 
garn damals an den deutfchen Hof machten, fei der Anfang einer 
Reihe von Unglüdsfällen für Baiern gewefen. Er bat folglich 
bie jpäteren Naubzüge der Ungarn erlebt. Warum ſchloß er nun 
feine Chronik mit dem Frühling 901 und führte fie nicht weiter 
fort? Auch der Mönd von Vaaſt feheint nicht durch den Tod, 
fondern dur andere Gründe an Fortfegung feines Werfs gehin- 
dert worden zu fein. Wenigftens fpringt in die Augen, daß er, je 
mehr er fi dem Jahre 900, feinem Endpunfte, nähert, um fo ein- 
jolbiger wird und zulezt die Ereigniffe ganz nackt, ohne innere Berbin- 
bung, ohne das Verhältniß von Urfache und Wirfung, binwirft, 

Nicht minder rätbfelbaft ift die Art und Weife, in welcher bie 
fleineren Chronifen, welche weiter berabgeben als Regino und Die 
beiden andern Hiftorifer, ihre Aufzeichnungen machten, Seit dem 
Jahre 906, mit welchem Regino fchließt, haben wir Feine zuſam— 
menhängende Gefchichtserzählung mehr, fondern nur einzelne ab- 
geriffene Nachrichten in den alamannifchen, Reichenauer und St. 
Galler Jahrbüchern. Und zwar verfchweigen Teztere ſehr viele 
wichtige Dinge, welche die Verfaſſer nothwendig wiſſen mußten, 
Die Summe der zu Hobenaltheim gepflogenen Unterhandlungen 
wurde ohne Trage dem ganzen Clerus befanntz; gleichwohl ſpricht 
feiner der gleichzeitigen Fleineren Ehroniften ein Wort von dieſer 


1° Perg I, 537%, — 2 ibid. 538, — 3 ibid. 415 Mitte, 
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Be’ erfolgreichen Kirchenverfammlung. Hermann der Labme, wel- 


der um die Mitte des I1ten Jahrhunderts blühte, ift der ältefte 
deutfche Gefchichtfehreiber, der ihrer erwähnt. Wie fol man ſich 
diefe Erfheinungen erflären ?! 

Ih getraue mir, das Näthfel zu Töfen. Das Verſtummen der 
größeren Chroniften, die Wortfargheit der Feineren hängt mit dem 
Schickſale zufammen, das die Klöfter, die Werfftätten mittelalter- 
licher Gefhichtfchreibung, traf, Der Verfall königlicher Gewalt, 
das Anfchwellen der großen Bafallen verfezte zugleich dem Fort- 
beftand oder wenigitens der Unabbängigfeit Flöfterlicher Wiffenfchaft 
einen tödtlihen Streih. Die meiften Abteien gerietben in die 
Hände gieriger Laien, alle waren von dieſem Loofe bedroht, denn 
aus dem Raube der Kirchengüter zogen jene Empörer die Mittel, 
mit welchen fie die Krone erniedrigten. Zwei der reichften Abteien 
Neuftriens, das Stift zum bi. Martin in Tours und das Klofter 
St. Germanus zu Aurerre, gehörten! während Carls des Ein- 
fältigen Regierung, jenes dem Grafen Robert, Bruder des ver: 
fiorbenen Königs Odo, dieſes dem Grafen Richard. Ueber den 


Zuſtand der anderen neuftrifchen Klöfter gibt folgende Stelle? 


der Aften des Coneils Aufſchluß, welches 909 zu Trosli unweit 
Soiſſons unter dem Vorfige des Metropoliten Heriveus von Rheims 
gebalten worden ift: „Wir wiflen faum, was Wir über die Lage 
der Klöſter fagen follen. Biele find von den Heiden angezündet 
oder zerftört, andere rein ausgeplündert, und wenn von etlichen 
nod die Wände fieben, fo findet fi in ihnen doc Feine Spur 
Flöfterlihen Lebens, Denn da fie feine canonifchen Vorſteher ha— 
ben, fondern wider alles Recht Yaien unterworfen find, jo geſchieht 
ed, daß die Brüder theild aus Mangel, theils aus üblem Willen, 
meift jedoch wegen völliger Unfähigfeit jener Laienäbte der Negel 
nicht mebr geborden. Einige müſſen fi des Unterhalts wegen 
mit weltliben Gefhäften befaffen, Andere verlaffen die Kloſter— 
mauern, um ibr Brod draußen zu verdienen, und werben befbalb 
vom Pobel verböhnt. — In den Abteien wohnen die Paienäbte 
mit ibren Weibern, Töchtern, Söhnen, mit ihren Soldaten und 
Jagdhunden.“ Nicht anders ging es feit Zwentibolds Zeiten in 
Potbringen zu, rüber babe ich gezeigt,’ daß Neginar im Herbfte 

’ Böhmer regest. Carol. Nr. 1915 u. 1921, — ? Manfi XVII, 270 ff, 

’ Dben ©, All fi. 


492 


900 die Abtei zum hl. Servatius bei Maftricht an fih riß, daß 
bie prächtigen Klöfter zu den Scheunen und zum hf. Marimin zu 
Trier, wo Negino fchrieb, in den Befig der Brüder Gerhard und 
Matfried, dann Zwentibolds, Dann der deutfchen Eonradiner Gebe- 
hard und Conrad, dann Reginars übergingen, ſowie daß der 
Bruder Matfrieds und Gerhards, jener Richar, welcdher-Regino ver- 
drängte, fi) der Abtei Prüm bemächtigte. Das gleihe Schidfal 
brach feit den Zeiten Conrads J., wahrfcpeinlich fhon unter Ludwig 
dem Kinde, über die Abteien Schwabens und Baierns herein. 
Was die Wuth der Ungarn verfchonte, wurde von den Herzogen 
Arnulf und Burchard dem Jüngeren verfehlungen, faft alle Klöfter 
fielen in ihre. gierigen Hände, In den Aufzeichnungen, welche 
bairifche und ſchwäbiſche Mönche feit der Mitte des 10ten Jahr— 
hunderts unter. dem rubigeren Regiment Otto's I. machten, wer— 
den deßhalb beide Herzoge ſchwarz wie der Teufel: hingeftellt.? 
Unter Anderem erzählt ? der Mönch Hartmann: „mit Trauerflei- 
dern angethan ift der hl. Gallus der Nonne Wiborada im Traume 
erfchienen und hat zu ihr gefprochen: Burdard der Tyrann, der 
nicht ein Herzog, fondern ein Räuber und Leutefehinder ift, bat 
an mir die größten Greuel verübt, er hat die Güter, welche Gläu- 
bige mir fchenften, ‚geftohlen und feinen Spießgefellen zu Lehen 
vertheilt, er hat das goldene Kreuz, das mit Reliquien geſchmückt 
war, an fich geriffen, er hat meine Söhne (die Mönchsgemeinde 
yon St. Gallen) in Sammer geſtürzt. — Ich fage bir, beffer 
würde es ihm fein, wäre er nie geboren worden.“ 

Wenn es nun irgend einem der aufftrebenden adeligen Herren 
gelang, ein Kloſter zu erbafchen, fo mufterten fie bei nächſter Ge- 
legenheit die Chronifen, um nachzuſehen, ob Nichts in denfelben 
ftehe, was ihrer Ehre, ihrem: Bortheile zuwider fei, Wehe dann 
dem Mönche, der fich erfrecht hatte, die Wahrheit zu jagen, Raub 
Raub und einen Tyrannen Tyrann zu nennen. Ein Beifpiel lie— 
fert die Chronif von Prüm, Regino flocht in. die Gefchihte des 
Jahrs 892. eine Darftellung der Angriffe und Ränke ein, durch 
welche ihn die Brüder Gerhard, Matfried und Richar aus dem 
Befige der Abtwürde zu verdrängen fuchten, was ihnen im Jahre 
899 wirklich glüdte. Obgleich er dieſe Schilderung nicht in Prüm 
* 4 Die Beweife in. meiner Kirchengeſch. III, 1196 ff. — ? Vita Wiboradæ 

Perg IV, 453 a. unten, 
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ſelbſt fondern nad feiner Vertreibung im St. Mariminsftifte zu 
Trier, wo er eine Zufluchtftätte gefunden, niederfchrieb, wußten 
doch feine Verfolger auch dort ihm den Mund zu fehließen, die 
Freiheit der Feder zu entziehen. Die ganze Stelle wurde aus der 
Urſchrift herausgeriffen und jede Wiederberftellung fo gründlid) ge- 
hindert, daß nur das verftümmelte Bruchſtück auf uns gefommen 
if." Man begreift nun, daß unter folden Umftänden, da bie 
„geftrengen“ ? Herren Grafen und Herzoge ſchon einen guten Theil 
der Klöfter in ihre Gewalt gebracht hatten, und dba einem jedem, 
das beute noch feine Unabhängigkeit behauptete, morgen die Ge- 
fahr gleichen Geſchickes drohte, den Mönden die Luft verging, 
Ehronifen zu fchreiben und der Nachwelt die Wahrheit zu über: 
fiefern. Die neu auffommenden Gaufönige von damals hegten 
gegen die Ehroniften ungefähr diefelbe Gefinnung, mit welcher 
heut zu Tage in gewiffen Kreifen die Erzeugniffe der freien Tages: 
preffe betrachtet werden, Schweigen war daher die Flügfte Rolle. 
Sch glaube biemit die beim erften Anblice fo ſeltſame Erfcheinung, 
daß mit dem Ausbruche des Kampfes der Herzoge gegen das Na— 
tionalfönigtbum und die Einheit des Reichs das Licht der Gefchichte 
beinabe erlifcht, genügend erklärt zu haben. Freiheit ift die Lebensluft, 
in welcher Hiftorifer allein gedeihen, Sklaven befigen feine Gefchichte. 

Aber während berzoglihe Willfür auf folhe Weife die Feder 
ber Ehroniften in Feſſeln ſchlug, machte fih der, edlen Nationen an— 
geborne, Wahrheitstrieb auf andere Weife Luft. Das Amt, auf 
welches die Mönche verzichten mußten, übernabmen Bolfsdichter. 
Eine Menge Lieder über die Ereigniffe des Tags müſſen damals, 
durch berumziebende Blinde und Gaukler verbreitet, im Umlaufe 
geweſen fein, Effebard von St. Gallen fagt:” „ich will nicht 
befhreiben, wie Adalbert (der Babenberger Graf) durch Hatto’s 
Arglift geftürzt ward, denn wer kennt die Volksgeſänge nicht, die 
von dieſer Begebenheit handeln?” Auch in andern St. Galler 
Geſchichtbüchern ift mehrfach von Lob⸗ oder Schmäbliedern auf 
Hatto, auf Conrad Kurzpold, auf den b, Ulrich und ähnliche aud- 


s Vers I, 604, — ? Ib glaube zu bemerfen, daß das Beiwort strenuus 
als Bezeichnung graͤflicher Amtsführung gegen Ende bes Den Jabrbun- 
deris immer häufiger wird, Man febe Perp I, 414 oben: Liutbaldus 
strenuus comes, und ibid. 605 gegen oben: Burchardus, qui ducatum 
(Toringorum) hactenus strenue gubernat, — * Perp II, 88, 
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gezeichnete Männer die Rede." Der Neihenauer Mönch Ermene— 
rich erwähnt? (politifche) Lieder, welche Gaufler oder tanzende 


Slaven vor den Thüren fingen. Jedoch nicht blos im geſang⸗ 


reichen Schwaben ‚ auch in Sachſen fommen ſolche Neuerungen 
der Bolfslaune vor, Widufind von Corvey erzählt,’ die Sachfen 
hätten (im Jahre 915) dem Bruder des Königs Conrad, Eber⸗ 
hard, eine fo fehwere Niederlage beigebracht, daß die Gauffer fan- 
gen: „wo ift eine Hölle groß genug, um alle von Herzog —* 
rich Erſchlagenen aufzunehmen!“ 

Unverkennbar iſt, daß die beiden wichtigſten Chroniſten der 
Zeiten Otto's L, Widufind * und Liutprand, ° dieſe und ähnliche 
Lieder als Duellen benüzten. Da wegen der oben entwidelten 
Urſachen fehr wenige Nachrichten über die Gefchichte des Kindes 
und Conrads I. vorhanden waren, blieb ihnen faum etwas Anz 
beres übrig. Der gute Ruf Hatto’s, des Mainzer Erzbifchofg, 
bat dadurch fchwer gelitten. Beherrfcht von jenem Firchlichen 
Idealismus, der bei den Deutfchen von jeher hervortritt, fonnten 
es unfere aus dem Volke bervorgegangenen Liederbichter dem 
Mainzer Metroppliten nicht verzeihen, daß er, der doch ein Cle— 
vifer war, ſich fo tief in die weltliche Politif einmifchte und einen 
der herzoglichen Empörer um den andern zum Falle bradte. Man 
muß diefer Geiftesrichtung netbwendig ihr Necht zuerfennen, fie 
ift Das: unentbehrliche Element der Gährung, welches den natür- 
lichen Berderbniffen der Welt und den Anforderungen des Staats: 
lebens gegenüber. ftetS die Grundfäse der Urfirche und des Evan— 
geliums im Andenken erhält. Gleihwohl beweist unfere National- 
geſchichte, daß dieſelbe Denfweife — fobald man ihr zu großen 
Spielraum läßt — dem Gemeinwohl verberblid werden kann. 
Wenn man von jedem Clerifer die Neinheit eines Ayoftels ver- 
langt, wenn man jeden unebenen Faden am geiftlihen Node mit 
- fplitterrichterlicher Emftgfeit herporhebt, lauft man Gefahr, der 
Herrihjuht. und den Räubereien des hohen Laienftandes Thür 
und Angel zu. ‚öffnen, In diefes Irrſal geriethen meines: Be- 
dünkens jene Bolfsdichter, indem fie den Mainzer Erzbifchof wegen 
feiner Maafregeln wider den Babenberger Adalbert und den Sach— 
fen Heinrich als ein Mufter yon Argliſt hinftellten. Die Biſchöfe 


1 jbid. Note 67. — ? ihid. ©. 101, Note 39. — 3 Gesta Saxon. I, 23. 
Perg II, 428, — A. a, 8, I, 22. — ? Antapod. II, 6. Perg III, 289. 
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waren im Mittelalter nicht blos Religionslehrer, fondern hohe 
Kirchenbeamte, und als ſolche verpflichtet, dem Ueberfluthen ber- 
zoglicher oder gräflicher Selbftjucht einen Damm entgegenzumerfen. 
Hätten fih Hatto von Mainz, Salomo von GConftanz, Adalbero 
von Augsburg beim Anfchwellen der hoben Bafallen auf die Rolle 
von frommen Ermahnern und Betern bejhränft, fo wäre damals 
ſchon ohne Zweifel das Reich auseinandergeriffen worden. Als 
Primas Germaniens, als oberftes Haupt der deutfchen Kirche 
mußte Hatto fo handeln, wie er gehandelt bat, und ich ſtimme 
Denen nicht bei, welche ihn verdammen. 

In den von mir behandelten Zeitraum fallen die Anfänge 
zweier andern politifhen Dichtungen, welche jedoch erft einige 
Sabrbunderte fpäter feite Geftalt erbielten. Ich babe oben mehr- 
fach des Lothringer Grafen Neginar erwähnt und gezeigt, wie 
er erft der vertrautefte Natbgeber Zwentibolds war, dann mit 
ibm brach, deſſen ganzen Zorn auf fich lud, aber in feinem Fuchs: 
bau durchaus allen Anftrengungen des Königs zu trogen wußte, 
nad Zwentibolds Sturze den Strom der Gnadenbezeugungen des 
Kindes auf feine Mühle leitete und binwiederum, da Garl der 
Einfältige Lothringen wegnahm, den größten Vortheil aus dem 
neuen Herrfcherwechfel 309, die reichften Abteien verfchlang. Die 
große Sachſenchronik verfezt ' Neginars Tod ins Jahr 916 und 
fhon Echhard hat die Bemerfung gemacht,” daß biezu trefflich 
eine Urkunde ? Garls des Einfältigen vom Januar 916 ftimmt, in 
welder ſämmtliche Große des lothringiſchen Reichs, namentlich 
Neginars Söhne Gifelbert und Neinher, nicht aber er felbft, an— 
geführt werden. Eckhard zieht daraus den wohlbegründeten 
Schluß, daß Neginar zur Zeit der Ausftellung bereits geftorben 
war, Neginars Erftgeborner, Gifelbert, fpielte die Rolle des 
Baters fort, er bauptfächlih war es, der im Bunde mit dem 
deutſchen Könige Heinrich I. die franzöſiſche Herrſchaft am Nieder- 
heine und im Mofellande untergrub und die Wiedervereinigung 
Lothringens mit dem deutfhen Reiche berbeiführte, weßbalb er 
auch von Heinrich zum erften Erbberzoge Lothringens eingefezt 
worden iſt. Selbſt in den blaſſen farblofen Ehronifen vom Ans 
fange des 10. Jahrhunderts erfheint Reginar und fein Gefchlecht 





’ Verb VI, 503, — * Francia orient, II, 855. — + Bouauet IX, 526, 
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als ein Ausbund von VBerfchlagenheit. Wundern müßte man fid 
daher, wenn der Volkswitz, deſſen üppige Triebfraft ih oben 
nachwies, nicht feine Perfönlichfeit aufgegriffen hätte. Dieß ge- 
ſchah jedoch. Neginar, der Lothringer Graf, ift, wie ſchon Die 
Gleichheit der Namen andeutet, Neinefe der Fuchs jenes unver- 
gleichlichen niederdeutfhen Volkslieds.“ Auch Zfegrim der Wolf 
fehlt nicht. Dben wurde gezeigt, wie Aribo’8 Sohn Iſanrich im 
Bunde mit dem Mähren Moimar 899 gewaltfam eine unabhän- 
gige Herrfchaft in der Marfe an der Enns gründete und im Jahre 
901 als felbfiftändiger Herr Friede mit der Regierung des Kin- 
des ſchloß. Die bairifche Chronif, welcher wir dieſe Nachrichten 
verdanken, fonnte nicht mehr von ihm melden, weil fie mit dem 
Frühling 901 endigt. Aber in den einzigen auf uns gefommenen 
ächten Duellen jenes Zeitraums, in den Urfunden, ift weiter von 
ihm die Rede,” doc tritt er unter einem etwas veränderten Na- 
men auf, er wird bier Iſegrim genannt, zugleih aber deutlich 
als Herr der Marfgrafichaft an der Enns, welche der Iſanrich des 
bairifchen Mönchs beftzt, bezeichnet. Reginar der feine Fuchs, der 
auf dem Bauche daher ſchlich und den Mantel nach dem Winde 
zu hängen wußte, brachte e8 weiter, als der wilddreinfchlagende 
Sfegrim, Bon den Ungarn in der füdöftlichen Flanke gepadt, 
mußte lezterer fich wider feinen Willen der Negierung des Kindes 
fügen und blieb, wenn man den Duellen Aventins trauen darf, 907 
in der großen Ungarnſchlacht jenfeits der Enns. Iſegrim ift fo gewiß 
der Wolf des Volksgedichts als Reginar dem Fuchſe Neinefe zum 
Borbild diente; die Züge aber zum König Löwen derfelben Fabel 
lieben meines Erachtens Arnulf und fein Sohn Zwentibold her, 
welche Beide, obgleich gewiſſenlos, herrſch- und beutegierig, von 
einem Schwarme VBafallen an der Nafe herumgeführt wurden. 

1 Schon Eckhart, der überhaupt ein ausgezeichneter Kopf war, hat dieß 
behauptet. (Francia orient. I, 797 ff.) Neuerdings hat Mone, (Rei- 
nardus vulpes) dem auch Gervinus (Gefhichte ver poetifchen National⸗ 
literatur, zweite Aufl. J, 143) beitritt, Eckharts Anſicht beſtätigt. Die 
Einwendungen J. Grimme bewegen mich nicht, anders zu denken. — 
2 Regensburger Urkunde vom 12, Sept. 901 bei Lünig Reichsarchiv XXI, 


105. Urkunde vom 30. Nov. 903 ebenvaf. ausgeftellt Monum. ‚boica 
XXVIII, 135. Urkunde vom 5. März 904. ibid. 137. 
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